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War? it in i u 
—— yeuk de ‚ Eternel et devant Ja 
lendeur 


äw ef point de baffe fe, il weft point 
de grandeur, 


u 


— 


Le plus vil des humains, le roi le plus 
augufte, 

Tout ef egal pour li; rien wel 
grand que le jufe, 
VOLTAIRE, 


# 











Nach Herz und Kopf, 
geehrter Leferh- 


N. Mann, deſſen Gefchichte vor Dir 
liegt, hatte weder Ahnen noch Stammbaum, 
amd in allen feinen Adern war, feines Wiſ⸗ 
ſens, Fein einziger Tropfen adliches oder 
Fönigliches Blutes, obgleich er fehr edel 
dachte, und, fo oft fichs thun ließ, ſehr 
Föniglich "handelte, 


Es iſt gewiffermaßen Pflicht, dieſes 
ſtracks an der Schwelle zu melden, da= 
mit und auf daß, wofern (welches Apoll 
verhüte!) dies geringfügige Werklein etz 
14 won 
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wan einem Don Ranucio Di Bolibrados 
in die Hände fiele, derſelbe flugs wiſſen 
möge woran er fey. Lieſet er nach vieler 
treugemeynten Warnung dennoch weiter, 
fo waſch ich meine Hände in Unfchuld, und _ 
will Fein Theil daran haben, wenn er 
durch Verachtung bürgerlicher "Upgend den 
Menſchenverſtand — oder durch Bewun⸗ 
brung derfelben die: Geifter feiner Ahnen > 
vor dem Kopf ftoßen follte, — vorausge⸗ 
ſetzt daß in einem oder andern dieſer Ah⸗ 
hen irgend etwas anzutreffen war, das 
auf den Namen Geift einigen Anſpruch 
machen zurfte. 


Dich aber, Leſer wie ich ihm mir‘ * 
ſche, Du, der zur Klaſſifikation der Men- 
fhen, Deiner Brüder, Feinen andern 
Maaßſtab will, ald Herz und Kopf und die 
Anwendung von beyden, — Dich, dem 
Durpur und Stern und abgetragnes 
Roͤckchen fehr ‚gleichgültig find, — Dich 
ar der 
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‚der in jeglichem vom Woibe gebohrnen Soh⸗ 
ne nur. den Mienfchen fieht, den. edlen 
Mann auf dem Throne und ‚unter. dem Da⸗ 
she, von Binſen ehrt, und zwifchen. einem 
gekroͤnten Miſſethaͤter und einem Straßen⸗ 
raͤuber zum Nachtheil des erſteren zu unter⸗ 
ſcheiden vermag, Dich gruͤß ich, wer Du 
auch ſeyſt, Fuͤrſt oder Handwerker, und 
lege Dir ganz unbeſorgt die Geſchichte eines 
Deiner Bruͤder vor, der von ſeinen Ahnen 
gerade ſo viel wußte, als die huͤbſche Koͤ⸗ 
niginn, Oberea zu Otaheite oder. aber der 
Dalai Lama von Dir und mir wiffen mag. 


0 Dies: ift alles, was mir Aber die Bios 
graphie meines Emmerich5 zum voraus zu 
fagen noͤthig ſcheint. Denn, ich bin noch 
immer der Meynung, die ich fehon öfter 
geaͤuſſert zu haben mich erinnere: daß ein 
Buch einzig durch ſich ſelbſt ſtehen muß; 
daß. ed, wenn es ſchlecht iſt, durch alle 
male Entſchuldigungen nicht um Einen 
As Gran 
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Gran beſſer wird; daß eine bettelhafte 
Vorrede gerade ſo viel Eindruck macht, als 
das Urthel eines im Sold oder im Bunde 
ſtehenden Recenſenten, weil es eine ſehr 
eckelhafte Reinlichkeit iſt, die Haͤnde in 
einer Miſtpfuͤtze waſchen; und daß wer 
der die Nachwelt noch gleichzeitige aͤchte, 
nicht zu dingende Kunftrichter ſich er 
in die Augen fireuen Infien. { 


Nüsßlicher für angehende Schrift, 
mithin beffer, ift eö vielleicht, wenn ich die 
etlichen Blätter die ſich mit einer Vorrede 
anfüllen Tiefen, dazu anwende, von eini= 
gen meiner Grundfäge in der Theorie des 
Romans Ned und Antwort zu geben. Dies 
ſes Feld der Poetik ift ohnehin noch fo wer 
nig gebauet, daß ſich Daraus schließen laßt, 
eine gefunde Theorie des Romans muͤſſe 
wohl fehr ſchwer zu fchreiben feyn. Die 
wir bis jeßt haben’, find , fo viel ich wenige 
Times weiß, — Speicher, in denen 

ſtatt 
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ffatt des Weizens viel Difteln aufgefcheffelt 
find; und unfre Singerfire fiheinen — gleich 
manchen Advokaten — bey ihrer weitläufz 
tigen Praxis der Theorie entbehren zu Fürs 
nen. Meine hingewyrfnen Anmerkungen 
haben alfo immer etwas Werdienftliches, 
wenn fie dern Mann, der einmal Vermögen 
und Willen hat, ein gutes Lehrbuch in die: 
fent Sache zu fchreiben, Gelegenheit dir 
—— geben, 


Sehr natuͤrlich ift es wohl, daß Ich hier 
auf folche Säge mich einfchränfe, deren 
Anwendung einigen Leuten, die mir nicht 
hinlaͤnglich unterrichtet fcheinen, mißfallen 
hat. — Gegen diefe Leute felbft, mich oder 
meine Sache zu vertheidigen, dafür will 
ih mich wohl hüten! Auch die Ohren des 
Publifums find mir lieb; und leere Fäffer 
find trommelartiger Natur: fie lermen nur 
defto ftärfer, je ftärfer man daran fchlägr. 
Leeren Köpfen geht es eben fo. Sch wuͤn⸗ 

ſche 
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fche bloß, fo viel-an mir ift zu verhuͤten, 
daß die Leutchen ‚feinem meiner Lefer ihren 
falfchen Geſchmack und ihr unvichtiges Ge: 
fühl einfchreyen, und dazu weiß ich Feinen 
ſicherern Weg, als wenn ich den, ‚der über 
dergleichen Dinge niemals nachgedacht hat, 
in den Stand, fege zu beurtheilen, ob, wenn 
eind meiner Bücher und gewiffe Schedel wis 
der einander ftoßen, der hohle Schall aus 
dem Buche oder aus den Schedeln koͤmmt? 
— Mer nicht gewohnt ift, Vorreden zu le 
fen, oder wer ber gegenwärtigen nicht bes 
darf, der wird mirs dennoch zu gute halten 
fünnen, daß ich fie fchrieb, weil fie mein 
Buch nicht um. einen Heller theurer machen 
fol.  Uebrigens — Ey nu! Vous faves 
comment les hommes font faits, ils Eeri- 
vent presque tous contre leur propre fen- 
timent, de peur de choquer le prejuge 
regu,. Four moi, qui m ci jamais mis 
dans la littirature aucune politique, je dis 
hardiment la veriit. 

Gewinnt 
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Sewinnt ein Roman an Intereſſe 
wenn die hervorſtehenden Charak— 
tere aus hoͤheren Staͤnden genommen 
werden? 


Es wäre fehr traurig für manchen 
Mann von Kopf, der aber nie Prinzenhofs 
meifter oder fonft dem vornehmen Haufen 
nahe genug war, um ihm fehilvern zu koͤn—⸗ 
nen, — und zugleich wäre es fehr demuͤ— 
thigend für das ganze Menfchengefchlecht, 
wenn ein ehrlicher Mann nothwendig Prinz 
gewefen ſeyn, oder zum menigften feine 
sichtigen fechzehn Ahnen gezäblt haben 
müßte, um andre Menfchenfinder durch 
feine Tugenden zur Nacheifrung anfeneren, 


oder ihnen durch feine Fehltritte zur War: 








nung, und durch den Gang feiner Schick: 
fale zur Unterhaltung dienen zu Fönnen! — 
ch nehme mir die Freyheit, fehr entge— 
gengefeister Meynung zu feyn, und gruͤn⸗ 
de meinen Beweis unter andern darauf, 

daß 
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daß es Romane giebt, "die gerade deswe⸗ 
gen nichts taugen, weil ſie aus lauter 
Majeſtaͤten und Durchlauchten zuſammen⸗ 
geknetet find. Noch oft denk ich daran, 
daß ich in meiner Jugend mich einmal 
durch all Die Forpulenten. Bande, der Sy 
rifchen Aramena hindurch arbeitete, in 
welcher jeder Hirtenjunge und jeder Jaͤ⸗ 
gerpurſch aufs allermindeſte Fürft, amd 
jedwede Dorfunmphe oder Grasmaͤdchen 
in eine Prinzeſſinn, wo nicht gar Koͤni⸗ 
ginn: umgefchaffen ift, — fo wie dafelbft 
jeglicher Kommandant einer Heerde Ninds 
vieh, oder jegliches Mitglied jener .erhabs 
nen Zunft, die wir heutiges Tages Ka— 
meelführer und Efeltreiber nennen, feinen 
Stammbaum  wenigftend aus dem Kaften 
des Weinerfinders herleitet. Man pries 
mir damald — und Gott verzeih es denen 
die es thaten! Es waren doch Litterato: 
ren; — man pries-mir, fag ih, Damals 
das Buch als einen. der beiten Romane; 
und 
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und ich gebe: willig zu, daß der Stoff zu 
einem oder etlichen "Hirtengedichten nicht 
. ganz unrecht ‚gewefen wire: aber, wie 
mir in der Gefellfchaft des durchlauchtig⸗ 
ſten Fuͤrſten Eſau von Edom - und der 
Maulläffchen von Seir zu Muthe war, das 
fey Gott geklagt! Zeitlebens will ich fie 
| nicht vergeffen, die holofelige Prinzeffinn 
| Rerenhapuch von Uz, ſammt ihrer Maſoeur 
Kezia und ihrem Herm Vater dem König: 
Hiob ! Auch fie nicht die ſchoͤne Prinzeffinn 
Sea, — deren bei lumi denn doch, älteren 
Dokumenten zufolge, zweyen Brünnlein 
lebendiges Waſſers, oder vielmehr zwoen 
ergiebigen Dachtraufen nicht übel geglichen 
haben follen, mithin auf alle Fälle taugli— 
cher waren eine Feuersbrunft zu löfchen als 
anzufachen! Diefe dreyßig Fahre, feitden 
ih das Merk las, haben das: Andenken 
der Tortur, worauf alle diefe Majeftäten 
und Hoheiten mein armes bischen Geſchmack, 
Geduld, und Menfchenverfiand fo koͤnig⸗ 


lich 
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lich fpannten, nicht" aus, nieiner Seele ver⸗ 
tilgen Fönnen. Indeſſen für einen Dom 
Ranucio, der vielleicht befahret von bürs 
gerlicher Tugend wie von den Pocken anges 
fteft zu werden, mag eine Aramena, eine 
Kaflandra, oder ein moderner aus lauter 
Göttern und Halbgöttern der Erde zuſam⸗ 
nıengefneteter Roman Eräftige Seelenfpeife 
feyn. Wozu wir andern Mutterfinder, des 
ven Anzahl bey weiten die größere iſt, der⸗ 
gleichen Schreibereyen brauchen koͤnnten — 
die mancherley Benußungen des Papiers 
bey Seite geſetzt, — darüber muß ich mich 
erft belehren laſſen. Alles was ich daraus 
gelernet habe, Läuft ungefähr auf die Re— 
flexion hinaus: Daß es eine Menge elens 
der Bücher giebt, die gerade deswegen 
elend find, weil ihre Fabrikanten den 
Menſchen überhaupr, und die Stände 
aus denen fie ihre Charaktere ents 
lehnen” insbefondere, cben fo wenig 


Eennen, sls die Beduͤrfniſſe derer, für 
die 
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die fie ſich das Anfehen geben zu 
fchreiben. 


Ueberall, meine Herren, ift es fehr wohl 
gethan, zwifchen blinder Ehrfurcht, Vor— 
urtheil, und wahrer Theilmehmung ein bis- 
chen zu unterscheiden. Doch leugne ich 
nicht, es gibt allerdings einige Falle, in 
welchen der Held eines Romans oder einer 
wahren Gefchichte dadurch intereffanter wer= 
den kann, daß er König oder ein fehr vors 
nehmer Mann ifl. Hergegen wird mir 
fehwerlich jemand der die Sache reiflich er⸗ 
wog, ableugnen , daß es unendlich mehrere 
Sälle gibt, in welchen die Perſon gerade 
deswegen intereffirt, weil fe dem Range 
nach fehr wenig ift; vorzüglich gilt diefes 
für die, welche mehr durch ihren Charak— 
ter und durch die innere Gute ihrer Hands 
Iungen, als durch die Verwicelung ihrer 
Schicfale intereffiven.  Beyfpiele koͤnnen 
dns fühlbarer machen, als Bogenlange Des 

Emmerich) I. Theil. B mon⸗ 
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monflrationen, fo leicht fie zu fchreiben wä= 
ren. Brevis via per exempla, fagt ja das 
Sprüchwort. 


Trajan, einer der beften Kaifer, zerrif 
einmal, wie man fagt, fein Kleid, daß er 
auf dem Leibe trug, wie es an andern Ban- 
dagen gebrach, einige verwundete Solda= 
ten zu verbinden. 


Sch kenne einen armen Tagelöhner zu 
Kummerfeld, einem zwiſchen bier und Hamz 
burg liegenden Dorfe; Simon Timm 
heißt er; diefer gieng einmal, feiner Ges 
wohnheit nach, mit anbrechendem Tage zu 
feinen Brodtherin an die Arbeit. (Er war, 
beyläufig gefagt, Brettfchneider , oder wie 
man es bier nennt, Holzfäger.) Ihm be—⸗ 
gegneren ein paar dürftige und von aller 
Welt verlaßne Kinder, deren Eltern neuerz 
lich verftorben waren. Der wadre Mann, 
der fonft nichts zu geben hatte, und dem 


der Anblick diefer Elenden, denen der na⸗ 


gendfte 


— 
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gendſte Hunger aus allen Zuͤgen ſprach, 
durch die Seele gieng, gab ihnen die paar 
Stuͤcke ſchwarzes, duͤnn mit Butter bes 
ſtrichnes Brodtes, die feine eigene Bekodͤ— 
ſtigung für den ganzen Tag ausmachen ſoll⸗ 
ten, und verrichtete feine fehwere Arbeit 
bis zum Anbruch der Nacht mit ledigem 
Magen, aber mit defto froherem Herzen. *) 


Einer der mächtigften Monarchen Eu: 
ropens fuhr einmal durch feine Hauptfiadt, 
zu einer Zeit, wo Theurung und Hungers= 
noth das durch die fehweren Auflagen ob: 
nehin ſchon ausgefogne Volk zum aufferften 
Grad des Elends gebracht hatten. ine 
Menge ausgehungerter Menfchen umringte 

D 2 den 


79) Diefer Vorfall verdient umfändlicher er: 
zählt zu werden, als fichs bier thun läßt. 
Sch behalte mir vor, ihm andermeitig 
mitzutheilenz; ‚vieleicht beſchaͤmt — viel: 
feicht rührt er wohl gar irgend einen 
reichen hartherzigen Praſſer. 
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den Föniglichen Wagen, drang durch Die 
Garden, ımd fehrie: Brodt! Brodt! — 
Dem Monarchen, der fonft gewohnt war; 
Es lebe der König! rufen zu hören, griff 
das ans Herz. Er ließ anfehnliche Sum—⸗ 
men unter die Nothduͤrftigſten austheilen, 
und die in= und auslandifchen Zeitungen 
fprachen mit gebührender Bewundrung von 
diefer landesvaͤterlichen Großmuth. 


Mildmann — denn warum ſollte ich 
nicht Benfpiele aus meinen Schriften neh: 
men dinfen, da meine Schriften es find 
die man angreift? — Wildmann alſo 
fhont weder feiner Gefundheit, noch des 
letzten Grofchens feines in einer Reihe müh- 
fomer Dienftjahre erfparten Nothpfennigs, 
um in der Gtille und ımaufgefodert den 
Beduͤrfniſſen und dem drücenden Elend 
beyfiandswärdiger Nothleidenden abzuhel- 
fen, die ihm übrigens nichts weiter ange: 
ben, als infofern fie Menfchen find, 

Seelen 
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Seelen voll edles Gefühl! Menfchen 
die ihr Sinn fir Tugend, Edelmuth und 
Größe habt, wer ihr auch ſeyn möget! An 
Euch appellir ich! Euer Herz entfcheide, 
welches unter diefen ſchmucklos hingeworf⸗ 
nen Beyſpielen ruͤhrt Euch am lebhafte— 
fin? — Dieſe Frage moͤget Ihr beant: 
worten; meine Pflicht ift, zu prüfen, ob 
und was jegliche dieſer Handlungen 
durc) Den Rang deſſen gewinnt, von 
dem fie herrührt. 


Trajan handelte unftreitig fehr ſchoͤn; 
und es ficht zu glauben, daß wenig Mo: 
narchen dergleichen gethan haben mögen, 
weil man diefe feine That nach ſiebzehnhun⸗ 
dert Jahren noch anführt und ausgezeichnet 
findet. Aber eigentlich ift fie. nur für Könige 
und vornehme Dfficiere Iehrreih. Einer 
der erften Gedanken, der und andern Menz 
fehen nothwendig dabey einfallen muß, ift 
diefer, Daß ein Imperator, ein Herr der 

D 3 ganzen 
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ganzen damals befannten Welt, mit einem 
Kleide nicht fonderlich viel weggiebt. Ein 
paar Dugend tapfere Soldaten müffen ihn _ 
unfehlbar von weit größerem Merthe fen, 
ald feine ganze Garderobbe, deren Aufz 
opferung ihm um nichts: aͤrmer macht. — 
Mare Trajan ein armer Fähnrich gewefen, 
und hätte fein einziges, letztes Hemde her= 
gegeben, dann wärs ein ungezweifelter und 
unzweydeutiger Zug der edelften Menfchen- 
liebe, intereffant und lehrreich für das gan- 
ze Menfchengefchleht. Hier ift alfo der 
hohe Rang der handelnden Perſon umftreis 
tig dem Intereſſe nachtheilig. Dazu koͤmmt 
dann noch, der zweyte Gedanke, deffen fich 
gewiß niemand wird erwehren koͤnnen: Tra⸗ 
jan hätte nehmlich billigerweife dafür ſor— 
gen müffen, daß Leinand vorräthig gewe— 
fen wäre die Verwundeten zu verbinden. 
Die heutigen Feldkommiſſariate pflegen für 
dergleichen Nothwendigkeiten zu forgen, um 
wenigjtens die Unglüclichen erft heilen zu 

laſſen, 
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laffen , ‚che man fie zum Betteln oder zum 
Straßenraub in die Welt jagt. 


Ein König der zur Zeit einer Hungerds 
noth Geld unter feine verfehmachtenden 
Unterthanen auötheilen laͤßt verdient frey⸗ 
lich Lob; denn ich weiß Fuͤrſten, die in 
aͤhnlichen Umſtaͤnden ihre Unterthanen ſehr 
kaltbluͤtig verhungern ließen, Aber wenn 
jemals mein Beruf es mir nothwendig mas 
chen fellte, einen wohlthätigen Monarchen - 
zum Mufter aufzuftellen, fo wuͤrde ich dies 
fen doch nicht dazu nchmen, wenn er auch 
‚noch Tebte, und ich mir Titel, Nemtchen 
und Penfion dadurch zu erffriebeln wüßte. — 
Ich würde lieber einen ſolchen König waͤh— 
len, der fein Bolf, als wahrer Vater defz 
felben, vor Theurung nnd Hungersnoth zu 
bewahren wüßte; einen König, deffen Uns 
terthanen im Friedenszeiten nie feinen Wa— 
gen mit einem ähnlichen Zetergefchrey ums 
geben, nie mit ihren duͤrren Händen ihm 

B 4 ihre 
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ihre vor Hunger dahinfterbenden „ - oder 
fchon geftorbenen Kinder im allgemeinen 
Auflauf entgegen reichen Fünnten! — Im 
Sahr 1771: bezahlten wir im Brandenburs 
gifchen dem Scheffel Roden mit 14 Reichs⸗ 
thaler, höchftend mit zwey Gulden, als er 
eine Stunde von uns, jenfeitd der Grenze 
nicht mehr um drey Louisd'or zu haben war, 
Das, dünft mich, ift eine wuͤrdige Lehre 
für Könige, und nicht nur für Könige, fons 
dern für jeden Edelmann der Güter hat. 
Denn wahrlich, das muß ein erbarmungs: 
würdig armer Teufel von Gutebefiger feyn, 
oder er muß fein Metier ſehr fehlecht verſte— 
ben, auf deffen Gütern, ein einziger arbeits 
ſamer und rechtfchaffener Unterthan Gefahr 
läuft zu verhungern, wenn einmal ein Fahr 
Mißwachs einfällt. Oberſt Waldheim wes 


nigftens und Wildmann verftanden ihr Hands 


werk verhältnißmäßig fo gut, als Vater 
Friedrich von Preußen das feinige, 


Märe 





s Fr 
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Waͤre Simon Timm ein großer oder reis 
cher Mann, gewefen, und hätte feine Mitz 
tagsmahlzeit einem Hungrigen überlaffen, 
fo — hatte er fich vielleicht geftern den Mas 
gen überladen, oder ein wenig Abftinenz 
war ihm fonft zuträglich, um fomehr da 
er ſich an der Abendtafel erhehlen Fonnte. 
Aber mein Simon Timm iſt mir unverdäch- 
tig, fo fehr ich auch gewohnt bin alles ge> 
nan zu nehmen. Er brachte der Menſch— 
lichfeit und dem Grbarmen ein großes 
Dpfer, Denn er gab Alles was er hatte, 
Ein paar halb verhungerte Kinder Einmal 
zu fpeifen, ift an fich eine Kleinigkeit. 
Aber, wenn das cin Tagelöhner, bey 
einer der allerhärteften Arbeiten, auf Ko— 
ften feines eigenen Hunger thuts fo iſt cs 
eine ‚der größeften Handlungen, zu der ein 
Meuſch ſich erheben kann. Hier handelt 
ganz das Herz, das gute, ungeſchminkte, 
unverdorbene Herz, das, ohne durch Raͤ— 
ſonnement erſt in Athem geſetzt zu ſeyn, 


(> 


> 5 menſch⸗ 
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menfchlich handelt, weil es menfchlich fühlt. 
Ein Reicher hat fehr viel zu thun, ehe er 
meinem Qagelöhner nahe Fomnt. Jene 
MWittwe im Evangelio mit ihrem armen 
einzigen Heller, koͤmmt ihm ungefähr zur 
Seite, ' w 


In Wildmanns Benehmen darf ich, 
Gott ſey Dank, das innere Schoͤne nicht 
erſt fuͤhlbar machen, denn ſein Herz, ſein 
Charakter liegt im Waldheimbuͤchel zu je— 
dermanns beliebiger Einſicht offen dar. 
Man tadelt an dieſem Manne ohnehin ja 
nichts als — daß er ein rechtichaffener 
Mann ift, 


Menn ich diefen Tadel beyläufig ein 
wenig näher beleuchte, fo vertheidige ich 
nicht mich, fondern die Sache der Menſch⸗ 
beit. Ueberdem entferne ich mich dadurch 
nicht von meiner Theſis; und ohne auf 
den leeren Tonnen zu trommeln, fchlage 
ih ihnen auf Einmal die Boden ein, um 

mir 

















und Intereſſe. 27° 


mir das alberne Getöfe fins Fünftige aus - 
. dent Wege zu fihaffen; denn es Fünnte ſich 
wohl zutragen, daß ich noch ein und an—⸗ 
dern ehr ten Mann darzuftellen 
verſuchte. 


* 


Man will alfo, ic) hätte den Enten 
Danten zu gut, zu unerreichbar gemalt, 
während ich in meiner Einfalt überzeugt 
bin, nichts als einen chrlichen Mann, foft 
fo gur wie er leibte und lebte, aber doch 
nicht völlig fo gut gefchilvert zu. haben; 
einen Mann, der bey vieler Ehre im Bus 
-fen, zugleich. ein biöchen Kopf hatte; — 
wie es fich denn unter uns Bürgern wink: 
lich bisweilen zutraͤgt, daß bey einem und 
demſelben Individuo beydes, Kopf und 
Herz, auf dem rechten Flecke ſitzen. 


In wiefern ſteht Wildmann zu hoch? 
Iſt es von Seiten des Kopfs, und ſeiner 
Ausbildung durch ſich ſelbſt; — Ganz 
Deutſchland kennt und ſchaͤtzt im einem ſei— 

ner 


* 
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der jetzlebenden berühmtefien Philoſophen 
einen Mann , der wie Wildmann zum 
Bindzeug und Scheerbeutel verurtheilt ſchien, 
und durch ſich feloft mehr geworden ift als 
MWildmann. Davon Fann denmach die Nede 


nicht ſeyn. — Von Seiten des ‚Charaf: 
ters alo? — Die Grundlage zu Wilds 


manns Charakter, und der Hauptzug def 
ſelben, infofern ich den Mann Fannte, war 
Stolz. Sch bitte, das nicht mit Hoch: 
muth zu verwechfeln! Hochmuth if ftets 
ein Lafter, eine Armfeligkeir; und MW. 
Herz ift für Armfeligkeiten zu erhaben. 
Sein edler Stolz ift das lebendige Be— 
wußtſeyn der Mürde des Menfchen, das 
glühendfte Gefühl von Ehre; — nicht je— 
ner Ehre, die vom oftmals eitlen Beyfall 
andrer abhängt, fondern der, die im eig: 
nen Herzen wohnt. Don jeglihem Manne, 
wes Standes er ſeyn mag, bey dem man 
diefes Gefühl antrifft, aber auch nur von 
dieſem, kann man zuverfichtlich alles er: 

warten, 
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warten, was Erhaben, Groß, und Edel 
if. Ein folcher thur nichts aus Eigennutz 
amd Heucheleyg oder andern niedrigen Ab— 
fihten, — das überläßt er MWucherern 
Ehrgeizigen, Kriechern, Hoflenten und anz 
dern gewöhnlichen Seelen, — fondern weil 
er würdig ift eS zu thum. Ihm iſt diefes 
Gefühl das, was dem Sokrates fein Ge— 
nius war. ber, wie diefen fein Genius 
nicht vor menfchlichen Unvollfonmenheiten, 
Fehlern, und Gebrechen ficherte: fo war 
auch MW. bey allem edlen Stolz noch Large 
Fein Engel. Vielmehr blickt der Menfch: 
heit Schwäche vielfältig durch; ja, wie es 
oftmahls zu gehen pflegt, zuweilen führt 
felbft fein Stolz ihn irre. Beyſpiele da— 
von wird jeder fehende Lefer in meinem 
Buche gefunden haben. 


Wenn alfo W. nur ein etwas aus: 
gezeichnet guter Menſch ift, der von 
zwanzig Seiten zu übertreffen fieht, was 

ſoll 
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foll ich denn von denen Leuten urtheilen; 
die ihm für ein übertriebenes, unerreichbares 
Ideal erklären, und mich des Grandifonis- 
mus zeihen? — Das wenigfte und mil- 
defte, was ich ihnen fagen kann, iftz daß 
fie. felbft von Seiten der moralifchen Güte 
fehr erreichbar feyn müffen, und daß fie 
ihren Zeitgenofjen und der Menfchheit Fein 
verbindliches Kompliment zu machen gerus 
ben. — Geruben, fag ich, denn ich weiß 


fehr wohl, mit wen ich rede. Ich habe, 
wie jedermann weiß, zu viel Reſpekt vor. 


der bloßen hohen Geburt, als daß ich mich 
unterftehen follte, ihren Ausfprüchen, auch 
wenn fie mir nicht einleuchten, mein bis- 
chen ſchlichten bürgerlichen Menfchenverz 
fiand, wie Gott mirs gab, entgegen zu 
feßen, fonft würde ich noch hinzufügen: 
daß es fehr begreiflich ift, wenn ein Maun 
der alles auf. fein Sch reducirt, wenn eine 
fühllofe Seele, ein Achter Blutigel, jede 
Geißel einer Provinz oder eines Rittergut, 

jeder 
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jeder Bauernſchinder mit und ohne Ahnen, 
jeder vorſetzliche Verfuͤhrer der Unſchuld, 
allenfalls auch jeder nächtliche Gaſſenjaͤger, 
meinen Wildmann fehr unnatuͤtlich fin— 
den ſollte; — daß ich ganz wohl einfehe, 
daß jedes, bey befferer innerlicher Webers 
zeugung feinem fehlechten Hang nachgebende 
Herz, ihn für ein fehr hohes Ideal, und 
der völlig fittenlofe und verderbte Bube ihn 
für einen ercellenten Narren halten muß: 
während jeder rechtichaffne Mann nichts 
weiter als Seinesgleichen in ihm fehen 
wird, ohne die mindefte Anwandblung von 
Anftaunen oder Befremdung zu fühlen; — 
daß diefer mit mir die Achſeln zucht , wenn 
er auf eine der fihwachen Seiten des In— 
tendanten ftüßt, die ich nirgends bemäntelt 
habe, obgleich ich nicht immer drüber fehrieb ; 
Hier firauchele Wildmann! oder; Hier 
läuft das Herz mit der Vernunft da⸗ 
von! Denn ich Heß mird nicht träumen, 
daß meine Zeichnungen für irgend jemand 
undeutlich 
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undeutlich feyn Fönnten, noch daß es möge 
lich fey, unter meinen vornehmen Lefern 
welche zu finden, die nicht wüßten was 
Rechts oder Links, was Stärfe und Schwä- 
che, was vefter Gang oder Straucheln ift. 
Es war ein Stuͤck meiner treuherzigen 
Theorie, daß, wer nicht alle feine Lefer 
Fennt, fich nach denen richten müffe, vie 
er kennt. 


So ungefähr würde ich geredet haben; 
aber zum Glüce Fenne ich den Reſpekt zu 
gut, den der Menſch dem Range ſchul— 
dig ift, und fo fage ich von dem allen 
fein Wort. 


Mit meinen übrigen Lefern, die mit mir 
in Abficht der Denkungsart überein fonımen, 
oder die ungefähr von gleichem Stande 
find, (ein psar winzige Soll drüber, oder 
etliche Fuß drunter machen nichts aus,) 
kann unfer einer ſchon eher ein Wort im 

Ver⸗ 
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Vertrauen veden. Nicht wahr, e3 wäre 
das allerfamöfefte Pafquill auf das ganze 
Menfchengefchlecht, Rechtfchaffenheit, Zus 
gend, Freundſchaft und Menfchenverfiand, 
in dem durch fein befchiednes Theil menſch— 
licher Schwäche gemäßigten Grad, worinn 
- fich alles das bey unferm Wildmann findet, 
aus der Welt Hinauszufeugnen? Was mich 
betrifft, fo bin ich der Meynung, daß es 
der Stufen unterhalb der Linie die Wild: 
manns Charakter zieht, nicht fehr viele 
giebt, auf denen ſichs mit fonderlicher Ehre 
ftehen läßt. Er ift meines Bedünfens ums 
gefähr das, was jeder rechtſchaffne Mann, 
wofern wir nicht mit Worten fpielen wollen, 
feyn muß and wuͤrklich ift. Sch Fenne unzaͤh— 
lige fehlechtere Menfchen , aber ich kann mich 
ruͤhmen, zween oder drey beffere zu Fennen, 
und etliche andere die circa eben fo gut find, 
als er war. Mancher meiner Lefer wird, 
fonderlich. wenn er fich in den befcheidneren 
Ständen umgefehen hat, eben das fagen 

Emmeih 1. Th. - € koͤn⸗ 
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koͤnnen, und die Ehre der Menfchheit wäre 
gerettet. 


Aber offenherzig gefprochen, fo ganz 
arg meynen es meine Herren Tadler nicht. 
Leute ihresgleichen tadeln niemals an einem 
Buche oder Charafter geradezu, was ihnen 
eigentlich weh thut. — Der: ganze Stein 
des Anftoßes ift diefer: die Herren von Nimz 
merfatt und Major Schleichmann find Ba— 
rone, und — Mildmann ift Meifter Ehlis. 
Umgekehrt, lieben Leſer, fo wäre es ganz 
ein ander Ding! 


Sa wohl, ein andres Ding! nur Schade 
daß ich Feine Gelegenheit gehabt habe, bie 
Melt von der Seite Fennen zu lernen. *) 


Sch 


2 Menn ih z. E. Wildmann zum Miniffer 
bätte umfchaften wollen, ibm mit ſei— 
nem Charakter, den er ohne feine Art der 
Erziehung nicht wohl fo haben Eonnte, mit 
feines Offenherzigkeit, mit feinem rauhen 
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Ich fehaffe nichts; ich Begnüge mich zu er⸗ 
zählen, und mit unter ein wenig nach mei: 
ner Art zu rafonniren, Ylarur und Wahr⸗ 
beit! das ift die Baſis meiner ganzen 
Theorie. 


Sp hätte nun die Trommel das Loch 
das ich ihr verheißen habe, und wir waͤ⸗— 
ren wieder im Gleiſe. 


Sch kann mich fchlechterdings nicht über= 
zeugen, Daß ein Herr von Wildmann 
€ z — meil 


Freymuth ?— Woher hätte ich den 
Heinrich IV diefes Eülly nehmen, und in 
welches Land hätte ich die Scene verlegen 
folen, als etwa nad Sevaramdien? — 
Wildmann, fo wie er it, Minifter! — 
Ich fchreibe gern Eomifche, aber mit Bors 
faß keine lächerlihen Bücher! Und fo 
wie er als Minifee ſeyn müßte, würde 
er nicht mehr Wildmann feyn. Er bat 
viele Tugenden eines guten Minifters, 
aber nicht die Ausbildung sc. 


» 
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— weil doch einnial von ihn die Rede ift — 
den man’ dem unfrigen fo ähnlich als mög: 
lich ift machte, mehrere und beffere Men— 
ſchen ftärfer intereſſiren Fünnte, bloß weil 
er Edelmann ift, als mein ehrlicher Freund 
fo wie er war, mit feiner niedrigen Herz 
kunft; mit feinem bürgerlichen aber reſpek⸗ 
tablen Metier, wodurch die Chefelden umd 
Carpſer, die Heifter und Meckel, die The: 
den umd Schmuder fich die Hochachtung 
Europens und unvergeßlichen Namen er= 
worben haben; mit feinen bürgerlichen Tu— 
genden; mit feinen Talenten, die er felbft 
ausgebildet hatte, wie das der Fall fehr 
vieler Bürger, und fehr vieler unfrer beften 
Köpfe if? — „Diefer Mann, über den 
„man Anfangs lächelt, ninmıt Stufenweife 
„für fich ein; man vergißt feine Lächerliche 
„Seite beynahe noch ehe er fie ablegt, und 
„geht zuletzt in feiner Theilnehmung faft 
„bis zu Thränen.” — Dies ift das Ur: 
theil eines Freundes, der bey mir viel 

Gewicht 
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Gewicht hat, weil er in dem Rufe ftcht, 
noch nie jemanden ein Compliment gemacht 
zu haben, und weil er durchaus nicht zu 
der weinerlichen Menfchengattung gehört. 
Und hat diefer Gelehrte Recht, — ſtimmt 
das Urtheil meiner einfichtsvollen Lefer mit 
dem feinigen überein: fo weiß ich nicht, 
was Wildman durch höheren Rang an Ins 
tereffe gewinnen koͤnnte? — Es ſcheint 
aber der herrfchende Geſchmack bey unfern 
Nomanfchreibern zu ſeyn, ihre Bücher wa= 
ler voll Fräulein von Roſenau und Her: 
ven von Rofenthal, von Pappelwald, von 
Sonnenthal, von Elmenau, und von — 
was weiß ichs? zu fiopfen, ohne daß man 
fieht, warum? Vater KHomäros ninımt 
ſichs zwar nicht übel, einen König zu braus 
chen, wo er mit einem Stedenjungen fogar 
hätte ausreichen koͤnnen: aber andre Zeiten, 
andre Sitten, Damals vergab fich ver= 
muthlich ein König nichts, wenn er einmal 
im Eifer einen nichtöwirdigen Kerl mit feiz 

C3 nem 
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nem Zepter das Nafenbein zerfchlug. Cs 
wäre aber immer beffer, wenn die Herren 
heutiges Tages, da König und Profos fo 
weit von einander abftehen ald fichs von 
Rechtswegen gebühret, den ehrlichen Vater 
Homer von andern Seiten Fopiiren wollten, 
und Könige und Edelleute nur da brauchten, 
wo fie nicht wohlfeiler auskommen koͤnnen. 
Glauben fie etwan, ihrem Buche oder fich 
dadurch ein Relief zu geben? In beiden 
Fallen irren fi. Im letztern, weil fie 
gemeiniglih Durch ihre Bücher beweifen, 
daß fie mit den Sitten, mit der Denfart, 
dem Ton u. f. w. des Adels und der 
Großen völlig unbekannt find; und daß fie 
auch im erfteren Falle irren, das fuche ich 
ihnen durch dieſen Aufiag fühlbar zu 
machen. | 


Man muß, meines Bedünfens, nie 
einen Edelmann in einem Romane braus 
hen, wenn man mit einem Bürger 

eben 
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eben das ausrichten Fann. Nur wenn 
Sachen auszuführen find, wozu entweder 
die Krafte eines Gutöbefigers gehören, oder 
die einem Baron geläufiger find ald einen 
Wundarzt, halte ichs für ſchicklich, Edel— 
leute handeln zu laffen. — Handeln, fag 
ich; denn zu leerem Geſchwaͤtz und fchaler 
Empfindung mögt ihr eure Geden nehmen 
woher ihr wollt, nur nicht aus dem Bauern 
fiande, weil der felten ſchwatzt und niemals 
empfindelt; — auch nicht aus der Klafje 
der Negenten, denn, wenn es gleich Feine 
abfolute Unmöglichkeit zu feyn fcheint, daß 
ein Monarch) ein leerer Schwäger ſeyn 
koͤnnte: jo hat es wahrfcheinlich denn doch 
wohl niemals einen empfindelnden König 
gegeben, wofür dem Vater der Natur ins 
nigft Dank gefagt fey! Mit den Königins 
nen, wenn ihr anders jemals einer bedürft, 
mögt ihr es nach der Weiber Weife halten. 
Unnatürlich ifts wenigftend nicht, wenn fo 
viel andre Schönen fentinentalifiren, daß 

84 auch 


% 
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auch einer Königinn — Nota bene: wor 
fern fie mit Regierungsfachen nichts zu 
Ihaffen hat, für eine verfengte Mücke 
die Augen übergehen Formen; doch glaube 
ich, daß es wohl nicht fo ganz in der Ord— 
nung fey, und zum allerwenigften müßte 
fie von ihren Hofdamen angeſteckt werden, 
Vebrigens, zu allem was Handlung ift, 
müßt ihr nicht mehr Kräfte in Bewegung 
ſetzen, als gerade fo viel, wodurd das was 
bewirft werden fol, ausgerichtet ‘werden 
kann, fonft fehadet ihr dem Intereſſe. Mich 
wenigſtens intereffirt ein Mann von hos 
hem Stande oder von großem Vermoͤgen 
niemals, wenn er nur das thut, was jeder 
Vürger, oder jeder arme Schelm ebenfalls _ 
und eben fo gut thun kann; denn ich fühle 
mich berechtigt, von einem vornehmen oder 
fehr reichen Manne, dem Erziehung, Geburt 
und Gelöfaften fo mannichfaltig zu flatten 
fonımen, weit mehr zu fodern als von ei— 
‚nem fimpeln Bürger oder von einem armen 

Teu⸗ 
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Teufel, *) Mir Bürger verachten freylich 
einen baͤuriſchen, Tappifchen, ungezognen, 
fittenlofen und umwiffenden Sohn einer ad> 
lichen Mutter von Nechtöwegen; und nur 
die Albernen unter und entfchuldigen dies 
und das, 3. B. armfelige Verſe, flache 
Ueberfegungen, oder einen rechtlichen Bes 
fcheid in ein feyniollendes Bonmot einges 
fleidet, mit der vornehmen Geburt ihres 
Verfaſſers: aber wir wundern uns gar nicht, 
wenn wir einmal bey einem oder andern 
Kapalier wahre Bildung, Sitten, Tugen⸗ 

C5 den, 


Wenigſtens in der romantiſchen Melt iſt 


man dazu berechtiget. Denn im gemei— 

‚nen Leben findet man freylich, daß der 
tiers Erar und die Menfchen von einge: 
ſchraͤnkten Gluͤcksguͤtern gerade die meifie 

wahre Aufklärung haben, und mehr Gus 
tes thun als die Großen und Reichen. 

Jene gehen oft über ihre Kräfte; diefe 
vieleicht niemals; aber gerade darauf 
gründet fich meine Theorie, 
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den, und mehr ald gemeine Gelchrfamfeit 
antreffen. Denn, Erziehung, Nang, Um: 
gang, Vermögen u. f. w. machen es den 
Edelleuten fo leicht, alles das zu erwer— 
ben, was unbemittelten und unbekannten 
Juͤnglingen fehr ſchwer wird, und ihre Ber 
ſtimmung, deren fie fich faft ausfchließend 
anmafen, fodert alles das fo durchaus 
und fo fchlechterdings von ihnen, daß ein 
hochgebohrner Luͤmmel von Nechtöwegen 
durchaus und ſchlechterdings ein Unding 
feyn follte, — vie etwanigen gebohrnen 
Dummföpfe abgerechnet, bey denen auch 
die befte Unterweifung nicht anfchlagen 
kann. 


Schwer hieße nichts geſagt; ſaſt un— 
möglich iſts, bier Feine Satyre zu fchreis 
ben, fo wenig man auch für den Augenblic 
zum Spotte aufgelegt ſeyn mag. 


Wen ein Romanfchreiber würklich über 
andre Menfchen erheben will, den beräth 
er 
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er fehr Falt mit der bloßen Sylbe Von: 
Durch edlere Denfart, durch fehönere Sitz 
ten, durch erhabnere Tugenden, Durch 
glückliche Talente, durch vorzügliche Thaten 
muß. er ihn auszeichnen; dann erhebt er 
ihn; und zeigt ihn wuͤrklich und wefent: 
lich größer und beffer als viele andre Men— 
fchen find. Das Wörtlein Von hat feit 
ein paar Generationen feine mägifche Kraft 
größtentheils eingebuͤßt. Kartoffeln waren 
vor etwa fünfzig Fahren ein feines ausläns 
difches und theures Gericht; jezt ficht man 
fie auf allen Feldern. Wir Bürger, wenn 
yir unſers Standes und ver gefunden 
Vernunft müde find, dürfen ja nur — 
was die Hälfte der Stifter adlicher Fami— 
lien thaten — ein bischen Geld daran was 
gen, fo find wir alle Edclleute. In der 
Reichskanzley und in andern Kanzleyen ift 
das bedeutende Von für civilen Preis zu 
haben. Berftand und Gelehrſamkeit, Ta: 
Iente, Tugenden ‚und Verdienfte find zwar 

nirgends 
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nirgends feil; aber wen es daran gebricht, 
der Fauft fich dann über ein Weilchen ein 
meffingnes ſauber vergolderes Schlüffelchen, 
und in der Folge einen huͤbſchen blanken 
Stern, und deckt die Übrigen Gebrechen 
mit einem breiten Bande zu... Anfangs 
nennen ihn dann zwar die alten Familien ; 
die Sau mir dem goldnen Halsbande, 
aber das gefchieht nur hinter feinem Rücken, 
und hört mit der Zeit auf; denn gemeinigs 
lich fieht man bald ein, daß wenigftens das 
Schmalz der Sau ein gutes Ding fey, und 
vermält aus Beduͤrfniß diefes Schmalzes 
feine Srifchlinge mit den Ferfeln der Sau, 
— weil leider von Wien bis nach) Stod: 
holm die Ältefte Herkunft nicht vor Beduͤrf⸗ 
niffen ſchuͤtzt. Wäre jemand unter uns zu 
delifat, geradezu das theure Pergament eins 
zuhandeln: fo Fauft er fich in Ländern wo 
der Eiponton oder ein Titel adelt, eine 
Fähnrichöftelle oder ein Etatsrathsdiplom; 
im letsten Falle kann er feinen Tanıis oder 

Bergopzoom 
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Bergopzoom intmer noch von der Elle weg 
verkaufen, iſt hochwohlgebohren troß Eis 
nem, amd. nach etlichen Generationen find 
feine Nachkommen fo fiftsfähig und tur⸗ 
niermaßig, als wenn fie vom Drachen zu 
Babel abftamnten. Zur Realiſirung dies 
ſes Vorſchlags koͤmmt es bloß darauf an, 
daß der reiche Bürger ſich bequemt, für 
den armen die Kanzleygebuͤhren herzufchiefs 
ſen, fo hätten die Kanzleyen — was freys 
lich Gott um einige taufend Jahr früher 
that — uns alle gleich gemacht. 

Indeſſen, was hätten wir dadurch ges 
wonnen, unfere baaren Gulden gegen einen 
Lappen Pergament umgefeßt zu haben? 
Ein edler Mann und ein Edelmann — die 
Diftinktion wäre damit nicht aufgehoben. 
Der Stand erniedrigt Feine Tugend, und 
veredelt Fein Verbrechen. Soll ih Barone 
nennen die im Spiel betrügen ? oder Da: 
men und Fräulein, dito? Kavaliere, die 
falfche Wechjel machten, und eigenhandige 

Merhfel 
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Wechſel abfchwuren? Nichts wäre mir 
leichter als das. Oder gab c5 vielleicht 
niemals eine bemittelte Gräfin, ver es 
nicht darauf anfam, von ctlichen Stüd 
vorgezeigten Brabanter Spiken der armen 
Tprolerinn eins vor ihren fichtlichen Aus 
gen unterzufchlagen und abzuleugnen? — 
Hat es ums vielleicht nur geträunt, daß 
das fehöne und vornehme Fräulein von A ** 
unter dem Schwerte des Henfers ftarb, 
weil fie ihren Vater und Mutter mit Gift 
aus dem Mege geräumt hatte? — Sch 
wenigftend war fehr wachend, als ich mit 
diefen meinen Auge ſah, daß eine Obrifts 
wachmeifterinn vom Henker ausgeftäubt und 
gebrandmarft wurde, von der wohl Kartus 
fche noch manches hätte lernen koͤnnen. 
Dies find lauter Tharfachen, die da wo fie 
ſich zutrugen, Stadt- und Landkündig ges 
nug find.*) Und nun frage ich: was 
gewins 

*) Dergleichen, fagt man, gehört unter die Aus⸗ 
nahmen; und räudige Schafegiebt es unter 

allen Heerden. Ganz 
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gewinnen alle diefe Nichtswuͤrdigkeiten, La: 
fier und Verbrechen durch den Rang? Iſt 
ein  durchlauchtiger Empörer weniger ein 
Meuterer als Maffaniello der Fifcher? Und 
wurden jene beyden verwaiſeten, huͤlflos 
herumirrenden Kinder weniger ſatt, weil 
der großmüthige Simon Timm nur ein 
Taglöhner war? — €3 ift aljo eine 
unwiderfprechliche Wahrheit, daß der nie= 
drigfie Stand fo wenig die erhabenften 
Tugenden, als der vornehmfte die nichts= 
würdigften Niederträchtigfeiten und ſchwaͤr— 
zeften Verbrechen ausſchließt. Ein Schrift: 
fiellee adelt demnach feine Leutchen am 

ficherften 


Ganz richtig. C’ et tour comme chez 
vous. Bey uns Bürgern gehört der 
Died, der Watermörder u. f. w. ebenfalls 
unter die Ausnahmen, und der ehrliche 
Mann in die Kegel. 


Mir Menfchen find faınt und fonders 
aus Einem Zeige geknetet. Weiter des 
baupt ich nichts. 


48 Ueber Charaktere 


ficherfien durch ihre Grundfäge, fo wie 
fein Buch durch die Gefinnungen die er in 
demſelben empfielt; und — um unter 
zehntaufend romantifchen Miferen nur Eine 
zu nennen: die Gefchichte des Grafen 
von Yellberg und der Romtefle von 
Rehbach wird ein armfeliges Buch blei= 
ben, wenn auch alle Grafen und Barone 
in demfelben zu Reichsfürften erhoben wir: 
den. Ihr Rang verfchönert ihre Sotti- 


fen nicht. 


Aber was gehen uns die Hellberge 
an? — Kinige Schriftfteller haben viel 
Magen, andre viel Kopf. Es wäre grau: 
ſam, jenen das Schreiben verbieten zu wol= 
len, ohne anderweitig. für ihre Bedürfniffe 
geforgt zu haben; und vergeblich ifts, ih— 
nem predigen zu wollen, denn der Magen, 
meine Herren, hat befanntlich Feine Ohren. ' 
Aber unter meinen jungen Kollegen bemerfe 


ih fo manchen, ver viel Kopf hat, und 
es 
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es nur in der Anwendung deffelben verficht ; 
ich ftoße auf ſo manches Produkt, das fehr 
gut ſeyn würde, wenn den handelnden Pers 
fonen der Stand ſchicklicher zugetheilt wäre, 
anſtatt daß es fo wie e8 jest ift offenbar fei= 
nes Zweckes verfehlt, oder ihm gerade ent⸗ 
gegen arbeitet. Dieſen, und nicht den Fa— 
brifanten fchaaler Liebesgefchichten die fich 
untereinander v alle auf ein Haar gleichen, 
mögt ich gern Veranlaſſung geben, einzus 
fehen, daß damit noch nichts geleifter ift, 
wenn ein Nomancıer alle feine Narren zu 
Rittern und alle feine Nitter zu Narren’ 
macht. Man macht dem ehrwuͤrdigen Theile 
des Adels ein aͤuſſerſt fchlechtes Kompli— 
ment, wenn man ihnen folche Schöpfe 
von Pappelwald und wie die Laffen 
fonft heiſſen, vorführt, und leiftet dem 
fehrbegierigen Bürger Feinen Dienft. Man 
unterhält hoͤchſtens die: allerverächtlich: 
fie Kaffe der Leſer, und ſtiftet Feinen 
Mugen, auſſer daß man praktiſch zeigt, 
wie ein guter Roman nicht ausfchen muͤſſe. 

Emmerich. I. Theil. D Eben 
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Eben fo wenig richtet der Romancier 
aus, der jede gute Handlung von vorneh— 
men Leuten verrichten läßt. Er entadelt 
oftmals dadurch) die Perfon und die That, 
und macht beyde lächerlich, oder ftellt fie 
in ein fehr armfeliges Licht. Exempli 
gratia: Einer meiner Herren Kollegen, def 
fen Name bier nichts verfihlägt, ſpricht 
von einer Feuersbrunft. Er malt es ſchau⸗ 
drig genug, wie die Flamme wüthend um 
ſich greift, einftürgende Häufer, flüchtende 
Mütter, famt andret Zubehör einer großen 
Seuersnoth, Tauſend gefchäfftige Hände 
arbeiten, dent verzehrenden Elemente Ein- 
halt zu thun. Der König felbft trägt einen 
Eimer Waſſers herbey, u. f. w. 

Sch muß geftehen, in der größten Rühs 
rung (denn ich weiß aus Erfahrung, was 
Feuersgefahr ift!) mußte ich über dieſen 
Eimer Waffers laut auflachen, den der 
Herr Berfaffer feinen Leſern über die Koͤ— 
pie fchüttet. Welcher vernünftige Menfch 
fodert dergleichen son einem Sürften, fo 

lang 
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lange irgends noch andre Haͤnde da ſind? 
— Dieſe Hände zu lenken, aufzumun— 
tern, anzufriſchen, das erwartet man! 
Geld unter die Thaͤtigſten auszutheilen, 
den Abgematteten Erfriſchungen verſchaffen 
laſſen, das wäre ungleich koͤniglicher ges 
wefen! Aber das fiel dem Autor nicht 
ein, der feine Sachen mit dem Eimerchen 
Waſſers wunderfchon gemacht zu haben 
glaubte, wo taufend gefebäfftige Hände, 
die meines Wiffend wohl einen Teich aus— 
fhöpfen Fünnten, ſchon Waſſer herbeys 
fhaffen. Der König würde, beylaͤufig 
gefagt, beffer gethan haben, wenn er feine 
Stadt mit der befannten Maſchine, die 
man Zubringer nennt, zu rechter Zeit vers 
feben hätte, ſo würde er all den taufend 
Händen und feinen eignen die unfönigliche 
Arbeit erfparet haben. — Es ließe fich, 
vielleicht mit Mühe, aber doch noch eher 
enrfchuldigen, wenn der Mann erzählte, 
daß der König etwa fih in ein fchon 
brennende: Zimmer gewagt hätte, um eis 

D 2 nen 
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nen vergeßnen Saͤugling zu retten. Der 
Zug wäre fehr romanhaft, fehr zu tadeln, 
aber er wuͤrde wenigftens nicht lächerlich 
bis zum Abgefchmacten fen, vor allem 
wenn der Vater feiner Unterthanen erft 
volle Beutel vergebens ausgeboten hätte. 
Könige find Menfchen, und mancher edle 
Menſch ift eines fehr hohen Enthuſiasmus 
fähig. Aber tadelnswürdig, das wieder: 
hol ich, bliebe ein Schriftfteller allemal, 
der feine Erfindungsfraft zu dergleichen 
Thaten anftrengte, fo wie der König, der fie 
thaͤte; denn, es ift Fein Verhältniß zwifchen 
dem Leben eines Kindes und eines Regen 
ten, beſonders zu der Zeit wenn feine Re— 
fidvenz in Flammen fteht; und es giebt wür- 
Digere Handlungen, die man von Monar: 
chen erzählen kann. Muͤßte durchaus ein 
Säugling aus den Flammen gerettet, oder 
ein paar Maag Waſſer durch eine ausges 
zeichnete Hand herbeygefchafft werden: fo 
follte man denn doch Feinen Monarchen 
dazu brauchen. Das ift immer umd aus. 

jedem 











und Intereſſe. 53 


jedem Gefichtspunft betrachtet, ins uns 
rechte Fach gegriffen. 


Diefe bingeftreueten Anmerkungen find 
weitläufiger geworden, als nieine Abficht 
war. Sch weiß das mit nichts zu entfchul- 
digen, wenigftens nicht beym Publifum ; 
denn bey mir felbft entfchuldigt mich die Eil— 
fertigfeit in der ich fie hinwerfen mußte, 
wenn ich den Abdruck meines Buchs, den 
andre Umftande verzögert haben, nicht bis 
zur Ungebühr verfpäten wollte. Alles was 
ich in meiner Lage zu meinem Vortheile 
thun kann, ift, meine Lefer wegen diefes 
und wegen meiner übrigen mir vielleicht un— 
bekannten Sehler um Verzeihung zu bitten. 
Diefen hier erfenne ich. 


Mer mich hier nicht allemal ganz vers 
fanden hat, den verweife ich auf meine 
naͤchſte Vorrede, in der ich bey Unterſuchung 
der für Nomanfchreiber fo wichtigen Frage: 

Weiche Stände gehören überhaupt für 

„ven Roman? und aus welchen ift es für 

D 3 „den 
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„den Nomanfchreiber am  vatbfamften, 

„eine Charaftere herzunehmen ?” 
manches deutlicher entwickeln werde, Iſt 
übrigens jemand, der mich tadelt, Daß ich 
über die Theorie des Romans rede, ohne 
felbft jemald Romane gefchrieben zu haben 
oder fchreiben zu wollen (denn ich weiß 
fehr wohl daß mein Siegfried fo wie die 
Waldheime im eigentlichen Werftande Feine 
Romane, jondern Ahapfodien find, die man 
allenfalls Romantifche Biographien nennen 
fönnte;) fo antworte ich mit meinen Lehrer 
Horaz, deſſen Artem poeticam jeder Ro— 
manichreiber auswendig wiffen müßte: 
— — Fungar vice cotis, acutum 
Reddere quae ferrum valet, exfors ipfa 

fecandi, 


Jiehoe, im December, 1785. 


Joh. Gottwerth Müller, 
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Enmerid, 
eine Fomifche Geſchichte. 


Erfter Theil. 


On ne peut corriger les hommes qu'en 


les fefant voir teis gw ils font. 


BEAUMARCHAIS. 
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Sn welchem die Geſchichte anfängt, 


E. war einmal ein Menſch, der fehlechters 
dings nicht fagen Eonnte, wie oder durch wen er 
auf diefe Welt gekommen war. Auch ließ er 
ſich auf dieſe Frage niemals ein Er geftand 
feine Unwiſſenheit, und damit war er fertig. 


Indeſſen mußte er, daß er da war, und 
das ſchien ihm genug. Aber das mußte er auch 
fo überzeuglich, daß er jeglichem Sceptiker ges 
rade ins Gefſicht gelacht haben würde, der ihm 
in einem Paroxyſmus von Philoſophie das Ding 

D5 haͤtte 
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hätte fkreitig machen wollen. Diogenes wandelte, 
und er lachte. Jeder Weife bat feine eigne 
Methode, 


Bey dem allen fheint doch auf diefer Melt 
nichts gewiſſer zu fenn, als daß unfer Mann Els 
fern gehabt haben muß, obgleich er fie nicht 
Fannte. Uber feinen Pilegevater Eannte er; und 
das war wohl ein trefflicher Mann, obgleich ders 
malen nur ein Bauer, 


Er war fo lange er Iebte dei Pangenmeile 
überhoben, alljährlich feinen Geburtstag zu feis 
ern, und des Efels fih von hungrigen Gratus 
Kanten, und mas noc) ärger if, von Doppelges 
fihtern befomplimentiren zu laſſen. Denn, wie 
gefagt, er wußte durchaus nicht an welchem un: 
ter allen dreyhundert fünf und ſechszig Lagen 
des gewöhnlichen Tahrs er die Sonne zum ers 
fenmalangemeinet hatte. Es iff febr gut manche 
Dinge nicht zu wiſſen. 


Man nannte ihn Emmerich, wiewohl er 
vermuthlich nicht fo hieß. Ob Emmerich fein 
Vor- oder Zuname war? davon wußte er nichts, 
denn er hatte weiter Eeinen Namen als diefen. 

— Dr 
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— Der Scheint wohl arım genug, der nicht ein— 
mal einen eignen Namen bat: aber Emmerich 
fihien fih ſelbſt darum weder ärmer noch ſchlech⸗ 
tee, ungeachtet er wohl wußte daß es Leute ges 
nug giebt, die zu ihren unbekannten Namen 
und leeren Titeln viel Papier und Dinte 
brauchen. B 


Meder alle diefe Dinge nun, die er nicht 
wußte pflegte er fich niemals den Kopf zu zer⸗ 
brechen. Vielmehr ließ er fie als armfeligen uns 
nuͤtzen Wunder dahin geftelet feyn. Befonderg 
hielt er Reif und ver dafür, Emmerich fey wohl 
fo ein reputiekicher Name, als irgend ein andrer 
im Kalender oder in Johann Huͤbner's dreyhun⸗ 
dert drey und dreyfig Genealogifchen Tabellen. 
Er fchämte fich defieldben nie, und — was noch 
beſſer iſt — er machte ihm niemals Schande, 


Zweyies 


60 Emmerich. 
EUTIN STETTEN 


Zweytes Kapitel, 


Dom barmhberzigen GSamariter, 


J. welchem Jahr des laufenden Jahthunderts 


unſer Emmerich gebohren ‚ward, das find wir 
freytiih im Stande mit erffaunensmärdiger Ge— 
nauigkeit zu beſtimmen. Es müßte aber ſchlech— 
terdings die Seele eines Chronologen ſeyn, der 
allenfalls etwas daran liegen Eönnte, es zu wife 
fen; und man hat unfern Büchern vorlängf 
den Fehler adgelauert, def wir auf chronologi⸗ 
ſche Seelen Feine Rüdfiht nehmen. 


Aber daß er im Monat May, dem lieb» 
lichſten und laͤchelndſten Monate gebohren ſeyn 
muß, das darf nicht verſchwiegen werden; und 
jeglicher Leſer der ſeinen Almanach ein wenig 
verſteht, wuͤrde es ohnehin herauskalkuliren koͤn— 
nen, ſobald wir ihm folgendes zur Wiſſenſchaft 
gebracht haben: 


Am 


Fi 


| 
| 
J 
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\ 

Am Tage Sankti Medardi fenten ſich Ihro 
hochwuͤrdige Magnificenz, Ehen Schwoͤgerus, Ges, 
neralſuperintendent des Diſtrikts in dem ſich dies 
feg zutrug, vor dem beſcheidnen Pfarrhaufe zu 
Hellerfen in Dero mit Eiderdunen und Stahlfe— 
dern wohlverfehenen Reifewagen. Geſtern war 
daſelbſt Kirchenvifitation gewefen, und Beute 
giengs denn fürbas zum nächften Kirchdorfe, um 
auch dort zus vifitiven und zu ſchmauſen. Der Tag 
Degonnte eben zu grauem Ehrn Schwögerus 
hatte fih in die Ecke der Kutfche hineingelagert, 
und begonnte ſtracks fich durch einen balfami= 
fhen Schlummer für das frühe Aufſtehen zu ent⸗ 
fhädigen, um durch diefes Beneficium Naturaͤ, 
verbunden mit der fanften Motion, neue Kräfte 
auf den bevorfiehenden Mittag zu fammeln. Der 
Lakai Seiner Magnificenz nicte auf dem Bocke 
auch fihon. Nur der Bauernknecht aus Heller: 
fen der den Vorſpann Eommandirte, wachte noch, 
vermuthlich weil er des Fruͤhaufſeyns gewohnt 
mar, Geine Pferde Erochen im langſamſten 
Schneckenſchritt vorwärts, denn es mar ihm auf 
Leid und Geele eingebunden, feine theure Laſt 
ia ſinnig, finnig au fahren, 


So 
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So mogten fie etwa Bis auf ein Tauſend 
Schritte oder fo, vom Dorfe in die weite Welt 
"Bineingefommen ſeyn, und waren jejt am Ein: 
‚gang eines nicht großen aber dichten Waldes. 
Niklas, fo hieß der Knecht, ärgerte fich daß es 
noch nicht hell genug mar, die fchönen Dampfs 
mwolfen aus feinee Pfeife recht weit mit den 
Yugen verfolgen zu Eönnen, und Ealkulirte, um 
fi einſtweilen die Zeit anderweitig zu vertreis 
ben, wie viel Ellen Band für feine Hanne fih 
wohl für den Ortsthaler Eaufen Tiefen, den er 
fi von feinem Moflagier zum Krinkgelde zus 
Dachte? — Mofenroth folte das Band ſeyn; 
und während feine Pferde fräßen, Eönnte er ja 
Leicht das Viertelwegs nach dem Städtchen lau⸗ 
fen; und fein Hannchen koͤnnte fih dann den naͤch⸗ 
ken Sonntag ſchmuckmachen; und — — "Aber 
wirds auch 'n Ortsthaler ſeyn? — Ih, wenns 
denn auch nur vier Groſchen find! — Nee, »n 
Drtsthaler giebt er gewiß!” — In diefen Bes 
trachtungen föhrte ihn etwas weißes, das er zu 
den Füßen der vörderken Pferde wahrnahm, 
wie er gleich in den Wald hineinlenken wollte, 
Auch die Pferde fiusten, und bogen aus dem 
Gleiſe. »Oha! — Brrr! — Gollte, Gott 

fen 
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fen bey ums, das Unding feinen Spuk mit mie 
baden? — Sch glaube wohl nicht viel an fo 
was — — Oha! — Weißfuß, vd die Schin⸗ 
derkrake bald fieht?” Er fprang aus dem Gats 
tel, und ging bin, den Spuk zu unterfuchen. 
Es war ein Tragkorb, in welchen auf etlichen 
Küffen ein Windelkind wohl fo ruhig fchlief als 
der Generalfuperintendent im Wagen. 


Der junge Bauer ſtutzte einige Augenblicke 
über diefen unerrarteten Surd. Zwar, wie die 
Gage unter den alten Weibern beyderley Ge 
ſchlechts ging, mar es an diefer Stelle, wo vor 
mehr als zwanzig Jahren einmal ein Handwerks⸗ 
Burfh ermordet war, nicht richtig: aber ein 
Geiſt hat nicht Fleifh und Bein dachte Niklas. 
Gein Gefühl, und, trotz der Dämmerung, auch 
fein Gefiht Aderzeugten ihn, daß dies ein wah⸗ 
rer weſentlicher Korb mit einem Kinde fey. Und 
ſo viel Gefpenfterlegenden er auch in der Ges 
fhwindigkeit in feinem Kopfe rekapitulirte, fo 
war doch Fein einziges Erempel darunter, daß 
fih ein Gefpenf in einen Korb verwandelt hätte, 
Hierzu Fam noch, daß fein Gefpenferglaube nicht 
ſehr lehendig war, denn Niklas batte an fo 

manchem 
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manchem als unrichtig verfchrienen Orte fein Tage 


nichts unrichtiges gefehen, fein Paftor eiferte 
wider ſolche Fragen, und zudem hätte der Burſch 
leichtes Blut und ein gut Gewiſſen. Aber- die 
Grage war, was bier mit dem Korb und dem 
Kinde anzufangen ſey? — “Hm, - dachte. er 
Die Herren werden das beſſer willen!” Und das 
mit gieng er zum Wagen: Muſchuͤhß! ) rief 
et, und zerrte den Lakai beym linken Beine; 
Muſchuͤhß! Wach Er mal ’n biſchen auf, hör 
Er, fen Er fo gut! — Heda, Muſchuͤhß! 
(Kr faßte auch das andre Bein, und. melkte 
fo nachdrücklich, daß ev wohl einen der Sie⸗ 
benichläfer hätte werfen Eönnen:) Ih, feh Er 
mal eins hier! Dar ſteht, helf mir. Gott, -’n 
lebendigs Kind in einer Kiepe mitten im Wege, 
Hör Er! Vermunter Er fih doch ’n bifchen.” 
/ 


Der Monſieur, dem das gute Bier gefkern 
noch fpäter in die Nacht hinein gefchmecket hatte 
als der Magnificens das gute Weinen, war 


ſchwer zu ermuntern, und noch ſchwerer zu be— 


deuten, 


9 Monſieur. 
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deuten. Mie er. aber den Kaſus recht inne hatte, 
ſtreckte er alle feine vier Ertremitäten, gäbnte, 
und fprach mit einem halb verdifnen Fluch: 
“he ſeyd ein Narr, Landsmann! ſchmeißt die 
Kiepe uf die Seit, und fahrt zu“ 


“Fy, Muſchuͤhß! will Er ’n Geifkficher 
fyn? — Dia Narrn will. ih Ihm wohl zu 
gute halten, denn er felber ſieht mir nicht allzu 
Flug aus. Aberſt ’ne Seele auf die Seite zu 
ſchmeißen — das mag Er felber thun! Schmuck 
fieig Er mir dar herdahl, ) fagich Ihm, und 
meld Ers dem Heren dar in dem Glaskaften, 
verſteh Er mich!“ 


Ob der Ton, oder die koͤrperliche Bered— 
ſamkeit, oder der bloße Vortrag des guten Ni: 
Has etwas Eindringendes haben mogte? — Ge: 
nug, der Lakai fand für gut fih in die böfe Zeit 

zu 


*) Herunter. Vermuthlich von Thal. Go ſagt 
man hie und da im Hannöverſchen und Heſſi— 
ſchen: In die Luft, ſtatt Aufwärtaä; 3. €. in 
Höhe heben, emporheben, hinauffioßen, beißt 

in die Luft heben oder floßen, 


Emmerich. 1. Theil. € 


66 Emmerich. 


zu Schicken, machte fi von feinem Tüftigen Gig 
herunter, und Fuckte durch das aufgezogne Fen— 


fer in den Wagen Da fah er freylich nicht | 


viel, aber er hörte deſto deutlicher, daß fein 
Here wie eine Eule ſchnarchte Er fkand ein 
Weilchen in Bedenk; — “Nee, Landemann, 


ſagte er endlich, ich Habe das Herz nicht Ahr 


Mannfifeng zu wecken. Das thut Eein Gut, 
laß Er fid fagen, wenn man ihn uſweckt. 
Ihr Mannfifend thut fchlafen, und wenn er im 


Schlaf geſtoͤhrt wird, fo Fans manchmal paſſen, 


daß er ’r biſchen ballfteurig *) if.” 


“Ah, Schnack! Meinetmegen mag er wran- 
tig feyn oder gluh **) ausfeben: er iſt dach ’n 
Paſtohr, und fo wird ee mohl Rath für das 
verlafne Kind wiſſen. Weck Er ’n man auf.” 


“Das laß ich wohl Bleiben, nee! Ih will 
mein Fell nicht zu Markte tragen!” 


Ya, fo will ichs. Der Here Generalfperr: 
dent ift doch, helf mir Gott, auch man ’n 
Menſch. Freſſen kann er mich doch nicht; und 

win 

*) Hafıig. Heftig, 

*+), Grämlich feyn ober Beiter ausſehen. 
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will er beißen, des Donners! fo beiß ich wieder. 
Mach Er mir das Nafh *) man auf Muſchuͤhß!“ 


Der Bediente thats, „'S wird ’'n rar Srefs 
fen geben!” ſagte er, und 309 ſich hinter den 
geöffneten Schlag zurück. 


Here! ſorach Miklas: Here Ehrwuͤrden 
Generalfperrdent! . . .? 


“Mas will der Rekel!“ fchrie der Here im 
Magen mit entfegticher Heftigfeit Es mar fo 
feine Eleine üble Gewohnheit, immer mit Unge⸗ 
füm zu erwachen, wenn er in feiner Ruhe ge: 
ſtoͤhret wurde. Das wußte fein Bedienter wohl. 


“Ta dent! Na denn! ſchmuck finnig! **) 
erwiederte Niklas Der Herr meynt wohl im Zwiea 
lichten, **) daß ih Sein Muſchuͤhß Bin; kann 
ich wohl denken, weil Er mich fo barſch anfährt 
— Hör Er, Herr, nehm Ers nicht für unuͤbel, 
ich wollt Ihm man fagen, daß dar ’n kleines 
Sindelkind mitten im Weg ſteht . . .? 


E 2 “Kerl, 
* Shaditel. 


**) Hübſch gelaffert! 
**) In der Dämmerung 
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“Kerl, was kuͤmmern mid Deine H. kinder? 
Weckt einen der Eſel aus dem Schlaf...” 


Niklas fiel ihm. fehr trocken ins Wort: 
Lieber Heret nichts dar zu Kerien und zu Efeln, 
das fag-ich ihm in Guten, font fpann ich meine 
Pferde aus, und fo Eann Er mit feinem gläfers 
nen Naſch hier halten bleiben, bis Ihn der — 


ich hätte bald gefagt, wer? hohlt, Gemein 


will ih mich mit Ihm nicht machen, Herr! — 
Aberf dar Liegt ’u Eleines verlaßnes Kind mitten 
auf der Straße; — 's mag wohl hübfcher Reute 
Kind feyn, mas weiß ichs? — Aber, wenns 
nu auch 'n H...Eind feyn thäte, fo iſts dach ne 
Seele, — und — verlaften its gewiß! — Thu 
Er ’n chriſtliches Werk an den armen Wuͤrm— 
hen, Here Ehrwürden! Er if ja 'n Paſtohr? 
— Sol ichs Ihm in den Wagen bringen?” — 


Der Geiſtliche war an fih Ein ganz unebner 
Dann, wenn er nur recht wachte. Allerdings 
batte er den refpeftabelften Praͤlatenbauch in der 
ganzen Proteſtantiſchen Kleriſey: aber er hatte 
doch auch etwas Seele. Freylich nicht fo viel 
als in einem fo geräumigen Körper Platz gehaht 
hätte: indeffen waren doch auch feine Merven- 

fibern 
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fibern nicht fo gang mit Fett bewachſen, daß gar 
fein Gefuͤhl fe, bätte erreichen Einnen. Dee 
trockne und entiihloßne Kon des jungen Bauern 
hatte ihn ermuntert, und der zweyte Theil feis 
ner. Dede Hatte ihr einigermaßen gerührt. 


Mein Sohn, fagte er, es thut mir leid 
daß ich Euch im Schlafe hart angelaffen Habe. 
Ein Menſch befinnt ni ‚ut gleih. Da habt 
Ihr ein la 


“Nee, Herr! — Sey Er fo gut, und 
komm Er mir nit fol Für Geld laͤßt Ni: 
klas fich nicht ausluͤmmeln; helf mir Gott, nicht! 
Behalt Ers man! Wenn Er nicht ftrammbull: 
ftrig iſt, ) fo will ih ohne Sein Geld ſchon 
Rummiferachfihobn ») für Ihn baden. — 
Aberſt, lieber guter Herr, das arme Wicht dat 
im Wege? — ” 


«Mas ift das denn mit Euerm Kinde?” 


OS if nicht mein Kind, Herre, fonft 
fonts, helf mir Gott bier wicht unterm blauen 
Himmel fehen” Damit erzählte er, wie er es 

€3 gefun: 


*) Smpertinent. 3) Gonfderation, 


* 


gefunden hätte, und ſchloß mit der Verſicherung; 
wenn Hannchen nur fein Weib wäre, fo wollt er 
feinem Menfchen ein aut Wort geben Ih 
brächte, fagt er, die Krabbe nach Haufe, und 
fo Tange mir Gott Mehl gäbe, follte das arme 
Wuͤrmchen wohl Brey Eriegen. Go aberfi effe 
ih felbit anderer Leute Brodt, und din man 2% 
armer Knecht. 


Es Eann fen, daß diefer Zug von Edel 
muth und Menfchlichkeit der Magniſicenz ans 
Herz griff. Der Mann, wie wir fagten, war 
nicht ganz fühlos. “Helft mie doch mal aus 
dem Wagen, mein Sohn! Ih muß doch mal 
fehen!” 


Es war während der Zeit etwas lichter ge: 
worden. Das Kind fehlief füß in feinem Korbe, 
war fhön, fehr reinlich angethan und ſah aug 
mie die Unſchuld — oder wenn ihr Lieber wollt, 
wie ein kleiner Engel. 


Hm! fagte der Geifliche. 


«Here Ehrmwürden, nehm Er fi des Eleis 
nen Dinges an, fagte Niklas mit einer Gutmuͤ— 
thigkeit, die fich nicht ausdruͤcken laͤßt. 


Dir 
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Der Praͤlat war wuͤrklich geruͤhrt. Er ber 
gonnte im Achten Kanzelton — denn wenn Ehrn 
Schwögerus nicht ballfteurig war, fprad er im: 
mer wie auf der Kanzel, — über die ruchloſe 
Harthersigkeit folcher Eltern zu deklamiren, die 
ein fo füßes Gefchöpf der Gefahr, auf öffentlicher 
Herfiraße umzukommen, ausſtellen koͤnnten. 
Wahrſcheinlich wuͤrde der Sermon weitlaͤuftig 
geworden ſeyn, denn, naͤchſt dem, gern zu ſchla⸗ 
fen, hatte der liebe Mann den zweyten Fehler 
ſich wohl fo gern zu hören, als ein junger Ad⸗ 
vofat. Aber Niklas unterbrach ihn ſtracks im 
Introitus. Lieber Here, ſprach er freuherzig, 
laß uns nicht richten! Der Mutter mag wohl 
das Herz gebrochen ſeyn, als fie das Kind von 
fih thun mußte! Wer weiß in was für Noth 
fie fee!” 


Wohl wahr!” erwiederte der Praͤlat. 


Der Mann haͤtte ſich des Kindes vielleicht 
gern angenommen, aber — er hatte cine boͤſe 
boͤſe Frau, noch ſchlimmer von mancher Seite, 
als Dame Rebekka Blaſius, deren Zunge, alles 
andre ungerechnet, bey Leibes Leben doch wohl 
verdient hätte, in der Litaney vor dem Nefrain: 

E 4 Behuͤt 


— 


2 ' Emmerich. 


Behuͤt uns, lieber Zerre Gore! unter all den 
abzumendenden Uebeln mit in Anſchlag gebracht 
zu werden. Dame Schmögerus war viermal 
dicker, zanfte viermal heftiger, ſchrie zweymal 
lauter, jagte alljaͤhrlich zweymal fo viel Gefinde 
weg, verfolgte noch einmal fo giftig ald Dame 
Beckſchen, läfterte übrigens eben fo boshaft, war 
eben fo geizig, eben fo neidifch, und haßte, wie 
fie, ins Unendliche, hatte auch, ihre Kinder ad» 
gerechnet, eben fo viele Zeitungsträgerinnen an 
der Hand, und Eonnte mehr Böfes thun, weit 
fie reicher war, und weil die Gemaltihres Manz 
nes ihr den Pantoffel Eißte Dame Regina 
Schwoͤgerus würde alfo ihren Tieben Ehren Bal- 
thaſar Schwögerus garffig angelacdht haben, wenn 
er ſichs unterfianden hatte, ihr ein fremdes Kind, 
welches doch ganz wohl eine Feucht unkeufcher 
Slammen ſeyn Eonnte, ins Haus zu bringen. 
Daran mar alfo durchaus nicht zu denken. In⸗ 
deffen fchämte er fich auch vor Niklas, das Kind 
ganz bülflos feinem Schickſale zu überlafen. — 
Mas mar zu thun? — Ehren Schmwögirus mar 
reich Er fühlte, daß er feinem Stande etwas 


ſchuldig ſey So ſchritt er zu dem gewoͤhnlichen 


Auswege derer unter den Reichen, die nicht ganz 
verderbt, 
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verderbt, nicht ganz bis zur Fuͤhlloſigkeit abge⸗ 
haͤrtet ſind, die aber Alles gethan zu haben 
glauben, wenn fie ein paar Chaler aufopfern. 
Er griff im feine Taſche, zog feinen Geldbeutel 
heraus, und ſiſchte lange in demſelben, und zog 
widlich zween Louisd'or heraus, die ihm die bes 
ſchnittenſten fchienen, ſah fie noch Einmal herz 
lich an, widelte fie langſam in ein Papier, und 
ſchob fie unter das Windelband womit dag Kind 
gewickelt war. Freylich trennte er fich da von 
zween guten Freunden: aber er wußte fich nicht 
anders zu helfen, hier, wo ein Mann von aͤch⸗ 
ter Gutthätigkeit und wahrer Menfchenliebe, bey 
ſo vielem Vermoͤgen fo leicht einen edleren Weg 
gefunden haben wuͤrde. — "Hört, mein Sohn, 
ſprach er zu dem jungen Bauer, ich habe dem 
Kinde da ein wenig Geld eingeſteckt. Gent den 
Korb neben den Weg. Gott wird ja chrifffiche 
Seelen vorbeyfuͤhren, die fih des Kindleins ans 
nehmen. Go finden fie es doc) nicht nadt und 
bloß, und haben vor erſt was, mofür fie es erzie⸗ 
ben Eönnen. Iſt das Kind halbwege von chriffe 
lien Eltern, ſo wird ja wohl mit der Zeit 
Nachfrage gefchehen. Und dann fahrt in Got: 
tes Nahmen weiter. Ich wollts gern zu mir 

6E5 nehmen, 
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nehmen, aber ich Habe ſelbſt eine Liebe Reihe 
Kinder, und She wißt wohl, daß gefchrichen 


tn” 


ſtehet: Es iſt nicht recht, daß man das Brodt 
der Kinder nehme, und werfe es erh 
bin, die die Schrift Hunde nennet. i 
9 
«Herr Ehrwuͤrden, unterbrach iin Niklas, h; 
Kb weiß den Spruch. Aber die Frau antwortete & 
auch: Das iſt wohl wahr; inzwifchen effen die H 


Huͤndchen Doch auch die Broden, die vom Tiſch 
ihrer Herren fallen; und heif mir Gott, Herre, 
darinn bat fie nicht ungleich. Wo viel Kinder 
find, dar findet fich wohl eine Jacke, wo die Kin: 
der rausgewachfen find. Das if ein Brocken 
der vom Tifch fält. And wo viel.Kinder effen, 
dar ift immer noch eins mit, nehm Ers nicht 
unuͤbel! — Ih fprede man ſo im meiner > 
Einfalt.” 


“Th fehe, mein Sohn, She feyd nicht 
über unterrichtet! — Bon wen habt Ihr das?” 


| “Non unferm Heten Pafter, Here Ehrmürs 
den! — Ja, wenn das nicht fo ’n armer Mann 
waͤre, ich packte mein Findelkind fiugs auf, und 
trügs ihm hin. Abetſt fo hat der gute Herr ſelbſt 

Enapp 
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knapp das liebe Brodt, und giebt Hoch den Ars 
men und Kranken noch ad.” 


“So? — Hm, dm! — Ja! — Aber man 
muß unterfcheiden, mein Sohn! Ich habe eine 
liebe Keihe Kinder, wie ich fagte, und die Zeis 
ten find fihmer, und die Armenanftalten find 
überladen. — Die Brofamen — denn fo fieht 
in der Schrift! — Die Brofamen, die mein 
Älteres Kind fallen läßt, fammelt das folgende 
auf, und das juͤngſte läßt nichts übrig. — Ue⸗ 
berdem, mein Sohn, Fomme ich in den nächften 
ſechs Wochen nicht nah Haufe. Binnen fo lan⸗ 
ger Seit mögte dem Kindlein was zuſtoßen, und 
das zöge ih mir dann zu Gemüthe? — Beſſer 
iſts, wir überlaffen und übergeben es der Hand 
Gottes, deflen weiſe Worfehung fbon eine Seele, 
die fie dazu erfohren Hat, auserfehen und herbeys 
führen wird, die ſich des Kindleins erbarmet.“ 


“Tat die es ausplündert!t — Nee, Herre, 
darauf laß ichs nicht ankommen! — Herr Ehr— 
mwürden, Er glaubts nicht! 3 giebt ’ne Menge 
böfer Dienfchen in dee Welt! — Gott hat uns 
denn wohl auserfehen, weil er uns, verſteht Er, 
zuerſt Herbeugeführet Hat, — Nehm Era nicht 

quaat 
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quaat ), ich ſchnacke man fo nach meinen 
dummen Verſtand! — Aberſt ich glaube, wenn 
unſer Herr Paſter hier ſeyn thaͤte, oder Vater 
Emmerich ſelbſt, der noch viel apartiger ) iſt, 
fo wuͤrden fie eben das ſagen.“ 


“Emmerih? — Ich mil doch nimmermehr 
hoffen, dab Ihr Euch von dem alten Atheiſten 


Nicht für unbe, Herr, daß ich fragen 
mag, was iff 'n Atheiſten für ’n Dinge?” 


Der keinen Gott glaubt, mein Sohn! ber 
nicht zum Haufe Gottes und zur Beichte geht, 
und deu Dienern Gottes fo ihre Gebühren 
entzieht.” 

“Dee, Here Ehrmwürden, fo ’n Dinge iſt 
Vater Emmerih nicht. Er glaubt mohl einen 
Gott; denn er vermahnt ung ben jeder Gelegen- 
beit, Gott zu fürchten. Die aanze weite Welt, 
fagt er, iſt Gottes Haus, und man kann und 
fol Gott allenthalben dienen. Unſer ganzes Le— 

ben 

*) Ungiütig. 

*+) Eigenfinniger. Niklas will fagen: der Alles 

noch viel genauer nimmt. 
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ben muß Gottesdienft feyn, font hilſts Kirchen: 
laufen fo viel als 'n — bald hätte ich ’n boͤſes 
Hort gefant, Gott nachahmen, fügt er, und 
gut ſeyn wie Gott, fagt er, das iſt der rechte 
Eottesdienſt. — Ich kann das man fo hoch 
nicht geben als er es fagt, wenn er uns junge 
Bengel zur Gottesfurcht vermahnt: aber Here 
Ehrmwürden wird mich all verfiehen. I) — Und 
fo hab ich das von dem Manne der fo viel Gus 
tes thut, angengmmen, daß ich barmherzig bin. 
nd fo erbarn ich mich uͤber das Wuͤrmchen dar, 
meil es verlafen it. Und ich fage Ihm das: 
wenn Er Dis an den lieben juͤngſten Tag bier 
halten bfeiben follte, fo koͤmmt Er von meinents 
megen nicht eher vom Flecke, bis ich das Kind 
zu guten Leuten gedracht bade.” 


Damit fpannte er ein Pferd aus, “Du 
wir ja fahren Edimen, Landsmann Muſchuͤhß? 
Fahr man vorweg; ich will Euch bald wieder 
kriegen. Mo du nicht kannſt, fo mögt Ihe 
bier halten bis ih wieder fomme, Gu Ehrn 
Schwogerus:) 's iff ’ne Seele, Herr!” 

Mit 

) Wir werben in ber Folge Gelegenheit Haben, 

Vater Emmerichd Denfart heller ind Licht zu 
ſetzen, ald Niklas es Fonnte, 
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Mit den Worten faßte er die Tragbänder 
bes Korbs, ſchwang fih aufs Pferd, 309 den 
Korb nach fih, und ritt in Gottes Namen dem 
Dosfe iu. 


— TEEN TOLL TRATEN 
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; ® 
Sortfesung des Samariterfapitels, 


$ Re." 
Ehn Schwoͤgerus pruhſtete wie ein Kater, 
aber das half nichts. Der biedre Burſch war fort. 


Zwar waren die drey zuruͤckgebliebnen Pfer⸗ 
de ein Unterpfand, daß er wohl wieder kommen 
würde: aber wann? — And bis dahin war 
man doch in Verlegenheit, denn die Thiere wolls 
gen nicht ſtehen; und der Lafai hatte zwar feine 
Lehrjahre bey einem Schneider 'ausgeffanden, vers 
fand aber die Kun nicht, den Phaeton des 
Here Generalfuperintendenten — diefer Sonne 
von der die ganze Provinz ihr bischen Seelen⸗ 
Licht empfangen ſollte, — zu machen. Nach 
einigen Yro = und Kontrabeleuchtungen ward 


Ehrn Schwoͤgerus endlich mit feinem Minifer 
ein, 
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eins, daß Erferer fich in den Wagen zur Ruhe 
fegen, Tenterer aber nebenher geben, und die 
Pferde beym Zügel ſinnig fortführen folten, 


Wir laffen fie fahren, und ſehen ung ine 
wiſchen nach dem Diedern Niklas um, 


Dieſer zuckelte auf feinem Weißfuß immer 
nach Helerfen zurück, Auf halbem Wege begegs 
nete ihm der Edelmann des Orts, der mit et— 
lichen feiner Sreunde auf die Jagd ritt, ob ichts 
wa ein Märzhäschen zu ermifchen wäre? Geine 
Gnaden Eannten ihre ſaͤmmtlichen Unterthanen 
namentlich, und alle Unterthanen kannten Seine 
Gnaden. 


“Mas haſt in der Kiepe, Niklas?” 


“SH, Herr Baron, 's ih ’n Kind, dad 
mir der liebe Gott befiheert hat. WIN Hera 
Baron es aroß machen, ſtehts Ihm gern zu 
Dienſte. Ich Habs dar vor dem Holze gefunden, 
und wills nicht umkommen laſſen. — Soll ichs 
nach dem Schloſſe dringen? 's kann mal ’n firer 
Jaͤger werden.” 


Biß 
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Biſt vafend, Burſch? Hab Freſſer genug 
uf 'm Halſe. — Warum fact fo mas uf? — 
Magſt fehn mo Du damit bIeibf} ” 


Damit feste der Junker feinem Hengfte bie 
Spornen in die Rippen, und fprengte mit feinen 
Kamraden und Jaͤgern, unter dem Gekleffe der 
Hunde, über Stock und Stein davon. 


“Sp ’n Kudindenwind! feufste Niklas bey 
ſich ſelbſt. Was ihm Ein fo ’n Jagdtag und 
Freßtag koſtet, davon koͤnnt er dich armes 
Wuͤrmchen ein ganzes Jahr lang ernähren!” 


Als er ins Dorf hinein ritt, noch unſchluͤſ⸗ 
fig wen er feinen Fuͤndling anvertrauen folte, 
fah er Water Emmerichen über die Thür Eucken, 
Emmerich, fo ſehr er bie und da bey der Geiſt⸗ 
lichkeit verfhrien ſeyn mogte, war dennoch aller⸗ 
märts wo man ihn Fannte, und wo es rechts 
ſchaffne Leute gab, ſehr geliebt. Die Nachbarn 


nahmen ihn gern zu Rathe, nannten alle ihn 


Vater, obgleich er kaum fünf und vierzig Jahr 
alt war, und fuhren gemeiniglich gut, wenn fie 
ihm folgten. Niklas beſonders hielt ſehr viel 
auf den Mann, der ihm fo manche gute Lehre 
gegeben, 








Drittes Kapitel. 81 


gegeben, und ihm den Kopf ziemlich Heil ge: 
nacht hatte; und mie er ihn in der Thür ers 
blickte, beſchloß er fogleih, ihm den Fall erſt 
vorzutragen, ehe er weiter etwas vornähme. 


Emmerich freuete fih des Tieblihen Mor: 
gens, und fah den finkenden Thau mit innigem 
Behngen an. den Grashälmchen blinken Er 
fang halbleiſe (denn er prahlte weder mit feis 
nen Tugenden, die er für Pflichten hielt, noch 
mit feinem Gottesdienſt;) er fang balbleife eins 
von Neumeilters bekannten Morgenliedern, und 
hatte gleich die Strophe geendigt: 


Regiere mich auch heute 
Dur Deinen guten Geil, 
Der mich die Wege Teite 

Die Du mich geben heiß'ſt, 
Daß uch mein Chriſtenthum 
Voll Glauben und vol Kiebe 
In guten Werken übe, 
Zu Deines Nahmens Ruhm. 


als Niklas daher geritten Fam. Er hoͤrte alfo 
auf zu fingen, aber fein Hera fuhe in der Anz 
‚dacht fort. - “In guten Werken! — Lieber Gott, 

Emmerich. 1. Theil. 5 es 
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es ſind wohl drey Tage, daß ich keinem Men— 
ſchen nuͤtzlich ſeyn konnte! — Guter Dater, 
wuͤrdige mich heute eiuer guten That! Laß mein 
bischen Leben nicht unnuͤtz verfließen!” — Der 
ehrliche Mann bofite wohl nicht, daß diefem + 
warmen und edlen Gebete die Erhörung fo aus 
genblicklich folgen würde, 


ziklas hlelt bey ihm ſtil.“Vater Emme— 
rich, 30 mist mir gefbwind ’n guten Kath 
geben. Dir bad ich den Korb mit einem Kinde 
vorn im 5 gefunden. umkommen kann ichs 
nicht Lafer. Meine Meynung war erſt, ich 
wollts zu meiner Hanne ihrer Mutter hinthun, 
daß die 's vorerſt pflegte. Michelis, wenn ich 
Hannen zur Frau kriege, ſo koͤnnten wirs denn 
u uns nehmen, und fo wuͤrd 's ja fachte groß 
werden. Nu ih Euch aber fehe, will ich doch 
eriiich hören, was, ihr dabey meynt?”. 


Niklas, hör, ich glaube bald, der Liebe 
Gott ſchickt Dich der! — Gieb mir das Kind, 
Mit Deiner Lünftigen Schwiegermutter iſt das 
fo eine: eine Sache Du weißt fie if zumeis 
len ein wenig- wunderlich/ und die Sabre und 
e Kraͤnk⸗ 
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Kraͤnklichkeit kowmen dazu. Ich wil das Kind 
vor der Hand erziehen. Sterb ich einmal, ip 
au, fo erbſt Du es von min” 


Wer war frober als Niklas! In-befre Hände 
Eonnte er das Kind, deſſen fein gutes Herz fich 
fo innig erbarmte, unmöglich dringen, das wußte 
er. Und daß Hangchens Mutter eine munderlis 
che und geisige Pe auch. Davon war ee 
uͤherzeugt. | 


«Gott ſegne Eu, Shaker‘ ehe er. Da, 
nehmt es hin! Und hört, ich muß Euch man 
fagen, fo ganz mit leerer Hand geb ichs Euch 
nicht 2 ach. Euch wohl! Ih muß fort, 
Auf den Abend fprechen wir ung.” 


Mit den Worten lenkte er feinen Weißfuß 
herum, und fort war er uͤber alle Berge, um 
feinen Generalſuperintendenten wiedet einzuhohlen. 
Diefen traf er gleich noch zu rechter Zeit, ihn 
von einem ſehrnalbernen Spaße zu retten, den 
ſich der Herr Baron auf Koſten des Geiſtlichen 
machen wollte," Geine Gnaden hatten den Wars 
gen im Walde angetroffen , der langſam wie eine 
Ochſenpoſt fortkroch, Ehrn Schwoͤgerus ſchnarchte 

82 (don 
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ſchon wieder, und der Lakai gieng nicht ohne 
große Herzensangft neben dem vörderften Pferde, 
melches er beym Kopfe hielt. Alle zehn oder 
zwoͤlf Schritte blickte er fehnlich zurück, ob Ni— 
Elas noch nicht wieder da fey? — So fand der 
Edelmann dem Helerfen gehörte, die Equipage 
und als ein Eluger Kavalier, der die Welt und 
Paris gefehen hatte, merkte er im Augenblick 
dab das Pferdebändigen wohl nicht eigentlich die 
fiarfe Geite des jungen Menfchen fy. Sein 
ſchneller Berftand ließ ihn hier behende den Duell 
einer ercelenten Belufigung entdeden, die ihm 
um deſto mehr Vergnuͤgen verfprah, meil es 
ein Prediger war, der die Koſten dazu tra— 
gen folte, 


Ihro Gnaden, denen die Art und Natur 
des Herrn Schwoͤgerus völlig bekannt war, fa» 
ben in den Wagen, und bemerkten fehr zu Jh: 
ver Zufriedenheit, daß der dicke Here im tiefiten 
Schlafe begraben faß. Zu einer andern Zeit 
würden Hochdiefelben nicht ermangelt haben, ihn 
unter Akkompagnement der Hifthörner mit einem 
lauten Horridah oder Hallohraufzufchrecken, fi 
von ihm, der im Schlaf geföhrt keinen Unter 
ſchie 
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fchied der Stände kannte, einen Eſel ſchelten 
gu laſſen, und dann, wenn die Befinnung fich 
endlich eingefunden häfte, mit der Verwirrung 
des Mannes ein herzliches Feſt zu haben. Gent 
aber geruheten Sie, ihn fchlafen zu laffen, un 
eines koͤſtlichern Feſtes zu genießen. 


Der Herr Kirchenpatron redete alfo den Tas 
Taien an: “Freund, warum geht Er fo bey zu? 
— Die Pferde fcheinen Feuer zu haben. — Ser 
Er fih auf, fo hat Er fie beſſer in der Macht.” 


“Bin 's Fahrens juſt nicht fo recht Fundig, 
Ihr Gnaden! Will die Beeſter man fo madlich *) 
fortfchlentern Laffen. Der Fuhrmann wird ja 
wohl bald wieder kommen, meyn. ich.” 


“Kaſper! fprach der Baron zu feinem Homs 
me de Chambre, der ein Erztaugenichts war: 
feß Dich uf das Sattelpferd, und fahr! Der 
Menfh moͤgte mit den wilden Pferden ein In: 
glück nehmen, und ich hätte den lebendigen Tod 
davon, mern mein Sreund ber Herr General: 
fuprindent zu Schaden kaͤme. 


83 Dem 


*) Gemächlich. 
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Dem Kafper aber raunten Seine Gnaden 
ins Dhr: “Einen Dukaten Trinkgeld, wenn Dir 
mir den dicken Talgluͤmmel mit Schi *) im 
Dreck umfehren kannſt.“ 


Dergleihen Aufträge waren nun gerade recht 
nach Kaſpers Geſchmack. Er gab Pferd und 
Flinte einem Bedienten, beſtieg das Gattelpferd 


am Wagen, und fobald der geiffliche Lakai feis - 


nen Poren auf dem Bode mieder eingenommen 


hatte, ſchwang der adliche Kammertlenn die 


Hetzpeitſche daß es knallte. 


Tee, nee! Das iſt nie! — Herr Kammer⸗ 
diener! — Hör Er doch! Heh dar! Herr Kamz 
merdiener Er muß huͤbſch finnig fahren, lieber 
Herr, anderſter kann Ihe Manſiſenß nicht 
fchlafen !” : 


“Fahr — Kaſper! rief der Baron, daß 
mein Fremd fchlafen Eann!” 


Die Ordre war Kafpern nicht gelegen „. meil 
er beforgte, Niklas mögte ihn zu früh einhohlen. 
Deswegen erhielt er die Pferde wenigſtens imz 

mer 


*) Mit guter Manier, 





+ 
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mer im ſtaͤrkſteß Schritt. Denn, feine Fracht 
nur etwa in einen trocknen Graben zu merfen, 
ſchien dem Herrn Kammerdiener eine hoͤchſt arm⸗ 
felige Kurzweil, und zu tief unter einem Genie 
wie feins. Uber jenfeits des Waldes floß ein 
feichtes, aber breites Waffer; der Weg gieng 
durch felbiaes, und dort gedachte er feine Dafs 
fagiere nach Herzenstuft abzuſpuͤhlen. Das, mennte 
er, ſollte ein Ertrafpaßchen abgeben, und um 
diefes nicht zu verfehlen, ließ er die Pferde 
fcharf antreten, Ä 


Der Kirchenpatron folgte mit feiner Jagd⸗ 
gefenfchaft in einiger Entfernung nach. 


So fanden die Aktien, und der Kammer: 
diener "hatte das Waſſer auch beynahe fihon im 
Gefichte, als Niklas binterdeein getrottet Fa. 
Der Edelmann wollte ihn zwar aufhalten, fragte 
wo er fein Kind gelaffen hätte, und wie und mo 
ers eigentlich gefunden hätte? WasEhrn Schwoͤ— 
gerus zu dem. Fund gefaot Habe? u.f. mw. 
Aber dem jungen Bauer war das fihon verdäch- 
tig vorgekommen, daß der Baron, fo lange gr 
ihn hatte fehen Eönnen, immer die efiihen huns 
dert Schritte lang Hinter dem Wagen ber zuckelte, 

— 54 und 
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und daß des Kammerdieners Mferd Tedig gieng 
Er Fannte den gnädigen Herrn als einen — mis 
gigen Kopf und den Kafper als den treuen 
Maffenträger deſſelben. „Nehm Ers nicht uns 
übel, gnädiger Herre! Wil ihm uf 'n andermal 
allens das verzäblen, Wie find dar dichte vor 
’m Waſſer. Mir it bange daß meine Leutchen 
ein Lamöhr *) nehmen.” 


“Sat Beine Noth, Niklas! mein Kafper 
„Eutichirt.” 


Deſto fhlimmer, Herre! den Eennen meine 
Pferde nicht, und das Sattelpferd legt fih im 
Waſſer gern dahl wenn es ichtens feinen Wils 
len bat.” 


und fo fegelte er los, und mar in Einem 
Augenblicke bey dem Wagen; aber kaum noch 
zur rechten Seit, denn bis. sum Bache war es 
nicht anderthalb hundert Schritt mehr. 


Mie der Kavalier ſich ärgerte, und wie er 
ſchwur, es dem Niklas gelegentlich einzuteänken, - 
welches ihm, als Gutsherrn, nicht ſchwer war, 

das 
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das alles gehört nicht hierher. Wie haben jest 
andre Dinge zu erzählen, und befürchten ohne» 
bin, für manchen Lefer ſchon zu meitläuftig ges 
wefen zu ſeyn. 


PIE TEST LIFNSITEETD UNFALL 


Viertes Kapitel. 


Einleitung in das fünfte Kapitel, 


Din die wichtige Beforgnif, die wir am 
Schluffe des vorhergehenden Kapitels Aufferten, 
würden mir Ehrn Schwögerus — nicht auf feis 
ner ganzen Viſitation — fondern bloß von der 
lezten Station bis in fein Schlafimmer und 
vor das fürchterlihe Tribunal feiner ehelichen 
Dame Regina Schwögerus begleiten. Sie hielt 
ihn fcharf in Zucht und Ordnung, unterließ nie 
feinen Kaſſenbeſtand aufs ſtrengſte zu unterfuchen 
und foderte jedesmal von dem was fle ihm zu 
Keifekoften anvertrauet hatte, fo wohl als von 
feinen Erhebniffen, mit der Genauigkeit einer 
Rentkammer, die Feinen einzigen verrufnen Kreu⸗ 
zer durchfchlüpfen Täßt, Rechnung. Dieſesmal 
gab es einen fo verzweifelt. tragifomifchen Auf- 
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eritt, wie fich der Kaſſendefekt von zwey Pouig> 
d'or fand, daß uns in der That die Finger 
jüden. — Doch — Merfchen treffen einander 
eher ale Berge; und es mühte ſehr ſchlimm 
ſeyn, wenn Ehrn Schwögerus und wir einan— 
der in dieſem Leben nicht noch einmal treffen 
folten. Test kehren wir zu unferm Findlinge, 


As Niklas den Rüden wandte, trug Bas 
ter Emmerich den Koeb zu feiner Frau, Doll je: 
ner innigen Zufriedenheit die ſo ganz auefhließend 
nur für die feinfen und ſchoͤnſten Geelen ge: 
hört, Lächelte er fie an: “Liebes Weib, ſprach 
er, ſieh was uns Gott anvertrauet hat! Wie 
waren diefe Testen Rage ber fo traurig in un: 
fern Herzen, daß wir nur da zu ſeyn fchienen 
um zu eſſen und zu trinfen, und für die Welt 
fat ganz unnüs lebten. Sieh ber, Liebe, hier 
Bat uns Gott Gelegenheit dargeboten, wenig— 
fiens Einem Gefhöpfe für den ganzen Lauf feis 
nes Lebens, und durch ihn vieleicht der Welt 
guͤtzlich zu werden.” i 


“Su, Hieber Emmerich, was bat dir Gott 
denn befcheert ? ” 


“Sieh 
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«Sich Dir ſelber zu, liebes Weib!” ſagte 
er, amd ſtellte den Korb vor ihre bin. 


Sie nahm das feine Tuch womit der Korb 
bedecket war, meugierig weg: "Ein Kind! — 
Emmerich! — Was ift das für ein Kind?” 


“Ein Menfchenkind, ohne Zmeifel erwies 
derte er laͤchelnd: das if alles was ich 
weiß. Ein Kind, das uns vieleicht über den 
Verluſt der: unfrigen £röften Fan. — Troͤſten? 
— Dergied mir, Maria! Ich ſchwatze albern. 
wir find ja laͤngſt getroͤſtet. Erſetzen wird ung 
dies Eleine Gefchöpf, mas wir am unſern Kindern 
im erfien unbeſonnenen Schmerz zu verlieren 
mähnten, — als wenn Gott nicht Deffer müßte, 
der Vater feiner Menſchen, was dem Menfchen 
gut iſt! ⸗ — 


Das liebliche Weib blickte ſchweigend und 
liebreich auf das Kind hinab. Sie wollte ſo 
gern heiter laͤcheln, aber eine Thraͤne drang ſich 
gewaltſam in ihr Auge; denn in ihrer Seele ar⸗ 
beitete die Vorfielung: So war mein jüngftes 
Kind, als es ſtarb! — Ihr fehlte noch ſehr 

viel 
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viel um getroͤſtet zu ſeyn! — Kein Wundert 


“ Emmerih war nur Vater; fie war Mutter Em— 


merich war ein Mann; Maria: war ein Weib; 
o, und die fehönfte, weichſte, aefühlvollfie See— 
fe, die jemals in einer eatraphätle gewohnt ha⸗ 
ben mag. 


Sie wollte ihrem Gatten ſo gern die weh— 
müthige Ihräne verbergen, die fih nicht mehr 
gertheilen laſſen wollte, und buͤckte ſich zu dem 
Ende über das Kind, gleichſam um es naͤher zu 
betrachten. Aber Emmerih Eannte fie viel zu 
gut, wenn er fie auch diefesmal nicht fo ſcharf 
ins Auge gefaßt hätte, als daß ihn dies kleine 
Manöver hätte irre führen Eönnen. - Und Emme— 
ich duldete nie, daß feine Frau, das Weib feis 
nes Herzens gegen ihn hinter dem Berge hielt, 
fie, die er fo gern im feiner offnen Geele Iefen 
ließ, in deren Schooß er feine geheimiten Ge— 
firnungen ausgoß fobald fie irgends von der Ark 
waren, daß fie fie faffen oder tragen Eonnte, und 
gegen die er fich nie verbarg, auſſer wenn er ihr 
Kummer erfparte. Zwar las er durch lange 
Kenntniß und liebung jedes Gefühl, und beynahe 
jeglichen Gedanken ihres Herzens in ihrem Ge: 

fihte: 
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fihte; aber es Eränkte ihm jedesmal, wenn fie 
fib befirebte ihren Mund eine andre Sprache 
reden zu Laffen als ihre Geſicht, und ihre Herz 
gegen ihren Gatten zu verſchleyern. Er glaubte, 
ihr ganzes Zutrauen zu verdienen, und hatte fie 
ia in einer vierzehnjährigen Ehe überzeugt, daß 
er die größehe Schonung gegen ihre Schwächen 
brauchte, und ihren Irrthuͤmern nie den entſchei⸗ 
denden Kon eines gebietenden Herren der Schoͤ—⸗ 
pfuna und einer Frau, fondern fanftmüthise Ver: 
nunft und einfeuchtende Gründe entgegen fente, 


Muͤrklich, ein fehönes Kind! fuhr er alfo 
nach einer Eleinen Pauſe fort; ich Hatte es noch 
nicht gefehen. (Er fchlang den Arm um fie, 
und vichtere fie auf.) Liebe Maria! — Deine 
Augen find naß? Und Du ſcheueſt oder ſchaͤmſt 
Dich, mich das ſehen zu laſſen? — Wer ein 
Herz hat, braucht ſich ſeines Herzens nicht zu 
ſchaͤmen. Ich liebe Dein fanftes Gefühl, Mas 
tin! und gerade Dein naſſes Auge it mir Bürge, 
daß Die dieß verlaßne Geſchoͤpf lieb feyn wird. 
Tach zwanzig Fahren noch werde ich eine Thräne 
der Rührung und der Menfihlichkeit nicht ſchel⸗ 
tens eine Thräne, die dem warnen Mutterher⸗ 

zen 
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‚gen entquillt; denn ich weiß was eine Mutter 
if, und daß Du getroͤſtet biſt, beruhigt bey dem 
was Gott that. Ih weiß mwenigfiens, daß Du 
mit deinen überfließenden Yugen Deine Kinder 
nicht wieder foderſt. Aber bin ich nicht mehr 
werth.; »Deine wehmüthige Erinnerung der vor⸗ 
maligen Mutterfreuden mit Die zu theilen’" 


Hiaria verbarg ihr ertöthendes Geficht an 
feiner Bruſt. “Emmerich! — Ich bin nicht fo 
ſtatk als Du!” | eh 

Wahrlich, Du erſchroͤckſt mich, Liebes 
Weib! ich glaubte, Du haͤtteſt bloß das natuͤr⸗ 
liche Gefuͤhl eines muͤtterlichen Buſens verbergen 
wollen, und Du verhehlſt ein Herz vol Kum⸗ 
mer! — Maria! Meine Maria! geh, Du Bat: 
teſt wohl Recht Dich. zu Ihämen, aber nicht 
por mir! Mariens langer Gran hadert mit 
dem Schöpfer! Die Mutter etlicher zum Gter- 
ben gebohrner Kinder vechtet mit dem Vater der 
Natur! — Was ich Dir ſchon oft’ gefagt babe 
mag ich nicht wiederhohlen; aber was meynf Du, 
Liebe, wenn Dein aͤlteſter Sohn jest immer noch 
läge, ein wahres Bild des Jammers — denk 
Du weißt ja, genefen Eonnt ee nichtmehr, das 
s war 
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war unmöglih, — wenn er ige immer mit 
all feinen Schmerzen vor Dir däge, was. » 


Ach Enmerih ich wuͤrde ihn warten, ihn 
pflegen RUN 


And ihn unaufhoͤrlich leiden ſehen, ihn 
dem nun wohl iſt! — Bey jedem feiner bald 
erſtickten Seufzer fo viel leiden als er, der jezt 
nicht mehr feufzet! Du haſt feiner ja mit mehr 
als mütterliher Sorgfalt gewartet: Du haft feis 
ner gepflegt; und Du weißt, Liebe, daß eben 
Deine gar zu lebendige Theilnehmung dem guten 
gefühloollen Zungen peinlicher war als feine 
Kranfheit! Wie oft verbiß er nicht den Schrey 
den ibm die vom Schmerz übermältigte Natur 
auspreßte, went er Dein verweintes Auge ſah! 
Er Titt doppelt, damit ‚nur Du glauben ae 
daß er wenig leide.” 


Enmerich ſah ganz wohl, daß er mit jegs 
lichen orte dem Mutterherzen eine -frifche 
Wunde einfchnitt, aber eben das war feine Abs 
fiht, er wolte feine Grau, da bloßer Troſt nicht 
anſchlug, gewaltig erfihättern, und ihr Gelegens 
beit geben noch einmal recht auszuweinen. Er 

wollte 
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wollte ihren Gram erfhöpfen, denn er wußte 
recht gut, daß Erin Gefühl unendlich iſt; daß es 
aber defto dauerhafter zu feyn pflege, je tiefer 
es ins Herz verſchloſſen wird; und deſto gefihmwin- 
der erfihöpft wird, je ungezwungner es ſich zu 
age Iegen darf: . Da er. alfo fand, daß fie bis 
jest noch fo wenig gebeifet war, ſo befchloß er 
augenblicklich, er wollte ihr nicht nur für die— 
fesmat noch , fondern fo lange Gelegenheit geben 
ihrem Herzen Luft zu machen, bis fie von ihren 
Kindern eben fo gelaffen, als von ihren verſtorb⸗ 
nen Eitern reden könnte, Denn, dachte er, bie 
Leidenfchaften find wie die Meile; der Gebrauch 
macht fie ſtumpf. 


“Gewiß, fuhr er fort, der Knabe litt dop= 
pelt. Wie Du einmal — Ich babe Dir glaub 
ich, das noch nicht erzählt? — Wie Du einmal 
ins Dorf gehen mußte, ergriff er. meine Hand: 
D lieber Bater, es iſt gut daß Mutter ausge: 
gangen it. — Wie ſo, Kind? — Gh mag 
nicht wimmern, wenn fie da iſt; fie weint gleich 
fo! und ich wollts wohl inmer-verbeißen, aber 
ich kann mist immer, — Das warden Tag vor 
feinem Tore, Marie! — Zwing Dich nicht, 

mein 
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mein Lieber, ſagt ich, wenn Du meynſt, daß 
Klagen Dich erleichtern. — Nein, ich will lie: 
ber aushalten, als meiner Mutter das Herz bre⸗ 
dent — — Zürwahr, Maria, für einen dreh⸗ 
zehnjährigen Knaben mars ein vortrefflicher 
unge. Aber fein Stundenglas war Teer bis 
auf das letzte Sandkoͤrnchen. Er konnte nicht 
länger leben.“ 


Lieber Emmerich, die andern aber doch!” 


Wielleicht. Indeſſen hat Gott: fie dennoch 
weggenommen. Es muß doch wohl gut feyn? — 
Chriſtel 3. &, der rafche feurise Junge, voll 
Muth, dem immer das ganze Dorf zu eng war; 
— mit; feinen’ großen Anlagen, die fo weit über 
feinen niedrigen Stand giengen; — mit feinem 
früh auflodernden Ehrgeiz; — Chriftel, der uns 
lenkſame Wagehals, von der Mutter etwa ein 
wenig verzogen, was bätte aus dem nicht alles 
werden Fönnen? Eroderer — vieleicht als Ks 
nigsfohn; Kartuſch vieleicht ald Sohn eines ars 
men Bauern. Unten an, das weißt Dur, Eounte 
er, der Knabe, durchaus nicht ſtehen. Mürde 
ers ale Mann gekonnt haben? — Suͤßes Weib, 
laß Dich nicht durch Mrütterkihen Wahn ver: 
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bienden! Dein Chriſtel wäre, wenn Gott nicht 
früh ihn abgerufen Hätte, nach aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit auf dem Schlachtfelde, oder im Zwey⸗ 
kampf, oder — auf dem Rabenſtein geſtorben ...” 


“Mann! wenn Du ihn ... 


“Sch verſtehe Dich, Tiebes Weib! Aber wer 
Eonnte Dir Buͤrge fenn, daß ich fange genug le⸗ 
ben würde, feine Erziehung zu vollenden? — 
Und wenn dann vollends Deine MWeichlichkeit oft 
in Einer Minute zeröhtte, was ih muͤhſam 
in Vierteljahren bauste? — — Laß uns davon 
abbrechen, Marin! Die fchlaflofen Nächte find 
nicht zu zählen, die mie diefer Knabe gemacht 


bat. Mittelmaͤßig wäre er nie geblieben, ent: 


weder der größte Mann, oder der größte Boͤſe⸗ 
wicht; — freylich vieleicht auch als Boͤſewicht 
großer Mann. — Und Kari? — Laß feine übri: 
gen Eigenfbaften die Erde decken; denn was 
bilfts, Dich zu erinnern daß er ein guter, fanfts 
mäthiger, folgfamer Zunge war? Aber das weißt 
Du doch, daß fich Fein Kopf ſchwerer, einfältiger, 
und träger denken läßt. Er wäre alem Anfehen 
nach ein bildſchoͤner Mann geworden, aber auch 

zugleich 
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zugleich der duͤmmſte, mo nicht gar dee albernffe 
unter allen Menfihen. Ehre hätte er Die nie 
gemacht; ob Freude? das laß ich dahin !geſtellt 
feyn. Sir Dummkoͤpfe kann niemand. einfeben; 
oft iſt das Gluͤck ihr Vormund, aber nicht im: 
mer. Deine beyden Töchter waren ein paar liebe 
Mädchen; ganz das fühe Bild ihrer theuren 
Mutter. Aber, liebe, liebe Maria! vier unges 
rathene Söhne machen oft den Eltern nicht Halb 
fd viel Sammer, als ein einziges — vielleicht 
gutes Mädchen ...» 


“Eben darum, unterbrach ihn Maria, des 
ren Thränen immer fFärker floffen: Eben darum 
befſliß ich mich ja, ihnen vom Gängeldand an 
Grundfäge einzuprägen!” 


“Grundfägel — Beſtes Weiß! — Ich mögte 
die Grundfäne wohl feben, die gegen Tempera: 
ment und einen liſtigen liebenswuͤrdigen — viel: 
leicht geliebten Boͤſewicht, der fich darauf vers 
ſteht ſchwache Augendlicke zu unterfcheiden, und 
Eühn genug if fie zu nuken, Stand gehalten 
hätten? — Ohne Anfehtung iſts allerdings 
leicht, tugendhaft zu feyn. Aber großen Mer: 
ſuchungen gluͤcklich widerſtanden iu haben, wie 
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“viele Weider oder Männer giebt es, die fich def: 
“fen rühmen können, da es fo alltäglich iſt, daß 
"die mehrften, mit al ihren recht huͤbſchen Grund: 
fägen, ſehr Eleinen Verſuchungen zu meichen 
pflegen? — Deine Töchter verfprachen, große 
Schönheiten zu werden, und — maren arın. 
Addir das zufammen, liebe Maria, und ziehe 
das Faeit, fie würden in doppelter Gefahr ge: 
weſen ſeyn, da fo manche vergebens haͤßlich und 
reich — und vornehm oben drein if. — Aber 
von diefem allen war bey mir die Kede nicht. 
Ich wollte blos diefes fagen: Vier bey der be: 
ſten Zucht mißrathne Buben vermögen es fren: 
lich, ihren Eltern viel Herzleid zu machen: aber 
vielleicht nicht fo Dittern TJamımner,. ale manch: 
mal ein einziges gutes, Tanftes, durch Reiz, 
durch Herz, durch ihr ganzes Betragen liebens⸗ 
wuͤrdiges Mädchen. Denk Dir einmal eine von 
Deinen Töchtern hoͤchſt ungluͤcklich verheirathet; 
denk Dir hinzu, daß ſie es wider ihre heimliche 
Neigung fen, aus kindlichem, unbedingtem Ge: 
horſam! aus Nachgeben fuͤr Deine, immerhin treu⸗ 
gemeynten Wuͤnſche! aus Unvermoͤgen ſich gegen 
die unwiderſtehlichſte unter allen Arten des Zwangs, 
gegen die Bitte einer geliebten Mutter abzuhaͤr⸗ 
tn! — 
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ten! — Sch frage Dein Herz, Maria! würde 
es ſtaͤrker bluten beym Elend einer guten, ges 
horfamen, ehrwuͤrdigen Tochter, oder ben dem 
mas vier ungehorfame Göhne nur immer thun 
koͤnnten, Die Herzleid, und ſich ſelbſt unglücs 
lich zu machen? — Das wars, was ich ſagen 
wollte. Ueberleg das, Maria! — Dein juͤng⸗ 
ſter Sohn war keine fuͤnf Wochen alt wie er 
ſtarb; laß dieſes huͤlſſoſe Kind ihn Dir erſetzen! 
— Uebrigens, Liebe, weine ſo viel wie Du willſt, 
aber verbirg mir Deine Thraͤnen nicht! Es wird 
Dein Herz leichter machen, wenn Du ſie an mei⸗ 
ner Bruſt verweinft.” 


Er ferte noch verfchiednes hinzu, und es 
fen dab fein fanfter Ton und die Vorfellungen 
dieſes wackern Bauern Eindruck auf fie machten, 
oder daß der heiße Thraͤnenſtrom ihre Herz ers 
leichterte: genug, nach einer halben Stunde 
fhien fie fehr beruhigt. Sie äußerte Theilneh⸗ 
mung für das Eleine Kind, ließ ſich erzählen auf 
melche Art es in feine Haͤnde gekommen, fey, 
wünfchte mit einiger Ungeduld, das Niklas erſt 
wieder da feyn mögte, und Eonnte nicht begreis 
fen, wie das Kind untermeges nicht erwacht wäre 
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und noch jest fo ruhig fortfchlafen Eine. “Dhne 
Zweifel, fagte Vater Emmerich, mird man die 


Vorſicht gebraucht haben, ihm etwas Schlaf 


Bringendes zu geben. Halt ihm doch einmal ein 
wenig Effig unter die Nafe!” 


— IN FESTES 


günftes Kapitel. 


Bater Emmerid, 


Dun wird das vorige Kapitel die fo es 


laſen etwas neugierig gemacht haben, den guten - 


Vater Emmerich ein wenig näher kennen zu lets 
nen; und es ift billig, ihnen Genüge zu Teiften 
wobey mir uns der möglichften Kürze befleißis 
gen wollen. 


Daß diefer Mann nicht fo ganz Bauer war 


als feine Kleidung und arme niedrige Hütte bes 
fagten, wird man ſchon aus feiner gefunden 
Dernunft, aus feiner Art fih auszudruͤcken, und 
aus feinem feinern Gefühl abgenommen haben: 
inzwiſchen mar er doch aus einer Bauernfamilie. 
Alle feine Vorfahren fo weit man fie Eennt, was 
ren Bauern, 
Sein 


. 
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Sein Großvater war ein fFeinreicher Bauer 
im Magdedurgifchen, ein Mann von guten oͤko⸗ 
nomiſchen Kenutniffen und ziemlich heller natürs 
licher Vernunft. Er hatte fünf Söhne, und die 
Eitelkeit, feinen jüngften Sohn noch Magdeburg 
auf die Schule zu ſchicken, um mit der Zeit 
einen Advofaten oder Paſtor aus ihm zu machen, 
wozu nun etwa der unge am beffen taugen 
würde Man muß aber auch fagen daß dies 
fer juͤngſte Sohn ein auſſerordentlich fähigen 
Kopf war, 


Der Knabe fand fehr bald an Kenntniſſen 
und Wiſſenſchaften Geſchmack, mar fleifig, und 
Fehrte fih ganz nicht daran dap ihn, menn er 
Sonntags einmal zum Water hinaus fhlenterte, 
feine vorigen Kamraden den lateinifchen Jungen 
nannten. Als er mit feinen Schulfiudien fertig 
war, gieng er nach Halle, wo’ damals der große 
Wolf Lehrte, Inter diefem Manne, den Deutfch- 
land nie vergeſſen follte und ſchon zu vergeſſen 
anfängt, ſtudirte er mit dem ausgezeichnetfien 
Fleiße nebit den mathematifchen Wiſſenſchaften 
die Weltweisheit, "und legte ſich nebenbey auf 
die Theologie. Dieß letztre that er bloß feinen 
2 64 Eltern 
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Eltern zu gefallen, denn feine eigne Neigung 
trug ihn mehr zur Heilfunde, mofern er ja fih 
einer Brodtmwiffenfchafti widmen folte. Sein 
färffier Hang aber war zum Landleben, und es 
glückte ihm, dieſen zu ‚befriedigen, weil er im 
legten Sabre feines Akademifchen Lebens beyde, 
Mutter und Water, verlohr. 


Er nahm fein Erbtheif, verließ die Gegend 
in der er gebohren war, und ließ fih mit gutem 
Gluͤcke im Braunfchmweigifchen in eine Pachtung 
ein. Dann heirathete er, ward Vater verfchied- 
ner Kinder, die er vortrefflich er30g, und unter 
denen der Diann, den unfre Lefer aus dem voris 
gen Kapitel einigermaßen kennen, das jüngfie 
war: Nach feinem Tode ſetzte der aͤlteſte Sohn, 
der unter diefer Eleinem Heerde das räudige 
Schaaf mar, die Pachtung fort, die uͤbrigen 
zerfireueten fih, Wir bleiben bey dem Jüngfien 
Sohne ſtehen. 


Dieſer hatte obgedachter maßen eine Erzies 
hung genoſſen, wie fie ſelten eines Paͤchters 
Sohne zu Theile wird. Denn ſein Vater unter⸗ 
richtete ihn nicht nur ſelbſt, und lehrte ihn fruͤh 

denken: 


Fünfte Kapitel. 105 


denken: fondern er bielt ihm und feinen Brüs 
dern auch die beiten Lehrer, die er ausfündig 
machen konnte. Ueberdem da cr fah, daß an 
feinem: jüngfen Sohne eine Koften verloren 
waren, und daß derfelbe vwortreffich einſchlug, 
Tieß er ihn zwey Jahr in, und!ein Jahr auffer 
Deutſchland reiſen, ſtellte es ihm auch frey, ſich 
voͤllig der Gelehrſamkeit zu widmen: aber der 
Sohn hatte ſeines Vaters Geſchmack, und gab 
dem Landleben den Vorzug. Er war vier und 
zwanzig Jahr alt, wie ſein wackrer Vater ſtarb. 
Ein Jahr lang blieb er noch bey ſeinem aͤlteſten 
Bruder, mit dem er nicht zum beſten zuſammen— 
ſtimmte; darauf übernahm er ſelbſt eine Pad: 
tung , und ward feines Bruders Grenznachbar. 
Er lebte bier etliche Jahre fehr glücklich, fuͤllte 
feine leeren Stunden und die langen Winteradende 
mit Lefen aus, noch mehr aber mit der Ausbil 
dung eines liebenswuͤrdigen Mädchens, der Koch: 
ter eines ſehr vechtfchaffenen, aber fehr armen 
Randpredigers. In feinem dreyfigften Fahre hei⸗ 
rathete er dies ſchaͤtzbare Frauenzimmer, die das 
mals in ihr zwanzigſtes trat. 


65 Sein 
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Sein Pachttermin war zum zweytenmal vers 
floffen, als fein eigner Bruder, der aus Neid 
oder Geiz beyde Pachtungen mit einander zu vers 
Binden wuͤnſchte, ihn fo Hoch überbot, daß er 
fih genoͤthigt ſah zurückzutreten. Zehn bis zwoͤlf 
Monate verliefen, ehe er eine andre Stelle fin 
den Eonnte, ben der fichs ehrlich‘ leben ließ, und 
in diefer Zeit fegte er beträchtlich u. Darauf 
pachtste er in einem andern Lande ein adliches 
Gut, und hatte das Ungluͤck, daß die Seuche 
ihm feinen ganzen Viehſtand, der fehr beträchte 
lih war, hinwegraffte. Darauf verwuͤſtete ein 
Hagelfchauer feine Saaten, und die Franzöfifchen 
Truppen die im damaligen Kriege nicht mit 
Franzoͤſiſcher Politeffe in Deutfchland haufeten, 
beachten ihn beynahe vollends um alles mas ihm 
fein Schietfal noch übrig gelaffen hatte. Gein 
Edelmann war fo gut zu Grunde gerichtet als er 
ſelbſt, und die ganze Gegend. 


gür feine Perfon ertrug ee alles das mit 
unerſchuͤttertem Muthe. Reich ſeyn, Arm ſeyn, 
beydes ſagte in den Augen dieſes weiſen Mannes 
nichts, dem es ſehr gleichguͤltig war, ob er ſich 
mit Gemüfe oder mit Braten ſaͤttigte. Er ver 
traufe 
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traute aus voller Seele der Vorſehung. Go 
fange mich Gott auf diefer Erde wiffen mil, 
dachte er, wird er mir ein Stück Brodt und 
einen Trunk Waſſer zu geden wiffen; giebt er 
mir das nicht mehr, fo wil er mich hier nicht 
länger haben. — Aber, wenn er das Auge auf 
feine teure Maria richtete, mit der er damals 
vier Kinder Hatte: dann bebte fein Herz, und 
es gab Eritifche Augenblicke, in denen es mit feis 
nee Standhaftigkeit mißlich ausſah. Maric der 
Dürftigkeit , vieleicht dem Mangel blosg t zu 
ſehen! — und das ſehr wahrſcheinlich fuͤr den 
gangen Reſt ihres Lebens! — der Gedanke mars 
terte ihn unfüglih! Zum erfienmal in feinem 
Beben wankte der entſchloßne Dann, 


Indeſſen fah er, daß hier ducch Ausharren 
nichts beffer werden konnte, fordern daß viel 
mehr jeglicher Tag ein ſtarker Schritt zum Bet: 
teıfacke fen. So faßte er Muth, und fprach mit 
feiner Frau. “Maria, fagte er, als ih mid 
um Deine Hand bewarb, war nieine innige Liebe 
zu Die der kleinſte meiner Bewegungsgründe, 
Sch wollte Did der Armuth entreißen, wollte 
Dein Schickſal mildern, wollte Dir heitre Lage 

ver: 
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verſchaffen, wollte durch die Bande des Blutes 
und der Dankbarkeit für ſolch ein Geſchenk wie 
Du bit, unmiderfprechlich berechtiget ſeyn, Dei: 
nem DBater, dem edlen folgen Greife, ‚den Reſt 
feiner Sabre zu erleichtern. Gott hat das alles ' 
anders gefügt. Dein Vater ift entfchlafen, und 
ib — — Sammle Dich, eine traurige Nach— 
eicht zu hören! — Ich bin völlig zu Grunde 
gerichtet, und finde Feine Ausficht , mich wieder 
zu erholen. — Theuerſtes Weib! Du, Gott 
weiß ®, nur Du jammerft mih! — Sch wollte 
Die ein lächelndes Loos bereiten, und ich ver: 
wiche Dich in mein Elend! Maria, ich Elage 
mich an! Der Abgrund in den ih Dich mit hin: 
einziebe, if tiefer ale der, aus dem ich Dich 
iu reißen dachte,” 


“Du thuf Dir Unrecht, beſter Mann! un: 
terbrabh ihn Maria : Du verwidelt mich in 
nichts, da Du mit dem ganzen Lande einerley 
Schickſal haſt. Sieh, Lieber! ich bin großmuͤthi⸗ 
ger als Du; ich klage mich nicht an, daß ich Dir 
kein Vermoͤgen zugebracht habe, womit Du dem 
Viehſterben und Mißwachs, dem Hagel und dem 
Feinde haͤtteſt ausdauren koͤnnen. Laß uns tra- 

gen 





Fuͤnftes Kapitel. 109 


gen mas iu fragen ſteht. Wir eben noch; wie 
haben unfre Kinder noch; Du liebſt mich, Ein: 
merich; Du bit geſund: — dene, welch eine 
Summe von GI für Deine Maria! — Wir 
baden nichts als ein bischen. Wohlſtand verloh— 
ven. Wie viel Eönnen wir nicht noch verlieren 
ebe wir unglädlich find! — In der That, Du 
haft ınich glücklich gemacht. Denk, Lieber! mein 
Düter ik todt. Was wärich jest ohne Dih? — 
Gott! vielleicht müßt ichs wohl gar für ein Gluͤck 
halten, was mir unter allen Arten des Ungluͤcks 
und der Demüthigung die entieglichfte fcheint, 
bey einer Dame in Dienfte zw Eommen. Dem 
Abgrund haft Dur mich entriſſen. Gent bin ich 
eines freyen Mannes freyes Weid; das Weib 
eines edlen Mannes, der mich wählte, der mich 
arınes gering geachtetes Dorfmaͤdchen denken 
und empfinden lehrte. — Wie auch kuͤnftig 
Dein Schickſal ſey, glaub mirs, Beſter! Du 
biſt immer mein Stolz! Maria — Deine eigne 
Maria, die Du gluͤcklich machen wollteſt, if 
glücklich, wenn fie alles mie Dir theilt und 
trägt.” 


Mei! 
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“Weib! Du beſchaͤmſt mich! rief der er⸗ 
ſtaunte Mann, und druͤckte ſie innig an feine Bruſt. 
So hab ich dich nicht gekannt! — Gott! fuhr 
er fort, und hob ſeine gefalteten Haͤnde gen Him⸗ 
mel: du weißt es, ich nahm deine Schickungen 
willig an! Jetzt dank ich dir dafuͤr; ſie lehren 


mich die Tugenden dieſes Herzens erkennen!” _ 


Darauf eröffnete ee Marien feinen Man, 
der darauf hinaus lief, das Gut zu verlaflen, 
und fih mit den traurigen Ueberbleibſeln feines 
Glüdes ganz ins Kleine zu ziehen. Das edle 
Weib bewies, daß fie eines folchen Mannes würs 
dig fen, und verficherte ihn, daß fie feinem Guts 
achten alles anheim ſtelle. Demnach gieng- ee 
vier Meilwegs zu Fuße — denn fein letztes Pferd 
war vor einer Franzoͤſiſchen Kanone Erepirt — 
nach dem Nitterfige feines Edelmanns. - “Herr 


Graf, ſprach er: Gie und ich find Teider im eis 


nerley Lage, nur mit dem Unterfchied, daß Em, 
Hochgräfihe Gnaden fih, wenn Get Frieden 
giebt, vieleicht wiedes erholen Fönnen, ich aber 
nicht. Ich darf fagen, wir kennen einander heyde; 
mithin werden wir leicht auseinander kommen. 
Vor vier Jahren Farb mir al mein Vieh, Vor 

drey 
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Jahren verhagelte mein Getraide. Seit 
Jahren pluͤndert der Feind mich und das 
„fouragitt meine Erndten fo wie fie der 
e entkeimen, tritt das Übrige unter den Huf 

er Noffe, ſchlachtet meine Ochſen und Schar: 
fchleppt- mein Gefinde weg, raubt meine 
vde, verbrennt meine. Gebäude, — und gluͤck⸗ 
bin ich noch, daß meine Frau nicht genothe 
til Sch kann der Pachtung nicht mehr 

en. Schuldig bin ich Jhnen nichts, im 
heil hab ich, ohne was ich berechtigt Bin 

hadenerſetzungen zu verlangen, baare 780 

zu fodern, die Em. Hochgräflihe Gnaden 
hon einmal bezahlen werden, wenn fie 

n. Seit, weiß ich, Eönnen Gie nicht, beſter, 

igſter Dann! Aber hier if eine Abſchrift 
er Dokumente; denken Sie an mi, went 

x „önen möglich feyn wird.” 


“Here Amtmann, tief der Graf: wollen 
auch Sie mich verlafien? Das hab ich wohl 
befürchtet!” 


“Was kann ich Ihnen nuͤtzen, guter Herr? 
Mollen Sie mich in etlichen Monaten mit Weib 
und Kindern verhungern fehen? — Denn, Gott 
weiß 
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weiß es, betteln kann ich nicht} und Sie wiſſen, 
daß ich ſelbſt bey Ihnen nie um Remiffion gebetz 
telt Habe. Ich teug weinen Schaden, bofite 
beßre Zeiten, — fie wurden nur immer härter, 
und ich bin zu Grunde gerichtet.” 7 mn.) 


“Herr Amtmann vergagen Gie nicht! Viel: 
feicht bekommen wir bald Frieden.” 


Vieleicht, Herr Graf! — Vieleicht auch 
nicht! — Verzagen iſt nicht mein Fall. Im Ge: 
gentheil, jezt kann ich noch etwa fo viel retten, 
daß ich die Meinigen vor dem bitterfien Mangel 
zu ſchuͤtzen vermag, wenn ich mein eigner Tags 
loͤhner merde; und ich habe den Muth, mich zu 
der haͤrteſten Arbeit zu entichließen. Eine Frau, 
die mir heuer iſt, vier Kinder die ich liebe, — 
fol ich deren Leben auf ein Vieleicht wagen? — 
Noch ein einziger Durchmarſch, noch eine ein- 
ige Einquartierung, es fey vom Feind oder 
Freund, fo bleibt mir ganz und gar nichte. 
Vielleicht trägt fich in den erfien acht Tagen fo 
was zu. Beſſer ich rette die meinigen jest, da 
noch ein Schatten von Rettung übrig ih.” _ 


“Gott 


4 
J 
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“Gott fegne und leite Sie, Fieber Ammann! 
— Sch weiß was ih am Ihnen verliere! — Es 
Eränft mich nur, daß mein Unvermögen.. ...” 


“Sl davon, mein gmädiger Herr Graf! 
Wir find beyde Maͤrtyrer unfrer Denkart, Ich 
Eenne Ihr Herz, Sie Fennen das meinige. Lafe 
fen Cie uns einer den andern nicht weich für 
fremdes Unglück machen, da wir jeder an un: 
ferm eignen eine volle Laft 3a tragen haben! — 
Sch gehe Herr Graf! Ihrer Gnade empfehl ich 
mich nicht, denn ich weiß daß ich fie habe. Nur 
die Erlaubniß bitte ih mir aus, Ahnen zu ſei— 
ner Zeit meinen Aufenthalt melden zu dürfen; 
denn — frank und frey! Sie find der einzige 
Menſch, von dem ich mich nicht ſchaͤmen werde 
Unterfügung anzunehmen wenn mich meine eig: 
nen Kräfte verlaffen follten. And auf den Fall 
empfehl ich Ihnen mein Weid und meine finder!” 


“Sehen Sie mit Gott! —, Sie verdienen, 
glücklich zu fern, und wenn ich je etmas dazu 
beytragen kann, ſo — — Doch das wiſſen Gie 
ja. Ein Wort nur noch: Haben Gie Ihre Ori— 
sinaldofumente bey ſich? — Es iſt um Lebens 

Emmerich. J. Theil. H und 
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und Sterbens willen, Herr Amtmann; ich will 
fie unterfchreiben, damit Ihnen heut oder mors 
gen keine Schwürigfeiten gemacht werden Eönnen, 
mern ich vieleicht früher ſterben folte als ich im 
Stande bin mich gegen Sie zu acquittiren. Wir 
beyde brauchten fonft wohl Eeine andern Doku: 
mente als unfer Wort. 


Der ehrlihe Pächter zog die Papiere aus 
feinem Taſchenbuche uud gab fie dem Grafen 
der fie durch feine Unterzeichnung für gültig ans 
erkannte. Darauf verlieh er den Grafen, der 
ihm ernfilich befahl, nicht den Nothfall abzuwar⸗ 
ten, fondern ihm fogleih Nachricht zu geben als 

er fih einen Aufenthalt gewählt baden würde. 
Sie drücdten ſich beym Abſchied noch einmal: die 
Hand, und beyden rechtſchaffnen Männerı Kan: 
den die Thraͤnen im Auge, denn beyde fühlten, 
was jeder an dem andern verlohr. 


Wie Mariend Gatte zu Haufe Fam, machte 
er gleich Ankalt, den Ort mit den Trümmern 
feines Glücks zu verlaffen. Auf dem ganzen 
Gute war Fein Pferd mehr zu finden, und ee 
ſah keine Möglichfeit, den Reſt feiner fahrenden 

Habe, 
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Habe fortzubringen. Zwey Kühe hatte er noch, 
und in dem ganzen großen Dorfe waren auffer 
diefen noch fechs oder fieben. Die armen Thiere 
waren freylich bald verhungert, dennoch aber, 
mie die guten Bauern nur hörten, daß es dar: 
auf anfomme ihrem Emmerich, der fie fo oft 
gedeckt und gefchünt, und mit Aufopferung feines 
eignen Bermögens gerettet hatte, den letzten Lie— 
Desdienft zu thun, beſann fich Eein einziger feine 
Kuh vor die beyden Wagen zu ſpannen. Schwer 
war die Tracht zwar nicht; denn auffer einem 
Pfluge und etlichen Ackergeräth war ihm nicht 
viel übrig geblieben als einige Betten und altes 
Geruͤmpel. Das übrige war theils ein Raub der 
Slammen geworden, als die Sranzofen, um ihre 
Reträte zu fihern, den Edelhof in Brand fleck 
ten, und vor den Kopf fchoffen mer Löfchen wolle 
te; theils hatte es der Noch aufgeopfert werden 
muͤſſen. 


So ſchleppten Maria und ihr Gatte ſich 
muͤhſelig fort bis zur naͤchſten Stadt, indem ſie 
ihre beyden juͤngſten Kinder auf den Armen tru⸗ 
gen. Hier verkauften ſie alles was ſich irgends 
zu Geld machen ließ, und behielten auffer den 

H 2 Acker⸗ 
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Ackergeraͤth nur fo viel, als ihre eignen beyden 
Kühe kuͤmmerlich genug fortbringen konnten. 
Damit zogen fie verfchiedne Tagreifen fort, und 
Famen endlich nah Helerfen, einem von der 
Landſtraße entlegnen Dorfe. Die angenehme 
mit Eleinen Waldungen und Bäachen durchflochtne 
Gegend, noch mehr die Abaefegenheit diefes 
Dorfs gefiel unſerm wandernden Paare. Hier 
konnten fie undekannt leben: bier befchloffen fie 
zu bleiben, wofern fie unterfommen Eönnten. 


Es fand fih, daß eine Eleine Wohnung, von 
der Art die man bier wo ich jegt lebe Abſchieds— 
Eathen zu nennen pflegt, ledig ſtand, weil dee 
Lebzuͤchtler erſt Eurzlich verforden war Dieſe 
miethete Bater Emmerich, Der gerade jezt viers 
zig Jahr alt war. Er pachtete einige Aecker da: 
zu, trieb felder mit feinen Kühen den Pflug, be: 
ſtellte alles mit eignee Hand und nach feiner Art 
und erwarb fo fein bischen Brodt im Schweiß 
feines Angefichtes, ſehr zufrieden, in alle Wege 
fein eignes Brodt zu effen. Geine Arbeitfam: 
keit und feine Seugalität festen ihn nach und 
nach in den Stand, noch ein paar Morgen mehr 
im Pacht zu nehmen; alles gieng ihm von Gtats 
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ten, und ohne fragen zu dürfen Eannte man die 
Aecker des fremden Inſten ) an der Schönheit 
und Füle der Frucht: 


Anfangs lachten freylich die dortigen Bauern 
wenn der Sremdling mit feinem lieben Rindvieh 
vor dem Pfluge daher gezogen Eamr, denn, man 
hatte dort vielleicht niemals Ochſen, geſchweige 
denn Kühe vor Plug und Egge geſehen. Wie 
fie aber im zweyten und dritten Jahre bemerks 
ten, daß der gemiethete Acker diefes Mannes die 
ihrigen an Reichthum der Saaten übertraf: biel: 
ten ihn die Einfältigen für einen Herenmeifter, 
Indeſſen beſtand feine ganze Hererey darin, daß 
er fich nicht an den Schlentrian der dortigen Ges 
gend Eehrte, die Natur des Bodens unterfuchte 
und zu beurtheilen wußte, tief pflügte mo tief, 
und flach wo flah gepflügt feyn wollte, und fein 
Gewerbe nicht handwerksmaͤßig und: nad) dem 
Herkfommen trieb, fondern als ein Mann der ed 
von Kindesbeinen an nach vernünftigen Grunds 
fäsen gelernet hatte, und nichts that weil es fo 
die Diode mit fih brachte, fondern weit hier 

93 durch: 
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durchaus nichts anders zu thun war. Geine Kühe 
brauchte er vorläufig zum Aderbau, weil er die 
paar Gpannen Land ganz wohl damit befreiten 
Eonnte. Gaben gleich die Kühe wenn fie arbei: 
ten mußten, etwas fparfamer Milch: fo gaben fie 
doch Etwas, und für feinen Fleinen Haushalt 
immer genug. Dafür gewann er überflüffigen 
Dünger, und was er allenfals an Mitch verlohr, 
erfparte er an Pfluglohn. 


Maria ertrug diefe Lage, fo viel fie betraf, 
fehr gut. Sie erinnerte ſich an die Jahre ihrer 
Jugend, in denen fie es nicht viel beffer gehabt 
Batte. Aber ihr Herz blutete für ihren Mann, 
der im Ueberfluß erzogen, und weder zum arm⸗ 
feligen Leben noch zu harter Arbeit gewöhnt 
mar. Ihm bergegen biutete das Herz, wenn er 
fah, wie Maria auf der Erde lag, das Unkraut 
auszugäten, oder wenn jie gar bey noch mühfe: 
ligern Arbeiten Handreichung thun mußte. Bald 
aber murden fie alles deſſen gewohnt, und lebten 
unter ihrem demuͤthigen Strohdache fehr glück: 
lich, "erwarben fih die Liebe aller Bauern im 
Dorfe, und dachten nicht mehr daran, daß fie 
vormals Pachter des Gräflihen Guts und Amts 

Glehnig 
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Glehnitz geweſen waren, und ihre Kutſche hiel⸗ 
ten ſo gut wie irgend ein Edelmann. 


Vier Jahre lang gieng das ſo gut, und 
ſie glaubten, voͤllig mit dem Gluͤcke ausgeſoͤhnt 
zu ſeyn. Aber im fünften mußten fie neue Schlaͤ⸗ 
ge fühlen, die ihnen fchmerzlicher waren als als 
les vorhergegangne Ungluͤck. Ihr aͤlteſter Sohn 
fkard nach einem Iangwierigen und fchmerzlichen 
Krankenlager, uud feine drey Gefchwilter folgten 
idm innerhalb Monatsfriſt durch die Blattern 
nah. Wenig Tage nach des leuten Kindes Be: 
erdigung ward Maria von einem Sohne entbuns 
den, der vonder Geburt an ſchwach war, vers 
muthlich weil die Mutter den Tod ihrer übrigen 
Kinder fo fehr zu Herzen nahm. Auch diefen 
Sohn ließ fie begraben, als cr etwa fünf Wo: 
chen alt war. Etwan acht oder zehn Monate 
nachher war es, als Niklas fein gefundene Kind 
brachte, wodurch alle Wunden diefes muͤtterli— 
chen Herzens wieder aufgerifen murden, mie 
wir im vorigen Kapitel des breitern erzählten. 


i Maria war damals im fünf und dreyßigſten, 
und ihr Gatte war fünf und vierzig Jade, Es 
" 94 lief 
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lief demnach wohl ein wenig wieder die Ordnung, 
daf alles im Dorfe ihn Vater Emmerich nannte: 
aber der Name war aus dem Munde der Kinder 
in den Mund der Eltern übergegangen. Webers 


Haupt war er der. berzlichfte Kinderfreund den 


man fich zu denken vermag; er liebte ‚fie, täns 
deite gern mit ihnen, lehtte fie neue Spiele und 
fpielte ſelbſt wohl ein wenig mit, erzählte ihnen 
Hiſtoͤrchen, und machte 88 unvermerkt in ihren 
Köpfen ein wenig belle, Die, bey denen er 
etwas mehr Antage fand,  eraminirte er des 
Sonnabends auch wohl, wie viel fie etwa die 
Woche über in der Schule begriffen hatten, über: 
hörte fie ihren Katechifinus und machte ihnen 
verſtaͤndlich was fie bloß buchſtaͤblich auswendig 
mußten Die Fleißigen beſchenkte er mit allerley 
Scnurrpfeiferegen, malte ihnen Huſaren zu 
Pferde und Vanduren zu Fuß, machte ihnen Kafz 
feln und Drachen, und zeigte ihnen, wie fie die 
Machtelpfeifen aus Rohr verfertigen müßten. 
Durch folhe Tändeleyen zog er die Kinder an 
ſich, fo daß alles jauchzte und fprang, wenn Bas 

ter Emmerih ins Haus Fam. 
Sonntags pflegte er wohl dann und — 
in die Schenke zu gehen, und dann verſammelte 
ſich 
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ſich dafelöft beynahe das ganze Dorf, um Water 
Emmerich bey einem Kruge Bier erzählen zu 
hören. Unter dem Vehikel Eleiner Geſchichtchen 
die er bie und da belebt oder gelefen haben 
mwollte, brachte er den Reuten gefunde Vernunft, 
nebft einer Menge von Begriffen und Kentnifs 
fen bey, die ihnen ewig fremd geblieben feyn 
würden. Um fie durch immermwährenden Ernſt 
nicht zu ermüden, miſchte er von Zeit zu Zeit 
ein drollichtes Hiftörchen ein. Diefe verftand er 
eben fo meifterhaft nach ihrem ruͤſtiken Geſchmack 
zuzuſchneiden, als er fi in feinen Tehrreicheren 
Geſpraͤchen zu ihrem Begreifungsvermögen hers 
abzulaſſen wußte. Kurz, der Mann war Feine 
zwey Jahr im Dorfe geweſen, fo batte er fchon 
wenigſtens zwey Drittel der Einwohner um die 
Hälfte Elüger gemacht, und ihm, der fo manches 
gefehen und erlebt, der fo unendlich viel gelefen 
hatte, und der felbft fo viel dachte, war es ſehr 
leicht, diefen Leuten noch lange neu und unters 
baltend zu bleiben. Und er felder, als er den 
" Mugen wahrnahm den er ftiftete, ließ fich die 
Mühe nicht verdriefen, ſich ordentlich auf feine 
Vorleſungen wie ein guter Profeffoe auf fein 
Kollegium vorzubereiten. 
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Maria war von ihrer Seite eben fo wenig 
unthaͤtig. Sie machte fih eine Freude daraus, 
junge Mädchen mit der Nadel umgehen zu leh— 
ren, unterwies auch wohl diefe und jene Tochter 
eines reichen Hüfners, deren Hände durch den 
Kechen nicht rauh und ungelenkfam gemacht wa= 
ren, im Gtiden. Die Bäuerinnen lehrte fie 
wahrlich Eeine Frikaſſeen machen oder Pafteten 
Baden, aber fie theilte ihnen manche Eleine Vor⸗ 
theile des Hausſtands und der Küche mit, die 
dort ganz unbekannt waren. Gie gab ihnen ihre 
ſchoͤnes ſchwarzes und dickes Plaumenmueß zu 
koſten, das mehrere Jahre alt werden Eonnte; 
und wenn die guten Weiberchen mit ihren fünf 
Sinnen nicht begriffen, moher es Fommen möge 
daß daß ihrige dagegen fo fuchsroth, fo mäßrig 
fey, und fib fchwerlich einen Winter hindurch 
balte? fo fagte fie ihnen die Ark mie fie es Eoche, 
ind in einee Gegend mo die Butter fo felten 
it daß man ſtatt derſelben Pflaumenmueß auf 
dem DBrodte it, und die GSpeifen mit Ruͤb— 
fenöt *) ſchmelzt, -mar dies Feine Kleine 
Wohlthat. 

ueberall 
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Ueberall ließen Vater Emmerich und feine 
Maria fih fchwerlih eine Gelegenheit entfchlüs 
pfen, ihren Naͤchſten dienſtlich und nuͤtzlich zu 
ſeyn ſo viel in ihren Kraͤften ſtand; und in den 
Kraͤften guter Menſchen ſteht ſehr viel, auch 
wenn fie arm find. Alle guten Seelen liebten 
diefes ehrwürdige Paar, und von den fchlechtern 
Leuten wurde es gehaßt, aber Leider nicht ges 
fürchtet; denn Water Emmerich war arm, war 
ohne Gewalt, und fihröcte nicht einmal durch 
jenen. beißenden Wis, der oft, feld in dem 
Munde eins Armen, den reichen Buben und 

maͤchtigen Voͤſewicht Eräftiger im Zügel hält, 
als das dickſte Korpus Konfitutionum. Sonder—⸗ 
lich haßte der Gerichtsvermefer und etliche deut⸗ 
ſche und Tateinifhe Advokaten, fo wie ein Theil 
der benachbarten Geiflichkeit den guten Bieder— 
mann; und das Eonnte nicht wohl anders feyır, 
denn cr fchmählerte jenen die Einkünfte, und 
bot diefen zumeilen die Spitze. Wie er wenig 
Wochen in Hellerfen gelebt Hatte, bemerkte er 
fhon, daß eine unfelige Proceßſucht in allen Ein: 
wohnern herrſchte. Kein Haus war ohne einen 
oder etliche Rechtshaͤndel. Der Nachbar haderte 
mit dem Nachbar, der Schwiegervater mit dem 

Schwieger⸗ 
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Schwiegerſohn, der Bruder mit den Brüdern. 
Trafen Peter und Paul fih auf dem Kirchwege 
fo ſetzte es Schläge; trafen Hans und Konrad 
fih in der Schenke, fo fente es blutige Köpfe. 
Das ganze Dorf war in unzählige Parteyen ges 
theilt. Die Bauern wurden immer armer, und 
der Pfleger der Gerechtigkeit immer fetter; denn 
ein Proceß um eine Ohrfeige oder um ein todt— 
gebißnes Huhn war dort ſehr Eurz abgethan, 
wenn er in drey oder vier Jahren zu Ende lief. 
Vater Emmerich ſah dem Unfug eine Weile zu, 
ließ fih, wenn es acfprächsmweife Fam, von dem 
und jenen feine Handel erzählen, und fand daß 
bloß der Eigennug des Juflitiars, und die Raub: 
gier etlicher hungrigen Zungendrefcher dies ganze 
Uunmefen unterhielten. Er nahm fih vor dem 
Strone wo möglih einigen Einhalt zu thun. 
Zu dem Ende fuchte er ſich in der Gewogenheit 
der wichtigſten Zänker. veftzufegen, erwarb ihre 
Zutrauen almäblih, fo daß er zu feiner Zeit 
wohl ein Wörtchen wagen Eonnte, machte fich 
unterdefjen mit ihren Sachen völlig befannt, und 
nahm dann Gelegenheit, ihnen Vernunft zu pres 
digen. Wie man Bauern handhaben muß wenn 
man fie lenken will, das war ihm aus lebens: 

mieriger 
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mwieriger Erfahrung bekannt; und in der ſchwe— 
ven Kunk, ihnen ein Ding begreiflich zu machen 
war er ein Meifter. Bor allen lich er ſichs ans 
gelegen feyn, ihnen ihre Hetzer und raubdurſtigen 
Rechtsfreunde in ihrer ganzen Adſcheulichkeit zu 
zeigen, die fie mit ihrem Schweiß und Blute 
‚mäfteten In jeglihem Menfchen Tieat fittliches 
Gefühl; es kann freylich bey manchem betaͤubt 
ſeyn, ſchlummern, oder tief ſchlafen: aber gewiß 
giebt es ſehr, ſehr wenige, bey denen es ganz 
nicht zu wecken ſtaͤnde. Dies Gefuͤhl trachtete er 
zu beleben, und die Begriffe ſeiner Nachbarn 
von Recht und Unrecht, von Billigkeit und Un— 
billigkeit zu berichtigen, u f.w. Wenn er die 
Köpfe fo nach und nach zur Vernunft geſtimmt 
hatte, erbot er fih zum Mittelemann, und es 
gelang ihm, verfihiedme, zum Theil fibon uralte 
Fehden beyzulegen, und aus fehr erbitterten 
Feinden verträgliche Nachbarn zu machen, Bey 
einigen unbiegfamen Köpfen fand er aber auch 
nicht fo leicht, Eingang, und bey etlichen ausge: 
machten Zänkern gar nicht. Gene gab er nie: 
mals auf, ſobald er nur Einen Schritt gewon⸗ 
nen hatte; und diefe überließ er ihrem Schickſale. 
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Eben fo gefchäfftig war er, eine Menge aufs 
keimender Streitigkeiten in der Geburt zu er—⸗ 
fiden. Das war zumeilen mißlicber und ſchwe⸗ 
rer, als alte auszugleichen; denn frifche Erbittes 
tung wuͤthet; eingemurzelte haffet. Jener muß 
oft ein Damm entgegengefegt werden; dieſe 
wird allmahlih durh Sanftmuth und Vernunft 
beswungen. 


Mit der Zeit ſtieg fein Anfehen fo hoch, daß 
fogar etliche von denen die damals zu den enfs 
ſchloſſenſten Haderern gehörten, erſt Vater Em: 
merihs Dermittlung fuchten, ehe fie Elngbar 
wurden. Glückte es ihm dann nicht, fie zu vers 
gleichen, fo gaben fie fich doch nicht mehr, wie 
fonft, den Raubthieren preis, fondern verfraues 
ten ihre Sache gewiſſenhaften Advokaten die er 
ihnen empfohl. 


Dadurch war er nun den Zungendrefchern 
fo wie dem Juſtitiarius äufferft verhaßt gewor⸗ 
den; und er wußte fehr wohl, daß fie nur auf 
Gelegenheit Tauerten ihm ihren guten Willen zu 
beweiſen. Aber das bieit ihn nicht ab feinen 
geraden Gang immer fort zu geben; denm er 

wußte 
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wußte eben fo gut, daß meder Gott noch Fürs 
‚Ken einem ehrlichen Manne jemals verboten ha⸗ 
‚ben Frieden zu ſtiften, aufgebrachte Gemüther 
durch fanftes Zureden zu befänftigen, Feinde aus: 
zuſoͤhnen, und Feindfchaften vorzubeugen die fich 
oft auf Kinder und Enkel fortpflanzgen, wenn 
man das alles ohne Eigennutz, und ohne den 
mindeſten zeitlichen Gewinn thut. 


Der Pfarrer zu Helerfen war zwar ein ſehr 
mwohldenkender, geledrter und aufgeklärter Mann 
und Tiedte feine neuen Pfarrkinder. Aber unter 
den benachbarten Amtsbrüdern dieſes wackern 
Predigers gab es einige, bey denen DVater Emmes 
rich für einen ruchlofen Religionsfpötter und ars 
gen Freygeiſt galt; denn, er hatte in ihrer Ge: 
genwart und in ihrer Abmefenheit fehr böfe ketze— 
rifhe Mennungen geaͤuſſert. So hatte er z. €. 
einmal vor den Ohren des Pfarrers zu Rhodan, 
Ehren Puhſt's, den abfcheulichen Satz behauptet: 
der SKirchengefang bey den Engländern gefolle 
ihm beſſer, als der in unfern Kirchen, wo einer 
‚den andern, umd jeder die ganze Gemeine fo zu 
uͤberſchreyen ſuche, daß man die konvulſiviſchen 
Gefihter, und die Dis an beyde Ohren aufgerißs 
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nen Mäufer nicht ohne Eutfegen anfehen koͤnne. 
— Ga, er gieng in der Heillofigkeit noch weiter, 
und verficherte: es babe ihm, abfirahirt von 
allem Uebrigen, nie etwas fo feierlich und fo 
andachterwecend gefchienen, als der fanfte, ge: 
mäßigte, beynahe einer einzelnen Gtimme: glei: 
shende Gefang in den Herenbutifchen Berfamm: 
lungen, der den Englifihen weit, weit überträfe, 
die innigſte Rührung hervorbraͤchte, und vielleicht 
vermögte ſelbſt folche Seelen zu erheben, die in 
den Brüdergemeinen nichts als eine eigennüsige 
Zunft wuchernder Froͤmmlinge, mit vieler Wahr⸗ 
fcheintichfeit wahrzunehmen geneigt wärem 
Ehrn Puhſtius blies gewaltig ob einer fo 
fatanifchen Mennung, daß der auffere Gottes— 
dient irgendwo beffer als in den Kirchen feines 
Glaubens beſtellt ſeyn koͤnne! Er behauptete von 
Stund an — aber mohlverffanden nur binter 
dem Rüden des Mannes dem er von Angeficht 
zu Angeficht ſehr Höflich und aleißend begegnete: 
er fey von feinem Water, dem Teufel! ein Atheift 
— 19 nicht gar ein Presbyterianer oder Herrn⸗ 
huter! — aber auf allen Fan ein gefährlicher 
Menſch, ärger als ein Heide, umd eine verlohrne 
Seele! 
Ein 
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Ein andermal als Vater Emmerich, ſo wie 
bey ſeiner vorigen Behauptung, unter lauter 
Geiſtlichen war, mithin keinem einzigen Layen, 
der, was im Geſangbuche ſteht, in blinder Ein— 
falt vor ſich Din zu fingen pflegt, anſtoͤßig wer: 
den konnte, fagte er in der Arglofigkeit feines 
Herzens, weil die Unterhaltung es ganz natürlich 
hetbeyfuͤhtte; bey der immer mehr einreißen: 
den. Neigung zur Spötterey, und der immer 
weiter fich verbreitenden Irreligioſitaͤt ſey es ihm 
unbegreiflich, wie manche fonft fchlaue und welt: 
kluge Prediger immer noch manche Gefange beym 
öffentlichen Gottesdienft fingen ließen, die nicht 
nur dem Witzling ein weites geld zu fchiefen 
Einfällen und Zweydeuteleyen öffneten, - fondern 
bey denen auch ſelbſt die gefunde Vernunft nichts 
Vernuͤnftiges denken koͤnne. Z3. E. die Seele, 
ſagt er, die nach Art verlobter Braͤute ent⸗ 
gegen eilen ſoll dem Braͤutigam, der mit ſei⸗ 
nem Gnadenhammer an ihre Zerzenskammer 
klopft! wenn das nicht Unſinn ift, fo giebts auf 
der ganzen Weit Eeinen mebr, — Ueberdem, fuhr 
er fort, Lüge die ganze Gemeine einſtimmig, (mo: 
fern nicht etwan eine arme betrogne Dirne zu—⸗ 
gegen iſt,) wenn fie in eben dieſem Liede ſingt, 

Emmerich, 1. Theil, J Ach, 


130 Emmerich. 


Ach wie pfles ich oft mir Thränen 

Mich nah diefer Kor zu fehnen ! 
Yuf einer wuͤſten Inſel ließ ich das allenfalls 
hingehen — Aber bier zu Rande kann das wahr: 
ſcheinlich nur ein verführtes Mädchen einigermas 
fen ans Hergensarunde fingen, wenn fie ihre 
Bruͤche zu erlegen unvermögend ik, und bis zu 
Abfuͤhrung derfelben von ihrem Pfarrer aus dem 
Beichtftuhl gemwiefen, und vom Genuß des Abend» 
mahls ausgefchloffen wird. Es ik unmöglich, 
daß ein gefunder Kopf fih mit Sfteren Thränen 
nach einer Sache zu fehnen pflege, die ihm —* 
den kann, wann und ſo oft er will. 


Dieſe Aeuſſerung hörte Magifter Hufnage⸗ 
fius, Pfarrer zu GSteiningen, und übrigens der 
unphiloſophiſchſte unter allen Magiftern denen je 
das Salz der Weisheit dargereicht ward. Er 
hörte fie, 309 feine hohlen Augen noch tiefer in 
ihre Nifchen, und deflarirte: dies. fen eine fehr 
bedenkliche — er möge nicht fagen ärgerliche 
Yeufierung, wie er wohl billig ſagen müßte, 
“gIrret euch nicht, mein Freund! ſetzte er mit 
aufgebobenem Zeigefinger hinzu: Gott läßt fich 
wicht fpotten! Und der fpottet Gottes, deklarir 
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ich Euch, der feines Wortes ſpottet, und kluͤger 
ſeyn will als Gottes Diener, die doch wohl wif: 
fen muͤſſen warum fie ſolche Gefänge machten!” 


Sicht doch, Here Magiſter! erwiederte 
Vater Emmerich: es heißt nicht Gottes und ſei⸗ 
nes Wortes ſpotten, wenn man eine unſchickliche 
Wahl der Kirchenlieder mißbilligt. Ein Kirchen⸗ 
lied iſt nicht Gottes Wort, weils ein Kirchen⸗ 
lied if, Es iſt ein Gebet zu Gott oder ein Lob 
Gottes in Verſen und Noten, und weiter nichts, 
Wenn es der Bibel und der gefunden Vernunft, 
oder den Regeln der Poeſie und Muſik zu: 
wider lauft, ſo kann man es tadeln fo gut 
man es verficht. Oder giebt es vieleicht Eeine 
chriſtlichen Kirchengefänge, die der Bibel und 
dem Menſchenverſtande zuwider laufen? Iſt das 
z. E. bibliſch, daß Chriſtus im Schooße ſeiner 
Mutter wie die Sonne geleuchtet habe? 
Gleichwohl hab ich das mehr als funfzig mal 
ſingen hoͤren, und eh ich denken lernte, ſelbſt 
mitgeſungen. — Oder iſt das vernuͤnftig, wenn 
ruͤſtige Juͤnglinge und bluͤhende Maͤdchen aus 
vollem Halſe fingen, ihre Geftale ſey veralter, 
ihr Gebein krache, ihr Fleiſch ſey verſchmach⸗ 
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tee? — Dder wern Männer von deren Jahren 
man Ernf und Verſtand zu fodern berechtigt if, 
mit Ehrifto tändeln: Ach mein berzliebes Jeſu— 
lein! — oder wenn fie Gott bitten, er wolle 
ihre Seelen fein vefte in fchöne, grünende 
Bindelein binden? — wenn ich in Fatholi- 
ſchen Kirchen aͤhnliche Dinge und Heiligenlitas 
neyen börte, fo legte ich freylich den Finger auf 
den Mund. Aber unter Protefianten? — Unter 
Leuter die fo viel Aufklärung haben, daß fie bes 
rechtiget find nach mehrerer zu fireben? — — 
Lieder Here Magifter! ich glaube daß ich weder 
Gottes, noch feines heiligen Worts, noch feiner 
wahren und ehrwürdigen Diener fpotte, wenn 
ich wider allen Katholiciſmus, wider alle Unver- 
nunft, wider allen Nonſenſe, wider Inquifitoren, 
wider :üpfik und unſchickliche Bilderſprache, wie 
der Menfchenfagungen und Kindereyen, mit Eis 
nem Worte: wider alles was unter der Ders 
nunft, gegen den Menfchenverftand, und folg: 
lich nicht biblifch if, als Proteflant der das 
Recht zu denken bat feierlich und fürmlich pros 

tefiire ” 
Ehren Hufnagelius Eonnte fih länger nicht 
balten. Sein trocknes Gehirn war die ei 
igſte 
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tigſte Ciſterne allerlen myſtiſchen Unweſens, und 
jede feiner Predigten ein Cento von abentheuers 
lichen Bildern und Blumen, die er ſeltſam an 
einander Eleifterte, fo daß die Bauern nichts das 
von verſtanden, und Elügere Leute nichts davon 
verftehen mogten. Unter allen Büchern die je 
gefchrieben find, war dag Canticom cantı. orum 
fein Leibbuch. Er verfland es, unter uns gefagt, 
freylich nicht: aber er paraphrafirte und kom⸗ 
mentirte es (nach der deutfchen Ueberſetzung, vers 
fiebt ſih!) fo ämfig, als irgend ein Magifer 
Sebaldus die Apokalvpfe. Kein Wunder daß 
ihm folhe Ausdrücde als: die Herzenskammer 
der Braut und der Gnadenhammer des Braͤuti⸗— 
gams, ans Herz gemwachfen waren, und daß er 
fie mit Händen und Füßen verfocht. — Er fuhr 
den auten Dater Einmerich mit undefchreibli: 
cher Heftigfeit an, bielt ihm die geballte Fauſt 
A0r die Naſe, und fihalt ihn einen nevtorifchen 
Emiffarium Satanae , der von der Bahn des Glau— 
bens und dem Pfade der alten heiligen. Lehre 
tückifche Abfprünge mache; einen Saͤemann der 
Verfuͤhrung und des Aergerniffes, von dem Chri— 
fius fage daß man ihm einen Mühlenflein an fei- 
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nen Hals henken fol, und ihn erfäufen im Deere. 
da es am Kiefften iſt!“ 


Here Paſtor, Sie vergeffen fih, fiel ihm 
Vaͤter Emmerich gelaffen und freundlich ins Wort, 
und fagen mir da Sachen weswegen ich Gie 
sur Rechenſchaft ziehen kann. Ich verzeibe das 
Ihrem — Eifer; und Chriſtus der nirgends das 
Erſaͤufen gebeut, wird es Ihnen auch verzeihen, 
daß Sie ihn zum Mitarbeiter an der peinlichen 
Halsgerichtsordnung der Päbeler *) machen. Bes 
lehren Sie mich wenn ich irre, ohne Schimpfen 
und Derdammen. Wenn Sie meine Vernunft 
zurechfweifen, das will ih Ihnen berzlih Dank 

wiſſen.ꝰ 

7 
“Vernunft! rief Here Hufnagel. Das iſts 
eben, daß ihr Leute vernuͤnftelt wo ihr glauben 
ſolltet. Vernunft, fuhr er etwas gemaͤßigter 
fort, iſt die wahre Babyloniſche Hure, das arge 
Thier, deſſen Zahl 665 iſt! Huͤtet Euch vor der 
Vernunft, deklarir' ich, und bedenkt was Euch 
| der 


So nennen ſich in einigen Gegenden Deutſch⸗ 
lands die Dominikaner. 
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der Apoſtel Paulus gebeut: daß Ihr euere Ders 
nunft gefangen nehmen * unter dem kg 
fam Chriki!” 


Wewahre Gott! — Herr Magiſter, das 
ſteht nirgends in der Bibel!” 


“Wollt Ihr mie Bibelkunde abfprechen? — 
Wie? — Schlagt mal auf, andern Korinther 
am Zehnten, Vers fünf...” 


“Sch weiß, Lieder Herr, ohne nachzufchlagen, 
was da fFeht; denn wills Gott if Feine merkwuͤr⸗ 
dige Stelle im neuen Teftament, über die ich 
nicht nachgedacht und machgelefen oder wenigſtens 
mit vernünftigen Leuten gefprochen bätte. Die 
Stelle, die Sie meynen, gehört unfreitig zu der 
nen, die am meiften zerläftert und wider ihren 
Sinn gebraucht werden. Luther hat fie gut ver: 
deutſcht, Caſtellio aber deutlicher ins Lateiniſche 
überfest. Hiee if ja ganz Eein Gebot! — Wir 
kaͤmpſen niche mis fleifchlihen Waffen, fon: 
dern mit Waffen voll Gottesfraft u, f. wm. 
Mir diefen Waffen verftöhren wir’ die Anz 
fchläge ud Zöhen die fich erheben wider das 
Erkenntniß Gottes, und nehmen alle Vernunft 
%4 unter 
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unter den Geborfam Chrifti gefangen. So 
ungefähe überfest Luther. Caſtellio, deſſen Mer 
berfegung mein Handbuch iſt, und den ich aus: 
wendig weiß, giedt es: quibus armis cogitatiomes 
deturbamns et omnem fuhlimitatem elatam contra Dei 
cognitionem, omnemgue mentem ad obediendum Chri- 
No cogimus, Das koͤmmt dem Sinne des Grund: 
textes näher, der fo wenig als eine diefer Webers 
feungen fagt, daß der Apoſtel feine eigne Ver— 
nunft gefangen nahm, vder daß wir die unfrige 
in Feſſeln fchmieden ſollen. Cogimus omnem 
mentem; Wir zwingen allen Menfchenverftand 
Chriſto zu geborchen; und womit ? Nicht mir 
fteifchlichen Waffen, nicht mir Machefprüchen, 
und geballren Säuften, und Scheiterhaufen, 
— denn damit läßt fich der Menfchenverffand zwar 
das Maul ſtopfen, aber nicht zwingen; — ſon⸗ 
dern mir der görtlichen Kraft und Wahr: 
beit; mir einleuchtenden Gründen gefuns 
der Vernunft. Damit machen wir alle 
Subrilitäten und Winkelzuͤge der beidnifchen 
Philofopben zu Rom, zu Rorintb, oder wo 
fie fi) wider Wahrheit und Yienfchenvers 
ftand erbeben, zufchanden. Es mürde den Apo⸗ 
ſtel Paulus. auch artig gekleidet baden, den Ge 
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brauch der Vernunft zu verbieten, da ee 
ſelbſt oft ganze Ketten von Vernunftſchluͤſſen 
macht, und fehr oft — ja ich moͤgte ſagen, faſt 
immee mit dem Verſtande derer fpricht, an die 
er feine Briefe richtet, und die er gu überzeugen 
wuͤnſcht In feinen Briefen, duͤnkt mich, berefcht, 
vor allen denen feiner Amtsdräder, philoſophi⸗ 
ſcher Ton. — Ih kann vielleicht in mancher 
meiner Meynungen irren, lieber Here Magifter! 
Ader hier ift mein Freund und Gönner, der Here 
Magifter Jaeobſen; *) der wird Ihnen fagen 
Eönnen, daß ich wenigfters bona fide irre. ch 
Ich fage Ihnen nur noch, das ich mich einzig 
an dem Befehl halte: Prüfet Alles, und das 
Gute behaltet! — So had ich denn aufs fhärf: 
fie geprüft als ichs immer vermogte, und gefuns 
den, Daß das Weſentliche der chriſtlichen Reli⸗ 
gion mit der gefunden Vernunft Hand in Hand, 
geht; daß aber Unvernunft viel Menfchliches um 
ter das Göttliche gemifcht, und Dinge in die Bis 
bei hineinerklaͤrt hat die ich darinn nicht zu fins 
den vermag, Dergfeichen Dinge verwerf ich frank 
und frey, behalte das Gute, ſchwoͤre weder auf 
ſymboliſche Bücher nod auf die Autorität irgend 

J5 ginge 
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eines Menſchen, bemühe mich rechtfchaffen vor 
Gott zu wandeln, und zerbreche mir übrigens 
den Kopf nicht mit Grübeleyen über ſolche 
Gtreitfragen, die Fein Mensch entſcheiden kann, 
deren Entſcheidung mithin fuͤr uns wohl eben 
nicht nothwendig feyn muß.” 


Ehren Hufnagelius ward etwas betreten, als 
er den Mann Latein reden und des Grundtertes 
erwähnen hörte. Er mußte wohl, daß der Bauer 
der vor ihm fand, Eein gewöhnlicher Bauer fen; _ 
aber fo überlegen hatte er ihn nicht geglaubt, 
Er Hatte ſich geſchmeichelt, mit etlichen ortho> 
doxen Angezogenheiten ihn von der Schule ſchla— 
gen zu Finnen, und fand einen aufgeklärten Ken— 
ner und Verehrer der Bibel, in deſſen Gewalt 
es Hand ihn nah Belieben zu behandeln, und 
der großmuͤthig genug war, feine gerechte Ent: 
pfindlichkeit fihtlich zu unterdrücken. Das ver: 
ameifelte Latein, das er laͤngſt ausgeſchwitzt hatte, 
und der böfe Grundtext den er nie auszufchwigen 
brauchte, machten es ihm feucht vor der Stirn. 
Er gieng mit fih zu Rathe, ob er feinen Ton 
um anderthald Oktaven berabfiimmen, oder den 

Mann ſchlank weg als einen Gottes s und Pries 
frerfeind 
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frerfeind dem Teufel übergeben folte: aber Va— 
tee Emmerich überhod ihn des Einen wie des 
Andern. Während er ſprach, hatte er den inn⸗ 
wendigen Kampf des Magiſters zwilchen dem Ges 
fühl dee Hederzeugung, und der Scham fich übers 
zeugt zu fehen, deutlich bemerkt, und feine Abs 
ſicht war nicht, feinen Gegner zu demüthigen, 
fondern bloß die, feine Denfart und Einfchten 
zu rechtfertigen. - Demnach drücke er mit dem 
letzten Worte dem Magifter freundlich die Hand 
grüßte die andern Prediger, und verlieh das 
Zimmer 


Magiſter Hufnagelius ſchwieg etlihe Sefun: 
den. Endlich rief er: “Sie haben da ein ges 
fährlihes Schaaf in Ihrem Stalle, Here 
Konfrater !” 


Meines Beduͤnkens if es das bege in meis 
ner Heerde, erwiederte Herr Jarobfen. Er if 
ein heller, denkender Kopf, fromm, wahrheits 
liebend und wahrbeitfuhend‘, gut und bieder, 
den Sie lieben würden wenn Sie ihn näher 
kennten — der Gie wenigftens zwingen wuͤrde 
fein Herz au ehren, ſo voll offner Redlichkeit 

und 
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und Menfchenliebe if er! fo gern verträgt er, 
der weiſe Mann, die ſchwachen Köpfe! . . .” 


“Here Konfrater! Herr Konfeater! ich ſehe 
Sie hinken auch! Haffet das Arge, ruft Ihnen 
der Apoſtel durch meinen Mund zu! Meide den 
fegerifchen Menfhen! — Und, mie es in der 
Epifolifihen Lektion am Ein und zwanzigſten poft 
Friniratis heißt, ergreifen und ziehen Sie an den 
Harnifh Gottes, und den Krebs — das if: 
das Bruſtſtuͤck — der Gerechtigkeit, vor allen 
Dingen aber den Schild des Glaubens an die 
reine Lehre, wie fie feit mehr als drittehalb⸗ 
hundert Jahren beſteht, mit welchem Schilde 
Sie die feurigen Pfeile folcher Böfewichter aus: 
loͤſchen koͤnnen , . 2” 


“Das bad ich eben jezt gefehen, Herr Amts: 
Bruder, fiel Magiſter Jacobſen ihm feinerfeits 
ins Wort: Das hab ich eben jest gefeben, mas 
Ihre mißverſtandnen und gemißbrauchten Waffen 
gegen Das Schwert des GBeiftes, das ill: das 
Wort Gottes, und gegen aufgekiärte Wernunft 
die fih diefes Schwertes würdig zu bedienen 
weiß, wenn andre es zum Henkerſchwerte miß- 

brauchen 
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brauchen, auszurichten vermögen. (Mit fteis 
gendem Unwillen:) Man ficht gewiß nicht mit 
Gottes Waffen, wenn man von einem Bauern 
überführet wird, zwo Schriftfiellen in Einem 
Athen verdreht zu haben ” 


Ehrn Hufnagelius fehüttelte den Staub von 
feinen Süßen, und verließ dieß Haus der Heils 
loſigkeit und Gottesvergeffenheit, mie er fich ſehr 
chriſtlich ausdruͤckte; und Magiſter Jacobfen, def: 
fen herrſchender Fehler es war, ein wenig leicht 
warm zu werden, ſchien ſehr zufrieden daß er 
gieng. Unter den jzuruͤckgebliebnen waren einige 
(wackre Männer wie der Ruf ſagt,) die fih 
laut für Vater Emmerich erklärten, und ſich 
freueten feine Bekanntfchaft ermorden zu haben. 
Kur ein einziger, der Paſtor Schwögerus, ein 
Bruderfohn und Schvoßjünger des Heren Gene 
talfuperintendenten , erklärte fich im Ganzen wie 
der ihn, ohne fih auf den heutigen Vorfall eins 
aulaffen. Er fagte maticherley, und befchloß mit 
der Anmerkung: "Es muͤſſe gleichwohl mit dee 
Gottesfurcht eines Mannes übel beſtellt ſeyn, der 
ſich mider diefe und jene Kirchengebräuche öffent: 
lich erkläre, und oft fogar ih mehreren Mona» 
tem nicht in die Kirche Eomme, 

Ehrn 
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Ehrn Jacobſen erwiederte: “Die Einwen—⸗ 
dungen des Mannes wider dieſes und jenes ſind 
nicht aus der Luft gegriffen, noch in einem boͤ— 
fen Herzen erzeugt; und ich wünfchte, Lieber Herr 
Amtsdruder, daß Sie einmal ihn ſelbſt darüber 
hoͤren moͤgten. Wenn er Cie und mich, - bey 
unſerem Amtseide auf die ſymboliſchen Buͤcher 
auch nicht überzeugt: fo wuͤrden Sie doch zuge⸗ 
ben müffen, daß feine Gründe fehr wichtig, fehr 
fhriftmäfig find, und zu feiner inneren Berus 
Bigung ausreichen Können. Ich verfihre Sie, 
diefer fo finspel fcheinende Bauer, den Sie in 
einem Zirkel von andern Bauern gang nicht un— 
terfcheiden würden, iſt einer der größeften Gelehr⸗ 
ten die ih noch fand, und ein fcharffinniger Prüfer 
und Sorfcher, fonderlich in Religionsfachen, in wel 
chen er durchaus nichts auf Treu und Glauben aus 
nimmt. Er koͤmmt frenlich felten in meine Predigs 
ten: aber deswegen iſt er Erin Veraͤchter des Prer 


digtamts oder des Öffentlichen Gottesdienſtes; das 


bezeugt mir fein Privatfeben,. welches beynabe 
in jeglicher feiner. Handlungen Gottesdienk if, 
und die Aufmerkfamkeit, mit dee er meine Pre 
digten anhört, die ich ihm oftmals. vorlefe ehe 
ich fie halte, Ihm bin ich es ſchuldig, wenn 

jezt 
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jezt meine Bauern mich völlig verſtehen; denn 
durch ihn hab ichs erſt gelernt, mich zu den Be: 
griffen vdiefer Leute ganz hinab zw laſſen, denen 
ich oft da wo ich am faßlichſten zu reden glaubte, 
weil ich ſelbſt mich verſtand, gerade am -undeutz 
lichen war. Er hat mich überführt, daß, was 
wir feld auch daben denken mögen, die Ger 
meine doch bey der Bilderſprache, und bey den 
Ausdrücken einer gewiſſen Art von Theologie 
gerade nichts denkt, oder, was noch fhlimmer 
if, ganz unrichtig denkt.  Webrigens hat der 
Mann eine gute Urſache, ſelten in die Kirche zu 
gehen. Er leidet feit mehr als zwanzig Yahren 
an einer unbeilbar gemordnen Hemikranie, *) 
die ihm jedes ſtarke Getöfe unerträglich macht. 
Urtheilen Sie ſelbſt, wie ihm bey einer betäus 
benden Orgel, die den einheligen Gefang von 
beynahe taufend Bauern begleitet, zu Muthe 
ſeyn müffe? — ibm, dem oft das etwas lau⸗ 
tere Gefpräh einer mäßigen Gefehfchaft uners 
traͤglich if! Uebrigens, lieber Herr Amts⸗ 
bruder, iſt in die Gottheit, für den der ihr dies 

vr nen 


+) Der einfeitige Kopfſchmerz; vielleicht unter 
allen Arten der heftigſte. 
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nen will, nicht. in den Bezirk eines Tempels ein, 
geſchloſſen. Sie, die im Himmel und auf Er 
den berrfiht, hat ja die ganze ‚Natur und die 
Herzen der Gerechten zu Tempeln! *) Das mil: 
fen Sie fo gut als ich. Und wahrlich,  Emme: 
sich alle halbe Jahr ein oder zweymal in der 
Kirche: ik mir lieber als gewiſſe Raute, die ich 
alle Sontage daſelbſt Sehe und gern hinauswei⸗ 
fen mögte, : mweil fie durch. ihre Gegenwart mehr 
Aergerniß geben als durch ihre Abweſenheit ges 
ſchehen koͤnnte; indem jedermann weiß, wie ie: 
nig ihr Wandel und ihre Denkart mit dem Kit⸗ 
chengehen limmt, und. in a Sensan se 
zur Kirche geben.” 


Ehrn Schmwögerus junior, der nicht innere 
Kraft genug fühlte ſeinem gelehrten Amtsbruder 
die Stange zu, halten, und aus oͤftrer Erfahrung 
wußte, daB ein. arınfeliger Schächer feiner Art, 

‚ auf 


4* Faut-1 dautre fejour pour fe tmonarque, 
augufte, Ian 
Que le ciel et la terre, et que le cocur 

du jufte ? 


Vermuthlich ſchwebten ihm dieſe Verſe im Ge: 
dachtniß. 
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auf den Beyſtand der Kraft von oben nicht ſehr 
rechnen darf, — die in. dieſem Sale auch mit 
fich ſelbſt im Streite geweſen ſeyn würde! — 
Ehrn Schwoͤgerus, ſag ich, beſaß Paſtoralklug⸗ 
beit genug, ſich mit einem. uͤberlegnen Gegner 
nicht einzulaſſen. Auf Familienkonnexionen und 
Magnificenzen Ruͤckſicht zu nehmen, wenn von 

Gerechtigkeit, Wahrheit, und Menſchenliebe die 
Rede iſt, das war, wie er ganz wohl wußte, 
Ehrn Jacobſens Sache niemals. Deswegen be⸗ 
gnuͤgte er ſich folgendes zu erwiedern: 


“Hm! — — Hm! Hm! — Ga! — Wenn 
das fo ih! — Hat der arme Mann die Hemi- 
eraine, freylich, fo iſts was anders! Das fol ein 
boͤſer Schmerz feyn, had ich mir fagen laſſen, 
Herr Amtsbruder! — Die Welt liegt im Argen, 
pflegt mein Oheim der Generalfuperintendent zu 
fagen. Und ich fage: es if eine böfe verleums . 
derifche Welt! Hat man mir nicht ordentlicher 
Meife den armen kranken Mann .. Hm! Hm! 
— Es if eine böfe verleumberife Melt: 
Tag ich.” . 

Diefer fromme Mann indeſen, der immer 


uͤber dieſe boͤſe verleumderiſche ‚Welt klagte, un 
‚Emmerich, 1. Cheil. K terließ 
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terließ nicht, den guten Emmerich Bey naͤchſter 
‚Gelegenheit dem Heren Oheim von einer fehe 
haͤßlichen Seite zu ſchildern. Magiſter Hufnagel, 
oder wie er ſich gern nennen hörte, Hufnageliue, 
blies wacker mit ins Horn, und Herr Puhf war 
auch nicht mäßig, wenn ſichs unter der Hand 
thun ließ. Magiſter Jacobſen bekam dann auch 
ſein reichliches Theil; und der Herr Generalſu⸗ 
perintendent, der als ein angeſehener und gewal⸗ 
tiger Dann ungeſcheuet drücken und verfolgen 
konnte, machte dem Pfarrer und defien Freunde 
das Leben Lrefflich fauer. _ Er kounte beyden zwar 
nicht darthun, daß fie den Grund des Glaubens 
antafteten: “aber, fagte er, von außerwefentlis 
chen Dingen zu wefentlichen iſt nur Ein Schritt; 
und an Riemen lernt der Hund Leder freffen. 
Bey Nebendingen fängt man an, bey Haupts 
punkten hört man auf.” Die Bündigkeit diefeg 
Raͤſonnements war num allerdings nicht ſehr einz 
leuchtend: aber. er. war ja feines Wiſſe ens auch 
nicht Oberhitte um gruͤndlich zu ſchließen, ſon⸗ 
dern — um darauf au halten, daß alles fein 
beym alten bleibe. So hielt er denn ſieif und 
veſt auf alte Mehnungen, auf alte Gebraͤuche, 
and Auf alten fon; ; und wer ihm aus dem 
alten 
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alten, Geſange den Gnadenhammer entwandt 
Hätte, dem würde er, mie heuer "Kaufmann 
Apinfch zu Berlin, das ganze alte und neue Te⸗ 
ſtament, mit Inbegriff des Jeſus Sirach und 
aller apokryphiſchen Buͤcher in den Kauf gegeben 
haben * 
it geben. übrigens. gern ur. „daß Bater 
Emmerich eine eigne und volſtaͤndige Biographie 
verdiente; noch mehr: wir wären im Stande fie 
au liefern, da fein vollfaͤndiges Diarium in un⸗ 
ſerm Pulte liegt Aber warum ſollten wie ein 
Buch herausgeben, das um hundert Jahre iu 
fruͤh kaͤme? — Was ‘die Lofer dieſes Werkleins 
von ihm zu willen brauchen, das haben fie in 
dieſem Kapitel wie in einer Ruf. 


PR 
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Ein erfegaftes Kapitel, dad vielen Leuten Fehr 
f Atrocken ſcheinen sind, gurju an * 
ad 
WR, verließen Vater Emmerich und feine 
Maria bey der Diege des Helden dieſet ge 
ſchichte. este * 
Dit Hülfe des Erine öffnete. der Hline Sclär 
‚fer. ein paar ſchoͤne große. Blaue, Yugen,,; Obs 
wohl ein Knabe. feyn mag? ſprach 5 
Das mögte ich, ſelber re" antwortete j 
Mann. En + Hs MBRDR 
‘Hier zu Lande wide man seat 
der Müse abgenommen haben. Dort aber was 
ren die Knaben und Madchenmügchen jene wie - 
diefe aus drey Theilen zuſammengeſetzt; — ein 
fhönes Datum für unfre Kandglößler, aus wels 
dem fie wenigſtens befimmen koͤnnen, in wels 
hen Provinzen unſer Fuͤndling niche gefuns 
den fey. 
Maria nahm das Kind aus dem Korbe, und 


befreyete es von dem Wickelbande, dem ibe 
2 Mann 





Sechſtes Kapitel. 149 


Mann aus gutem Gründen ſehr feind war. Die 
fee, unterſuchte derweile, den Korb, in Hoffnung, 
einige Nachricht von der. Herkunft des Knaben 
— denn ein Knäblein mar es ,.wie unfre Leſer 
ſchon laͤngſt wiſſen, vorzuſinden. Und diefe Hoff: 
nung betrog ihn nicht ganz; denn, als er zwey 
ſehr ſchoͤne Kuͤſſen weggenommen hatte, fand ſich 
verſchiednes ungemein ſaubres Kindergeraͤthe, und 
zu unterſt im Korbe eine kleine ſchwere Schach⸗ 
tel. Dieſe enthielt außer einer goldnen Damen⸗ 
uhr, und einer ſolchen Doſe mit dem Miniatur⸗ 
gemaͤlde eines jungen Srauenzimmers, etwas 
uͤber hundert Dukaten an zum Theil alten Gold⸗ 
muͤnzen. Dabey lag ein Zettel folgendes Innhalts: 
“Ein ſchroͤckliches Schickſal zwingt die 

„Eltern dieſes Kindes, ſich auf einige 

„zeit von demfelben loszuſagen. Gute 
„Seele, die Du Dich feiner annimmft! 
behalt bepliegendes Geld für Dich Dem 
„sind heb die uhr und Dofe redlich 

„auf; A find fie ihm einmal, nuͤtz⸗ 
lich, — ‚oder Dir, wenn der, Knabe, 
ſterben ſollte; denn Du wich eben, 
daß er, nicht auf. immer. verlaſſen if. 
„lie eine Amme brauchſt Du nicht zu 
K3 ſorgen; 
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forgen; er hat nie die Bruſt ſeiner Mut⸗ 
„ter getrunken, und if von der Geburt 
„an, am Milch gemöhnt. Kannſt Di, 
„fo eriich ihn in der reformierten Reli⸗ 
„gion“ Kannſt Du das nicht, fo bring 
„ihm werigſtens Feinen Haß gegen den 
„Glauben feiner Mutter bey. - Leb wohl, 
„und fo ſegne Dich Gott, "wie Du Dich 

„des Kindes erbarmp!”" 
Dieſer Zettel war mit lateiniſchen Buchſta⸗ 
ben, von einer nicht gar zu Teferfichen Grauens 
N zimmerbaud gefchrieben , und hie und da mar die 
. Schrift, vermuthlich dur Khränen, bald ver⸗ 
waſchen. Vater Emmerich und Maria Kudirten 
ihn etliche mal durch, und geſtanden einander, 
daß er nicht viel aufkläre. Sie befahen die 
Münzen, und kamen darinn überein, dag diefer 
kleine Sch siemlih Spaartopfmäßig ausfehe, 
oder wenigfkeng ein angegriffner Nothpfennig 
ſeyn möge. Auch waren Dofe und uhr zwar 
artig und modern genug, aber ‚nicht prächtig. 
Aus diefen gegebnen Borderfägen CH ſich alſo 
nicht recht wohl auf eine hohe Geburt ſchließen. 
Man ſah dloß, daß der Knabe keinen veraͤchtli⸗ 


chen Leuten angghören muͤſſe. 
Liebe 
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iebe Darin, ſprach Mater Emmerich zu 
feinem würdigen Weibe: ich bin gewiß, daß Du 
eben.fo denkſt als ich! Gott} bewahre mich, daß 
ich keinen Pfennig von diefem Geld angreife. ..” 


“Es wäre fhlimmer als Kirchenraub! > fiel 
ihm Maria, ins, Wort. | 


durwaht ſchlimmer, meine Liebe! Darinn 
urtheilſt Du ſehr gerecht. Ich denke, wir ſuchen 
das Geld ſo anzulegen, daß es dem Kinde Nu⸗ 
tzen trägt. Denn bör, mir iſt als ob mirs mein 
Herz fagte, dab nad dem armen Wichte mein 
Tage nicht gefragt werden wird. — Wir wol⸗ 
len ihn erziehen fo gut wit koͤnnen; und dann 
kann er fuͤr das Geld einmal was lernen, wenn 
Gott uns zu fruͤh abrufen fonte. — Aber was 
liegt da auf der Erde, Maria?” 


Es war das Papier mit den beyden befchnitts 
en Louisd'or des Herrn ‚Generalfunerintendenten, 
das ohne von Marien bemerkt zu feyn, aus den 
Mindeln gefallen war Dieſes Papierchen machte 
ihm die ganze Sache noch dunkler als fie ſchon 
war; denn er erkannte die eigenhaͤndigen Zuͤge 
eh Magnificenz des Herrn Schwögerus. Bey 

84 einigem 
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einigem Nachdenken aber errieth er: wenigſtens 
zur Hälfte, auf welche Art dies Papier in den 
Anzug des Kindes gekommen feyn koͤnne. Denn 
er erinnerte ſich, daß Niklas ihm geſagt hatte, 
fo ganz mit leerer Hand gebe er ihm das Kind 
nicht; und diefes Fonnte fih wahrſcheinlich nur 
auf die zween Piſtolen beziehen, weil es nicht 
zu vermutben fand, das er von der Schachtel 
etwas wiſſe. Matia war auch der Mednung, 
man muͤſſe ihm nichts davon ſagen, deun; Eins 
mal koͤnne man denn ‚doch keinem Menfhen ing 
Herz feben; und dann fo fen «8 immer möglich, 
daß ein fo junger Menſch wie Niklas, went et 
ſich dermalen auch. noch fo gut zeige, tkünftig 
ſeine Sinnesart aͤndern koͤnne. Vater Emmerich 
aber behauptete, men muͤſſe Niklas nichts ver⸗ 


hehlen. Er if der erſte, fast er, der. ſich des 


armen Kindes angenommen hat. Er vertrauete 
es ung an. Er hat mithin mehr Recht als wir, 
über daffelbe und alles was ihm gehört und anz 
gebt zu ſchatten. "Er beſitzt nach feiner Art viel 
gefunden Verſtand und ein vortreffliches Gemmith. 
Ich bin gewiß, daß er meinen Abfichten bey⸗ 
ſtimmet, und daß unfer Kind durch ihn gewiß 
nicht einen Heer von feinem Kleinen Eigentbume 

verlieren 
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verlieren wird. Und wirklich, Marin! es iſt aut 
daß ein jüngerer Mann als wir, der ung mifs 
bin wahrſcheinlich überleben wird, um ale Ans 
gelegenheiten unfers Pflegeſohnes vollkommen 
wife. Kannſt Du vorher fehen, mas ſich * 
Jahren zutragen Eann ?” 

«Eden weil ich das nicht iin. a 

“Liedes Weib! — — Wenn ich nicht wuͤß⸗ 
te, daß Deine Bedenklichkeiten aus mißverſtan⸗ 
dener Gewiſſenhaftigkeit entſtehen, ſo wuͤrde ich 
jetzt zum erſtenmal in meinem Leben fuͤr Dich 
erroͤthen. Zum Gluͤcke kenne ich Dein Herz, und 
weiß daß es zum Mißtrauen zu ſchoͤn iſt. Aber 
eben Deine Gewiffenhaftigkeit. muß Die rathen; 
lieber etwas auf eine unmahrfcheintiche Gefahr zu 
wagen, um ſehr wahrſcheinlichen Gefahren auss 
zumeichen, als umgekehrt: Ihr Weiderchen babe 
das fo im der Art: ihr trauet nicht Teicht jeman: 
den Veſtigkeit zu, weil ihr fie fo felten in euch 
feld findet Ich aber kenne meinen Niklas; 
Eine ſchaͤbige Handvoll Gold wird ihn fo wenig 
zum Schurken machen fönnen, als mich.” 


Daben blieb es denn; und am Abend, mie 
Niklas kam, ward ihm alles treulich eroͤffnet. 
85 Es 
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Es ſchmeichelte dem. jungen ha ſehr, das 
Dater Emmerich feine, Meynung und Gutachten 
foderte, und es ward in diefer Eleinen Rathsver— 
ſammlung befhloffen, was Mariens Gatte von 
Anfang an Willens war: das bischen Geld zum 
Dortheil des Kindes, und auf deffen Namen, 
ganz in der Stille zu belegen, 


— uUnd menn der Eleine Zunge ſterben 
foßte, fo verfieht fihs von ſelbſt, Niklas, daß 
Du fein Erde di!” ſagte Water Emmerih. 


“Me, helf mir Gott, das verſteht fich 
nicht! rief Niklas, Ihr mot meinen Jungen 
warten. und pflegen, fo müßt Ihr auch den Vor⸗ 
heil davon baden. Und hört, daß Ihrs nur 
wißt, wenn ich ja was nehme, fo finds die bey: 
den Stücke goldnes Geld, die ihm der General 
ſperrdeute eingefeckt bat, weil das noch nicht eis 
gentlich fo zu fagen von des Tungens Erbfchaft 
oder Eltern Ihr verficht mich wohl, herkoͤmmt. 
Das Uebrige iſt Ener.” 


“Ah! Du erinnerk mid da an Etwas! — 
Meynſt Du nicht, Niklas, daß es befier wäre 
wenn wir dem: Manne fein Geld ganz und gar 


a reieder 
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wieder ſchickten? Nach Deiner Erzählung gab 
ers doch wohl nicht recht gern? — Und wenn 
das auch wäre, fo ifs immer eine Ark won Als 
mofen; und nicht wahr, . Niklas, ſo lange 
ich oder Du arbeiten Eönnen — — Nicht wahr, 
Niklas? — wegen des Webrigen wollen mir 
uns ſchon einig werden; wenn die Zeit Ba 
men fonte, ach 


re Ihr fast dar fo mas! — Me, ber Kus 
tut, Almoſen muß unſer Junge nicht nehmen, 
und die mag ich nicht von ihm erben! Oder 
beſſer zu ſagen: Almoſen muͤſſen wir nicht neh» 
men. She ſeht ein Dings doch immer ganz aus 
ders ei, 


So ward denn beſchloſſen, daß der — 
Pe Eünftiges Jahr, wenn en zur Bis 
fitation Eommen würde, fein Almofen wieder har 
ben. fohte” Ein mwürklich gewiſſenhafter und 
menfchenfreundlicher Mann von feinem Vermoͤ— 
gen,  fagte Water Emmerich , würde gefucht haz 
ben, das Kind. unterzubringen; — würde fich 
‚erboten baden, jährlich Etwas zur Erziehung 
des Kindes beyzuſteuren; wenn das denn auch 
des Jahrs nur Ein Louisd'or geweſen wäre, fo 

bätte 
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hätte ſichs noch wohl annehmen laſſen, —im 
Nothfall, meyn ih. = So aber? Wo alles 
herkoͤmmt/ einen Menſchen von der Wiege an 
aufzuziehen, da werden ja dieſe zwey armſeligen 
Louisd'or auch herkommen.“ — Niklas, deſſen 
Nerven nicht fein genug waren, ſah dieſen Unter— 
ſchied zwar nicht voͤllig ein, er glaubte aber, Va⸗ 
ter Emmerich, der uͤberall ſo gut wiſſe was s Recht 
ſey, koͤnne in dergleichen Dingen nicht Unrecht 
Baden; ſonſt, was ihn anlange, fcbeine ihm ein 
jäßelicher Big nichts anders als ein ‚häpeli 
chee Almoſen. * 
” Ganz richtig! fit ihm jener ins Pr 

Nur mit dem Unterfhiede, daß wir bende, der 
Generaffuperintendent und ich, ums dann zur Er⸗ 
ziehung des Knaben gleichfam vereinigten; — 
denn, wenn Du willſt, ſo iſt die Erziehung eben⸗ 
falls Almoſen von meiner Seite. Und zwey Leute 
koͤnnen ſich ganz fuͤglich zu Einer Handlung der 
Menſchenliebe vereinigen, wenn eines allein ver⸗ 
möge feiner Lage oder feiner Kräfte ihr nicht ges 
wachſen iſt. — Der reiche Generalfuperintendent 
Eonnte ein Theil der Koſten, und ih daß Uebrige 
nebſt Wartung, Pflege und Unterricht hergeben, 
nd ſo 
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ſo thaten wie jeglicher) das Unſrige. — Ihm 
war es ja am meiſten Pflicht, ſich des Kindes 
anzunehmen / da er ei Erſte war den Gott dei 
Kinde ara 9 

an Ge, wenn Shrs, nicht. über nebmen malt, 
das mar ich.” Mm 


Oder noch eigentlicher, * Pferde? — 
Bon den Pferden, guter Niklas, und von Die 
war in dieſem Falle von dem einen fo viel zu 
fodern als von dem andern’ Ihr waret bloß 
Werkſeuge die Füße eures Paſſagiers zu TS. 
— Verſtehſt Du — 


Leider Gottes, ja!” 


Nu denn! ſo wirſt Du einſehen, ah Gott 
nicht eigentlich dein armen Pferdeknecht, fordern 
‚vielmehr den reichen Diener feines Wortes dem 
Kinde zugeführt hatte Er wollte dem Manne 
eine Gelegenheit zu einer ſchoͤnen That ſchenken; 
ge wollte ihn einen Segen beſcheren. Und er? — 
‚Statt diefe Gelegenheit, die Gott nicht jedem 
giebt, dankhar zu ergreifen, will er ſich mit etli⸗ 
chen Thalern davon loskaufen! glaubt er viel⸗ 
leicht was er gethan hatte, als er das 
—V ——— Kind, 
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Kind, deſſen er ſich voͤllig haͤtte annehmen muͤſ⸗ 
fen, mit feinen hungrigen zween bouisdor dem 
Bufalle und dem: — — ———— Ar: y 

ara ‚ni 


«Aber, lieber Emmerich! fagte Maria, ber 


Mann fol eine böfe Frau Baden, dor de er | 


nicht rühren EN 


“Das eutfäuldigt ihn niht,. Maria! De 
Mann, der eine unvernünftige Frau nicht in ge⸗ 


buͤhrender Zucht und, Schranken zu halten weiß, 
der kann für einen Hausvater gelten... So viel 
Gewalt muß Fein freyer Mann jemanden uͤher 
fih einräumen, daß Chriſtenpſlicht uud Menſch⸗ 
lichkeit darunter leiden. Am wenigſten kleidet 
das den Generaloberauffeher aller. Religions⸗ 
und Kirchenfachen eines ganzen Landes. — Ich 
behaupte fchlechtmeg, und mollte es ihm wohl 
ins Geficht behaupten, daß er nicht eher hätte 
ruhen müffen, bis er das Kind bey guten ehrli⸗ 
hen Leuten untergebracht hatte. — Deukt Euch 
einmal den fehr möglichen Fall, das Kind fey, 
ſo wie er den Rücken gekehret, von einem. gott 


ee Bettelweibe gefunden worden? Diefer wäre _ 


das ein Föhtisher Fund geweſen, det ſie auf ke⸗ 
benslang 


a er 











un 
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benslang vor allem Mangel gefichcet haben můß⸗ 
te Erſt Hätte fie natürlicher Weile das Kind 
geplündert, dann es gelaͤhmet oder gar des Ge⸗ 
ſichts beraubt, und nun in der blinden weich⸗ 
muͤthigen Barmherzigkeit eines jeden, der ſich 
olche altägliche Schandthaten nicht träumen 
j 1äht, für alle ihre Tage eine unerſchoͤpfliche Fund⸗ 
grude gehabt. Daß das Kind dabey in der eis 
ſinnlichſten Gottlofigkeit. aufgesogen und zu dei 
ſchaͤnd lichſten Bosheiten angefuͤhret ſeyn wuͤrde, 
verſteht ſich von ſelbſt. — Im Zuchthauſe zu 
D ſitzt noch jetzt ein Weib, — eine Mutter, 
„bie drey ihrer eignen Kinder auf diefe Art ges 
mißhandelt bat, von welchen fle die beyden aͤlte⸗ 
fen an andre Bettler vermiethete, und mit dem 
jüngften, das fie zur Mißgeburt umgeformt hatte, 
felber betteln gieng. — Ih Hoffe, Niklas, Du 
begreifft jest, warum wir dem Geiſtlichen feine 
zehn Thaler zurück geben müffen? Du haſt ge⸗ 
than was er hatte thun ſollen, wenn er Menſch 
und Chriſt war; und er that mit feinen zehn 
Thalern weit weniger als Du gethan haben wuͤr⸗ 
deſt, wenn Du Dich begnuͤgt haͤtteſt, einen oder 
zween Dreyer von Deinem ſauer verdienten 
Lohne in den Korb des Kindes au werfen. "an 


muß 
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‚muß jegliche That nad dem YGerzen, der Ab⸗ 
ſicht und den Bräften deffen der fie thut, 
beurtheilen. Mir le 


' Hoͤrt/ Vater Emmerich, mich duͤnkt ich 
begreif Euch fo gut, daß ichs für ehrlicher halte 
den Staupdefem zu kriegen, ‚als die zehn Thaler | 
au nehmen.” * 


2% 


“ Emmerich Tächelte über die ſtarke Art des 
Yusdruds. Maria hingegen erröthete ein we- 
nig. Sie dachte bisher von Niklas zwar recht 
gut; aber ein fo warmes Gefühl von Ehre hätte 
fe bey diefem jungen Bauern nie erwartet! — 
um ihre Befchämung zu verbergen, vedete ſie ih⸗ 
sen Mann am, der fie etwas bedeutend anfah, 
als wenn er ihr die odengemeldete Bedenklichkeit 
‚mit dieſem Blicke vorruͤcken wollte: “Aber mein 
Lieber, fagte fie, Du wirſt doch den Fleinen 
Qungen nicht zum Kalviniften erziehen wollen, 
wie feine Mutter wünfht, wenn Du es auch 
könnte?” 


“Warum nit, liebe Maria? — . Aber is 
mil mehr thun; ich will ihn mit Gottes Hülfe 


Du zus 


zum rechtſchaffnen Man und vernünftigen, Chri⸗ 
fen 
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ſten erziehen. Wenn er dann dermaleinſt ſelber 
wird denken und urtheilen koͤnnen, mag er ſich 
nach ſeiner eignen Einſicht Pauliſch oder Kephiſch 
nennen, wenn er ſich nicht, nach Chriſtus, 
ſchlechtweg Chriſt nennen will. Kalvinus hat 
vielleicht hie und da geirret: andere haben viel—⸗ 
leicht hie und da ebenfalls geirret. Mein Junge 
fol, fo wenig als ih, «auf das Wort eines 
Wienfchen fchwören. Er fol der heiligen Schrift 
und der Tugend folgen, — und der gefunden 
Bernunft, er mas fie nun bey Paulus oder Kes 
phas antreffen. Ich wi ihn Iehren, ale Men⸗ 
fchen als feine Brüder zu lieben, wenn fie gleich 
anderer Meynung find als er. Meynungen, 
meine Liebe, entfcheiden meines Bedünkens oh⸗ 
nehin nichts. Thaten müffen veden. Der Welt⸗ 
richter wird Dich dereinf nicht fragen: Maria, 
glaubteft Du die Enadenwahl? — oder das 
Segfeuer? — oder die communicationem idio- 
matum? u. ſ. w. — oder was glaubteft Du ?, 
— Sondern er wird Dich fragen: Maria, Du, 
die einen Gott und eine Zukunft glaubte! wie 
baft Du gelebt? — Das if meine Heberzeugung, 
Maria! JE es nicht auch die Deinige?” 


Emmerich. 1. Theil. N «Lieber 


id # Emmerich. 


epieher Emmerich, mein Verſtand reicht 
nicht fo weit. Ich weiß auch nicht, was Du 
unter Gnadenwahl und dergleichen verſtehſt.“ 


“Das wollt ich nur hören! — Nach ver: 


laͤngſten Erklärung wirt Du eben ſo wenig von 


manchen Dingen verfiehen Eönnen, "die in man⸗ 
chem Syſtem verfochten, und um derentwillen 


Menfhen: von Menſchen verdammet werden. 
Gott it zu”gerecht, als das fein Weltgericht ein 
Eramen über die Dogmatik, die meder ich noch 
Du, noch font jemand verteht, ſeyn Eönnte, 
Eine ſtrenge Prüfung wird es allerdings ſeyn, 


aber nicht über die Meynungen unferes blöden. 
Derftandes, in ſofern fie Eeinen Einfluß auf 
unſere Tugenden und Laiter haben, fondern über- 


unſern Wandel. Gott if fein Pater Päbeler, 
und das Weltgericht iR Eein Auto da Se, wo— 


von ich Euch wohl eher erzählt habe. Erinnerſt 


Du Dich deſſen noch, Niklas!” 


“As wenn She mirs eben. gefagt hättet!” 


“sch halte alfo Reif und ver dafür, daß 


der unbeſtechliche Richter nicht die unwillkuͤhrli⸗ 
hen Jrrthuͤmer unferes Verſtandes, fondern uns 
RR N | a 





| 
1 
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fer Herz und unfern Willen, — nicht unfere 
Meynungen, fondern unfere Thaten richten wird. 
Weheè dem, der dann nicht beſtehen kann, wenn 
diefer allwiſſende Richter fragt: Dir, Armer! 
trugſt Du das hartfcheinende, aber wohlthätige 
Loos das ih Dir zutheilte, mit Unterwerfung 
- amd Geduld? Lernteſt Du von der Dürftigkeit 
jene großen Tugenden, die fie zu Iehren beſtimmt 
iſt, und uͤbteſt Du fie? Gabſt Du Deinen Zeitz 
genoſſen ein edles Benfpiel von Kedlichkeit, von 
Muth, Ausdauer und Standhaftigkfeit? Warſt 
Du arbeitfam? Mark Du mitleidig, barmher— 
ig, großmuͤthig und uneigennuͤtzig? Theilteſt 
Du freudig Deinen einzigen Biſſen mit dem, 
der deffen bedurfte? u. f. w. Oder murrteſt Du 
wider mich? Beneideteſt Du den, dem ich 
Reichthum, der fo wenig ein Gegen iſt, zu 
„feiner Strafe und zum Fluche gab? Wardſt 
Du ein Dieb, ein Betrüger, ein falfcher Spies 
ker, ein träger Bettler? u ſ. w. — — md 
Du, Reicher! wie kamſt Du zu Deinem Heber- 
Hufe? War er mein Geſchenk oder Dein Raub? 
Wie Haft Du Bausgehalten? War Du der 
Pfleger des Armen, der Verſorger der Witwe, 
‚dir Vater des Waiſen, der Beſchuͤtzer des Linz 
wis Lac. terdruͤck⸗ 
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terdrückten? War Dein Freund Dip heilig „ und 
das Weib oder die Tochter Deines Freundes? 
That Du das Gute, weil es gut it, oder aus 
Selbſtſucht und Prahlerey? — Suchteſt Du 
bloß, Gold auf Gold zu haͤufen, warſt Du ein 
Wucherer, hart, grauſam, unmenſchlich, und 
benagteſt Du den Lohn des duͤrftigen Handwer⸗ 
kers? — oder warſt Du ein Praſſer, ein Ver⸗ 
fuͤhrer der Unſchuld, ein unnuͤtzer Tagedieb? 
u. ſ. w. — — Wer dergleichen Fragen gut vor 
dem allwiſſenden beantworten kann, der wird ge⸗ 
wiß einen guͤtigen Richter ſinden, wenn auch ſein 
ſchwacher Verſtand nicht ausgereicht haͤtte, aus 
hundert Meynungen uͤber eine einzige auſſerwe⸗ 
ſentliche Sache, die richtigſte herauszuſuchen. 
Ich halte dafür, die beſte Religion ſey die: ſich 
treulich an das zu halten, was Chriſtus und 
ſeine Apoſtel lehren, und von ganzem Herzen 
nach dieſer Lehre zu leben, die in ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen Einfalt ſo weiſe, ſo heilſam, ſo gut iſt, 
daß fich keine beſſere erdenken Täßt .. . .” 


“Mater Emmerih! — Fuͤrwahr! — Iht 
habt mir ganz warm ums Herz gemacht! — 
Wenn Gott mich einmal fo fragt als Ihr vor⸗ 

’ bis 
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bin fagtet, mis iſt Bange, 9* ” 9 der Ant 
wort nicht PURE» 7 


Er wird Dich meit mehr fragen, guter 
Niklas! und ich hoffe zu ihm, Du wirft beſte⸗ 
ben, wenn Dirs bisher Ernſt war was ich von 
Dir weiß, und wenn Dirs künftig Ernſt bleibt! 
— Monte Gott, ich koͤnnte es fo leicht allen 
Menfchen warm ums Herze machen, als Dir! — 
And Du, liebe Maria, wollte Gott, ich koͤnnte 
den Religionshaß, der Dir noch von Deiner 
Kindheit an anklebt, ganz aus Deiner fonfi fo 
guten Seele vertilgen! — Glaub mirs, Liebe! 
ale Menfchen find Deine Bruͤder, und über 
idee Meynungen bift weder Du, noch ich, noch 
irgend ein Menfch zum Richter von Gott gefest. 
Wer einen Bort, und eine Fünftige Vergel: 
kung des Guten und Höfen glaubt, und dies 
ſem Gleuben gemäß lebe, der iſt gewiß Fein 
ſchaͤdlicher Bürger, Fein gefährlicher Menſch, wenn 
ge auch am Frehtag Fein Fleiſch Üffet, leder om 
Sonnabend nicht arbeitet. daß ihn fein Kraus 
mit zwey oder mit hrey Fingern machen, — oder 
uͤberall Fein Kreuz machen, was geht has Dich 
an, wenn ge Dit mit feinem Kreuzmachen nue 

| £3 nicht 
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* 
nicht in die: Augen ſchlaͤgt, oder Dich Dein 
Kreuz nach Deiner Art machen laͤßt? Laß jeglis 
chem Menſchen feine Uebetzeugung, wenn er die 
Deinige nicht freywillig annehmen will, liebe 
Maria! Gott allein weiß, wer unter fo vielen 
Tauſenden gelehrter, fiharffinniger und redlicher 
Leute, die ale einander widetſprechen, Recht 


hat; und Gott allein weiß, in wiefern es einer. 


sedlichen Geele zur Laſt zu legen iſt, wenn fie 
Unrecht hat im Dingen, wo weder die Zahl noch 
das Gewicht der Zeugen entſcheidet. Alles was 
das Chriſtenthum, das heißt, Gott, »die-reinfte 
GSittenfehre, die geſunde Vernunft, und ‚die 
DrenfchlichFfeit, uns erlauben zu thun, ift diefesz 
unſre Meynungen: mit Beſcheidenheit vorzutra⸗ 
gen, und fie mit denen Gruͤnden die uns ſelbſt 
uͤberzeugten, zu beweiſen. Weiter muß der 
Chriſt nicht geben. Er darfsnicht haſſen, nicht 
verfolgen, nicht zwingen.“ 


Liebſter Emmerih, wann haßte ich um 
menſchũcher Meynungen willen 2” 


sd Maria — Sieh, ich kenne Dich * 
genau, daß ichs gleich in Deinem Geñchte las, 
wie dieſes unſchuldige Kind Dich — ich will nur 

ſagen 
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ſagen weniger intereſſirte, ſobald Du hoͤrteſt, 
es ſey von einer reformirten Mutter gebohren. — 


Maria ſchlug erroͤthend die Augen nieder. 


“Sag mir einmal, Maria, weißt Du voͤl⸗ 
fig, in welchen Stuͤcken die reformirten Prote⸗ 
ſtanten von der ungeänderten Augsburgifchen 
Konfeffion abweichen ?” 


| # Maria. Ih nu ja. Sie fagen: es bedeutet. 


v. Emmerich. Sf dns alles? — Weichen 
fie font nicht ab? 


Maria Iſt das nicht genug, Emmeric2. 


dv. Emmerich." Nein fuͤrwahr! das iſt nicht 
Urſache genug, Millionen Menſchen anzufeinden. 
— Aber, haſt Du je die Gründe geprüft, wor⸗ 
auf fie dies Bedeuten ſtuͤtzen? — — Du ſchweigſt? 
— — Haſt Dis je ihr ganzes Syſtem geprüft? 
Doch wie konnteſt Du das, da Dur ſchwei⸗ 
gend eingeftehefi, daß Du es nicht kenneſt? 


| Waria. Aber mein Vater war doch ein 
Gottesgelehrtet und Prediger. Der mußte doch 
das berlehen ? * 


— 


24 V. Ems 
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v. Emmerich. Aber Kalvinus, und Bellar⸗ 
minus, und der Patriarch in Rußland, und Rab⸗ 
bi Maimonides, und allenfalls der Muſti in 
Konſtantinopel, find — oder gelten bey den Ih⸗ 
rigen ebenfalls für Gottesgelehrte ? — Die Ihr 


rigen trauen ihnen ebenfalls zu, daß ſie ihr Sw 


fiem und der übrigen Partheyen Birch aan 
ben ? — 


Marie. Ins Wort fallend: Ih, das iſt 
aber ganz ein ander Divg! Das find ja Itr⸗ 
glaͤubige! 


v. Emmerich. Die aber fo TR Au, 
als Dit, und ihretfeits Dieb für irrend erklären. 
— und wie kannſt Du fagen, daß fie Irr⸗ 
glaͤubige ſind, ſo lange Du ihren Glauben nicht 
kennſt, nicht geprüft, nicht gegen den Deinigen 
abgemogen und zu leicht befunden bat? — Da 
Du aus Mangel an Sprahfunde, Logik und 
Philofophie diefe Prüfung nicht einmal anzufel- 
len vermagfi? Wie? — Du wagſt es alſo, Diey- 
nungen zu verdammen die Du nicht kennſt; die 
fih auf Beweiſe gründen von denen Du nie ges 
bhöret Haft, und wenn Du fie gehoͤtt haͤtteſt, 
nicht kannſt? — Deine ganze ueber⸗ 
zeugung 


Br 
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zeugung beſteht, weil Die nie jemand Einwuͤrfe 
‚gemacht hat; und das halte ich, da Du zur 
Proteſtantiſchen, das iſt, mach meiner Einficht 
zu einer im Ganzen, befonders was die Giftens 
lehre betrifft, ſehr bibfifchen Religionspartey ges 
hoͤteſt, für ein Gluͤck. Einwuͤrfe mürden Dich 
nur iere machen; denn mit Gründen fie widerles 
gen, das kannſt Du nicht: Aus den Spitzfuͤn⸗ 
digkeiten der Gegner würdet Du Dich nicht her⸗ 
aus, und in die unfrigen nicht hinein finden und 
‚wickeln Fönnen. Die Autorität, Deines Kate: 
chiſmus, Deines Vaters, und Deines Paſtors 
würde Ähnliche Autoritäten gegen ſich aufge 
ſtelet ſehen; Du wuͤrdeſt alfo am Ende der 
Rechnung zwiſchen Deiner und Deines Gegners 
Ueberzeugung ſchwanken. — Die Lehre Lutheri 
ſcheint Dir im Ganzen vernünftig und bibliſch, 
in fofern Du fie kennſt, nicht wahr ? 


Maris. Kannſt Du fragen ? 


V. Emmerich. Mir fcheint fe nach ernftlic 
cher Prüfung eben das, ein paar Mebendinge 
abgerechnet, die zum Grunde des Glaubens und 
der Moral nicht- gehören, weil es Meynungen 

85 find 
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And, von Dingen, uͤber die ſich Bio Bibel nicht 
deutlich erklaͤrt, wo mithin jeder denkende Menſch, 
ohne Gefahr ſeiner beſten Einſicht folgen kann 
und zu, folgen berechtigt ſeyn muß. So bleib 
Du dieſer Lehre getreu; fie führt Dich gewiß zu 
Gott. Aber nimm es Die nie heraus andre 
Menſchen zu haſſen oder gar zu verdammen weil 
ſie mehr oder weniger von dem was Du auf 
Treu und Glauben andrer Leute haͤlſt abweichen. 
Gott duldet ſie auf ſeiner Erde, und verfolgt 
ſie nicht. „Er giebt ihnen vielmehr eben das was 
er uns giebt. Mach Du Deine Eyer auf wo 
Du willſt, und wie Du es für gut haͤltſt. Laß 
ber jedem die Freyheit, fie ebenfalls nach feiner 
Einficht am fpisen oder am runden Ende zu oͤff⸗ 
nen... Du wuͤnſcheſt unfreitig, allenthalben wo⸗ 
hin Du Dich wendeſt, ‚geduldet zu feyns fo lange 
Du niemanden Deine Eyerſchalen unter die Nafe 
wirft? Wie kannſt Du das wuͤnſchen, wenn Du 
nicht eben fo gegen andre denkſt? — Ich babe 
lange darauf gewartet, daß du felber mir Ge⸗ 
legenheit geben ſollteſt, Dir alles das zu fagen! 
— Beſtes Weib, unfer, Wiffen iſt Stuͤckwerk; 
und es iſt nichts wahrer als was der Dichter ſagt: 
Wir irren Re nur jeder irret anders. 
Ich 


I 
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Ich kann. überall von keinem Menſchen irgend 
einigen Uebermuth ertragen; am wenigiten, in 
Dingen wo es auf unterſuchung ankoͤmmt, von 
Leuten die nicht vermoͤgend ſind zu unterſuchen 
es moͤgen Weiber oder Prieſter ſeyn. — Denn, 


auch unter Prieſtern giebt es ſehr unvermoͤgende 


Koͤpfe, wie die Erfahrung beweiſt, und dieſe 
find oft die uͤbermuͤthigſten, fie. pffegen ihr Amt 
unterzuſchreiben, wo nur Kopf und Gelehrſam⸗ 
keit, Einſichten und Kenntniſſe in Anſchlag kom⸗ 
men duͤrfen. Au Haß, liebe Maria, gleich dies 
fen Leuten, und jedem andern, -Eein ‚befferes 
Theil zu wählen, als, nach Pope und Hagedorn, 
Gott täglich und ſtuͤndlich zu bitten: 


ESchwach iſt meine Hand, o Vater! nimmer 
ſey ſie ſo verwegen, 
Hit den Waffen Deines Eifers, Deinem Dow 
ner, umzugehn, 
und mit raſenden Verdammen Land und 
Volk zu widerlegen, 
Die, nach meiner bloͤden Einficht, "Deiner 
E00. Wabtheit widerſtehn! 


“in is 4J de. rechten Wege, fo verleibe 
4 Deine Gnade, 
Do 
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anf ich nie den Weg verlaffe, mo mein Fort 
gang Dir gef! 
Ser ich, als ein Kind des Irrthums; ach! 
fo bringe mich zum Pfade, 
Mo die Füße feltner ſtrauchein, und Dein 
Licht die Bahn erbelt!” 


Gott weiß, liebe Draria, dies ift mein tägliches 
» und ernfihaftes Gebet! Ich glaube fehr richtig 
zu feben, "Aber wenn ich bedenke, daß Puther, 
Edauvin, Mofes Mendelsfohn, — Männer de 
nen ich von Seiten der Gelehrfamkeit fo weit 
nuchfiehe — in vielen Dingen eine ganz andere 
Ueberzeugung haben. ohne unter einander ſelbſt 
übereinzufimmen; ſo ziehe ich zwar meine eigne 
Ueberzeugung der. ihrigen vor, aber ich fee im 
meine Unfehlbarkeit ein beicheidnes Miftrauen, 
melches mich vom Verdammen und Verfolgen 
abhaͤlt. — Ich meiß, daß zween Köpfe unmögs 
lich volfommen übereinftimmen können; das iſt 
ſchlechterdings unmoͤglich, Maria! Diefe Kennt: 


niß macht mich tolerant. Und, eben aus dieſer 


Kenntniß, will ich unſern Zoͤgling fruͤh gewoͤh⸗ 
nen, Meynungen zu ertragen, die mit den ſei⸗ 
nigen nicht uͤbereinſtimmen, auch wenn fie ihm 
—E lächerlich 
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lächerlich ſcheinen. Sie find dem nicht laͤcher⸗ 
lich, der ihnen anhaͤngt. Ev 'mag fie, mens 
Noth hut, beſcheiden widerlegen: er fol aber 
ihre Anhänger nicht haſſen. Will er mie folgen, 
fo wird er fiih ganz finpel an das halten, was 
wuͤrklich, mit Elaren, jedermann verſtaͤndlichen 
Morten in der Bibel ſteht, und nie ohne Noth 
über etwas difputiren, mas Menfchen, einan⸗ 
der zum Trotz, hinein erEläret haben, oder 
mas zehnerley Auslegungen leidet, die alle zehn 
ierig feyn koͤnnen, weil fie ale von Meufchen 
hetruͤhren, und ich Eeinem Menfchen Unfehlbar⸗ 
keit einräume.” 


Giebentes 


174° Emmerich. | 
—— ERS, F * Luz ’ & * * 
Siebentes Kapitel. 


Das Kind bekömmt einen Namen. 


M. zog in eben dieſer Seſſion in Ueberle⸗ 
gung, wie und wo man das bischen Geld des 
Kindes ſicher unterbringen Eönne, Vater Emme- 
eich ließ feine Grau und feinen Juͤnger ihre Mey⸗ 
nungen daruͤber nach Herzensluſt auskramen/ und 
fand, das beyde nicht recht zu Finamminiſtern 
des Fuͤndlings taugten. — Darinn habt Ihr 
Recht, ſagte er, daß das Geld nicht hier belegt 
werden muß. Uebrigens bin ich weder fuͤr eine 
Bank, wie Du, Matia, die nur einzig auf Si— 
cherheit ſieht, noch fuͤr die Anleihe die der 
Hof eröffnet Bat, wie Du, Niklas. Einmal 
iſt das Kapital in Hinficht auf diefe beyden Vor: 
ſchlaͤge nicht beträchtlich genus. Zweytens trägt 
es in einer Bank winiger Nutzen als wir bey 
unſerm Mündel verantworten koͤnnen; und mas 
Deinen Borfchlag betrifft, Niklas, ſo weiß ich 
freylih wohl, dab unfere Kirchenjuraten efliche 
tanfend Thaler Kirchengelder dahin gethan Das 

ben. 
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ben. Das mögen fie thun! Sch für mein Theil 
mag keinen Menfchen Geld Leihen, denn ich nicht 
j Fall der Roth gerichtlich befangen kann, wenn 
es ihm an Willen fehlen follte mich wieder zu 
bezahlen. — An Willen, fag ich. Denn, mo 
es am Wermögen gebricht, da Elagt ein edler 
Mann niemals. Aber überlaft das mir, Ich 
buͤrge Euch, das bischen Geld foll gut, und fiber 
auf des Kindes Namen belegt ıberden, ® 


Marie. Ja! da fien. wir! Auf des Kine 
des Namen! — Hat den’ das Kind einen Ma: 
men? — Es if einfältig daß die Mutter ver: 
gefien hat, den Taufſchein beyzulegen! 


‚0. Emmerich, Mer weiß, 05 es nicht in 
ihrer Lage fehe meife iſt? — Getauft muß das. 
Kind Wohl ſeyn, dem es if allem Anfehen nach 
wenigſtens feine fünf Wochen alt, und fo Tange' 
würde wohl nicht leicht ein Pfarrer feinen Ges: 
bühren nachgefehen haben, Allenfalls koͤnnen wie: 
den Herrn Magiſter Jacobſen fragen, ob ers für 
noͤthig hält es auf alen Tal noch einmal zu 
taufen? Sonſt koͤnnen wir ihm ja einen Namen 
geben? — Ich daͤchte, Niklas, Du gaͤbeſt ihm 
" Deinen Namen? 

Niklas. 
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Niklas. Nee, hört Vater Emmerih, Ihr 
fend fo ein Herzensmann, Ahr müßt es nach 
Euch nennen! Hört thut mir das zu Gefallen! 


Vieleicht fhlägt der Zunge Eub dann um fo, 


viel eher nach ! 


v. Emmerih, Bi Du abergläubifh, 


Niklas ? 
Niklas. Nee, helf mir Gott! Aberfi ... 


dv. Emmerih. Ich babe Dich fo oft gebe: ° 


ten, Dir die Eidesformel abzugemöhnen! — 
Kun? — Aber? — 


Niklas. Aberſt ich Babe dar fo mein Be: 
denk dabey. Ihr habt meinen feligen Ohm Wis 
Elas nicht mehr gekannt. Das war Euch fo ’n 


guter, frommer, und doch dabey ftrebiger Mann. 


den das ganze Dorf lieb hatte! Da Fönnt Ihre 


nicht glauben mas mirs fachte *) that, wenn: 


mein DBater feliger fo von mir fagte: der Junge 
fhlägt aderat meinem Bruder Niklas nah! — 


Hört, Vater Emmerich, wenn Ihr font nichts. 
daben habt, fo It das Kind Eueren Namen 


kriegen! 


Bot. 


Maria 
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Maria ſtimmte mit ein, und verficherte, fie 
würde ben Knaben noch einmal To burn lieben 
wenn er Emmerich biefe. 


Vater Emmerich, der dafür hielt, es ſey 
ſehr gleichgültig, ob jemand Hinz oder Kunz 
heiße, gab hierinn fehr willig nach, und fo wurde 
das Kind vorläufig Emmerich genannt, in Ers 
wartung daß man feinen wahren Nahmen vielleicht 
einmal erfahren würde, 


Als Dater Emmerich mit feiner Gattinn al: 
lein war, eröffnete er ihe feinen Vorſatz, in die 
Gegenden ihres vormaligen Aufenthalts eine Reife 
zu thun. Seine Abficht war nicht allein, dort 
das Vermögen des Eleinen Emmerichs unterzus 
dringen, fondern auch zu fehen, ob fein Graf 
und ſonſt verfchidne feiner Schuldner fih fo 
weit erholet hätten, daß fle ihn ohne ihre merks 
liche Beſchwerde bezahlen Eöunten? In diefer 
ganzen Zeit, fo Lange er Junſte zu Hellerfen war 
und feinen Armlichen Unterhalt im Schweiß fer 
ner Stirn der Erde abgewann, hatten Emmerich 
und Maria EFeinem ihrer vormaligen Bekannten 
Nachricht von ihrem Aufenthalte gegeben. Kein 
Menſch wußte, wo Amtmann Emmerich geblies 

Emmerich, I. Theil, M ben 
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ben war; Bi da er Feine Paſſivſchulden hinters 
laſſen hatte, fo bekuͤmmerte ſich auch niemand 
ſonderlich darum. Und in Hellerſen hatte er ſich 
nie fuͤr etwas anders, als fuͤr einen verarmten 
Paͤchter eines Ackerhofs gegeben, den der Krieg 
aus feine Heimath verfrieben Hatte. Diebe 
wußte ſelbſt fein Freund, der Magifter Jacobſen 
in den erfien Jahren nicht, bis Water Emmerich 
ibn feines Vertrauens würdig fand. Alſo Eonnte 
von dort aus Feine Nachricht in feine vormaligen 
Wohnoͤrter kommen. Er freuete fih demnach 
zum voraus darauf, wie feine unerwartete Erz . 
fcheinung ihm dort zum Prodiefiein dienen würde, 
theils überhaupt den Charakter feiner Bekannten 
zu prüfen, theils zu erfahren, welchen Strich 
manche Freundſchaft halten moͤgte. Ueberra⸗ 
ſchung if es, die oft den Menſchen enthält, der 
uns Sabre Hang täufchte, fagte ers und mich 
duͤnkt ih werde mehr Gefichter ſich verlängern 
fehben, als mir fied if! — Doc, die unange- 
nehmen Erfahrungen find immer wenigftens die 
lehrreichſten.“ — Uebrigens ward befchloffen, 
daß dieſe Reiſe bis nach der Erndte ausgeſetzt 
bleiben ſollte— 


Am 
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Am folgenden Tage beſuchte er ſeinen Freund, 
den Pfarrer Jacobſen. Dieſer hielt es zwar 
ebenfalls fuͤr ſehr wahrſcheinlich, das der kleine 
Emmerich die Taufe empfangen haben wuͤrde: 
indeſſen, da es doch nicht ausgemacht ſey, und 
man ohnehin über dieſen Sal eine befondere Lan— 
desherrliche Berprdnung habe, vie bey Gelegen> 
beit eines von einem reichen Privatmanne gefifs 
(sten Waifenhaufes, vor kurzem erneuert wordei, 
fo müffe das Kind, wie dort die Fuͤndlinge bey 
ihrer Aufnahme, getauft werden. Das gefchah 
denn auch noch an demſelbigen Tage. 


m 2 Achtes 
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Beatus ille, qui procul negotis, 
Vt prifca gens mortalum, 
Paterna rtıra bobus exerces fuis, 


Mar gewann in kurzer Zeit eine faſt eben 
fo lebhafte Anhaͤnglichkeit für ihren Pflegling, 
als wäre er ihe leiblicher Sohn geweſen. Water 
Emmerich fah das mit Vergnügen, und der Eleine 
unge befand ſich ungemein gut dabey. So 
lief der Sommer hin. 


An einem ſchoͤnen Herbftabend oͤffnete Maria 
einen Koffer, der im geheimfen Winkel des 


Haufes heilig verwahret wurde, und 309 ein faus. 


beres grünes Kleid mit fhmalem Golde, nebſt 
huͤbſcher Mäfcbe Heraus. Vater Emmerich puste 
Eh mit diefen traurigen. Heberbleibfeln feiner 
vormaligen Gluͤcksguͤter, die er auf allen Sal zus 
ruͤckgelegt hatte, und Eonnte fich erft nicht wies 
der in diefe üble auegefonnene und unbequeme 
Tracht ficken Iernen, nun er fich die etlichen 
Jahre ber an die meit bequemere, und dem Koͤr⸗ 

per 
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per in allen Geſchaͤfften weit angemeßnere Bau: 
ernkleidung gewoͤhnet hatte. Faſt ſchien er ſich 
nicht Er zu ſeyn, wie er ſo in dem Prunk die 
Stube auf und ab wandelte, und er ſehnte ſich 
ſchon wieder nach dem Wamms, das er kaum 
erſt abgelegt hatte. — Die paar Wochen wer— 
den ja hingehen! ſagte Marin. 


Um Mitternacht huͤllte er fich in einen Ober 
rock, umarmte fein Weib, herzte feinen Jungen, 
und wandelte in Gottes Namen zum Dorfe bins 
aus einem Städtchen zu, das etwa zwo Meilen 
von Hellerfen an der Voftfkrafe lag. Dort nahm 
er Extrapoſt Bis über die Grenze und gieng 
dann mit der gewöhnlichen Poſt weiter bis B**. 
Hier gab er fiih einem Freunde zu erkennen, der 
durch den Krieg viel gelitten, aber fein Gluͤck 
wieder hergeſtellt Hatte, und der ihm noch ſchul⸗ 
dig war. Diefer Freund, ein redliher Mann 
freuete ih, ihn zu fehen, und erbot ſich unaufs 
gefordert, feine Schuld mit den aufgelaufnen 
Zinſen Binnen acht Tagen zu bezahlen. Vater 
Emmerich hergegen erbot fih, ihm gegen Ems 
pfang der Zinfen die - tanfend Gulden (fo hoch 
helief ſich das Kapital) nicht nur vor der Haud 
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in feinee Handlung zu laſſen, fondern ihm noch 
hundert Dukaten Pupillengelder dazu anzuver— 
frauen, die er entweder felbft brauchen, oder 
fiher unterbringen mögte, Der Kaufmann, der 
zugleich eine große Geidenfabrit Hatte, nahm 
das Erbieten für ſich feld an. 


“Sch thue diefe Neife mit in der Abficht, 
ſprach Emmerich, mich mit meinen Debitoren zu 
berechnen. Vielleicht gehen mir noch einige Gum: 
men ein. Ich make Sie hiermit zu meinem 
Homme d’sffaires, liebſter Bornwald! jest bin 
ich nicht in der Page, ſelber Geld brauchen au 
fönnen, die Seit kann aber fommen. Sie, den 
ih immer als einen Mann von firenger Rechts 
fchaffendeit gekannt babe, follen mein Bankier 
ſeyn. Was ic) Ihnen anverkraue iſt meine ganze 
Habſeligkeit. Nutzen Gie, oder belegen Sie es, 
wie es Ihnen am bequemſten iſt. Aber ſchlagen 
Sie immer in Abſicht der Hundert Dukaten die 
kuͤnftigen Zinfen zum Hauptſtuhl, und richten 
Sie alles fo ein, daß ich im Fall der Bedürfniß 
den ganzen Bettel auf balbjährige Loskuͤndigung 
haben Eann. 


> Freund 
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Freund Bornwald gelobte ihm das, und 
Vater Emmerich — - oder jezt auf eine Zeitlang 
wieder Dderamtmann Emmerich „trug Fein Be: 
denken, dieſem Manne, den er von Kindesbei: 
nen an wie fich felber Eannte, feinen Aufenthalt 
und feine ganze Lage zu vertrauen, 


Der Amtmann reifete von hier gerades We: 
928 zu feinen Grafen, und nichts war herzlicher 
als die Freude, womit der edle Kavalier diefen 
unerwarteten Befuch empfing: Des Amtmanns 
Sreude war nicht. ganz fo aroß, denn fein guter 
lieder Graf war noch immer nicht viel mehr als 
ein ruinirfee Mann, und den Bauern auf deifen 
Gütern ließ fh im Durchſchnitte nicht viel beſſe— 
res nachſagen. Emmerich ſah mit Wemuth den 
alten Erfahrungsfas beſtaͤttiget, daß, wenn gleich 
der Mittelffand Cd. i. der Kaufmann und Nah: 
rungteeidende Bürger) flch oftmals bald von dent 
Drucke des Krieges wieder erholen kann, der 
Adel hergesen, fo wie der Bauer, oft Jahr⸗ 
hunderte braucht. ) 





Der 


*) Einſichtvolle Leute haben mich verſichert, daß 
z. B. dieſe beyden Stände in Sachſen, beym 
M 4 Ausbruch 
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Der ware Graf war noch im tiefen Drucke. 
Er feufste unter einer ungeheuren Schuldenlafk, 
feine Güter waren ausgefogen, und mas von 
feinen Unterthanen nur das Gewehr hatte tragen 
koͤnnen, Das war zu Refruten ausgehoben, ers 
fhoffen, im Lazaret Erepirt, oder entweder als 
Krüppel oder als ausgearteter Menfh, oft als. 
beydes wieder zu Haufe gekommen. Es gehörte 
nichts geringers als beynahe eine Generation 
dazu, feine Güter einigermaßen ihrem alten Zu— 
ffande wieder nahe au bringen, 


Nah der erfien Bewillkommung verwies dee 
Graf es ihm ſehr ernſtlich, daB er in al dee 
Zeit ganz keine Nachricht von fih gegeben Habe- 
Sch fürchte, fagte er, es if Ihnen traurig ers 
sangen! — Der Amtmann verficherte ihn des 
Gegentheils. Ih Habe in Armuth und Arbeit 
gelebt, ſprach er: das if kein Ungluͤck, denn, ich 
war au meiner Armuth nicht Schuld, und zur 

Arbeit 


Ausbruche des fiebenjährigen Krieges fich von 
dem Unglüf des dreyßigjährigen Kriegs noch 
ben weiten nicht völlig erholet Hatten, Welch 
eins Warnung für Könige! 
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Arbeit ift in der Menfch geſchaffen. Ueberdem 
hat Gott fie gefegnet, daß ich immer mein reich» 
liches Auskommen batte. Wir wurden ſatt, 
gnaͤdiger Herr, und hatten immer noch fuͤr den 
Duͤrftigen, und fuͤr uns ſelbſt auf den folgenden 
Tag übrig, 


“Herr Amtmann, das miderfpriht fih, In 
Armuth Leben, und reichlicheg Ausfommen Das 
ben, wie reimt fiih das?” 


“Recht gut, mein guadigfter Graf! In Ar⸗ 
muth, nach Ihren Begriffen; im reichlichen Aus⸗ 
kommen nach den meinigen. Wir hatten weder 
Braten, noch Frikkaſſeen noch orten und Paſte⸗ 
ten, Das beißt bey Ihnen arm. Aber wir hats 
ten Kartoffeln, Wurzeln, Rüben, Bohnen, Lins 
fen, fo viel wir effen mogten. Wir Batten 
Kocendrodt und Waizenmehl. Wir hatten zwo 
Kühe die uns jährlich zwen Kälber, und Mitch 
zur Nothdurft gaben, und unfern Pflug zogen; 
und alle haben Feſte, oder wenn mein Hochzeites 
tag oder meines lieben Weibes Geburtstag Fam, 
fchlachteten wie ein Huhn oder eine Ente, und 
auf Martinsabend eine Sans. Ein Schweinen 
wurde denn auch fo mit fett, wir wußten nicht, 

M5 wie? 
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wie? Gott it dem Menſchen nichts weiter ſchul— 
dig, als Waller und Wurzeln — oder nach un: 
ferer Art zu reden und zu leben, Waſſer und 
Brodt. Mir batten mehr als das; hatten un— 
ter fechs oder achterley Gemüfen tagtäglich die 
Mahl zum Eochen, und Fonnten wenigftens hun- 
dert und zwanzig mal im Sabre Stleifch effen: 
auch freht auf meines Hauswirths Hofe der befte 
Brunnen im ganzen Dorfe, aus melden ſelbſt 
unfer Pfarrer alles Waſſer bolen laͤßt das er 
bey Tiſche trinkt. — Hatten wie nicht unfer 
reichliches Ausfommen? ” 


«Seltner, edler Mann! — Wollte Gott, 
ich Fönnte denfen wie Sie! — Lehren Sie mid) 
Ihre Genügfamkeit, lieder Amtmann!” 


“Es würde ſchwer halten, lieber gnädiger 
Herr! Sie baden das Ungluͤck, Graf zu ſeyn, 
und find nun ein für allemal zu feinen Ragouts 
und zu feinen Weinen, zu Wildbraten und 
Schnepfenpafteten, zu Raufern und Lakaien ver 
dammt. Der Gebraudh Ihrer Gliedmaßen, in 
fofern er zum Erwerb der Leibesnahrung gehört, 
it für Em. Hochgraflihe Gnaden fo gut als vers 
ohren gegangen, Es würde Ihnen ſchon ſchwer 

werden, 
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werden, fich nur ohne Homme de Chambre an 
oder auszukleiden. Sonſt baden Gie hier mein 
Kecept, eine Schüffel trade Bohnen, weun 
gleich nur aus Salz und Waſſer gekocht, ſchmack⸗ 
bafter zu machen als einen Sandart mit einer 
Auſterbruͤhe; einen hübfchen langen Sommermor: 
gen von Sonnenaufgang bis zu Mittag den Pflug 
getrieben, oder im Winter (wo man ſtatt der 
Bohnen, Kartoffeln nehmen kann,) fo ein funfs 
zig oder ſechzig mal die Tenne entlangs gedros 
ſchen. D) — AIG wette aber, gnadiger err, 
Sie drefchen nicht ein einziges mal entlangs, und 
Ihr Rücken würde es noch weniger aushalten, 
nur ein einziges Schwadt hinunter zu mähen. 
Shnen müßte alfo bloß Philofophie, Motion der 
Seele, und edler Stolz ausreichend feyn, ohne 
daß Sie diefen Mitteln, wie ih, Bewegung des 
Körpers beygeſellen können, die oft bis zur Ab⸗ 
mattung getrieben, und einzig durch den Gedanz 

fen 


”) Nächft dem Secepte, dad ber Anıtmann zu 
Tremsbüttel giebt, den Lefern feiner Verſe 
das Waſſer aus dem Leibe zu treiben, iſt 
vieleicht in der ganzen Natur keins fo würf- 
ſam und probat, als diefed Recept ded Amt: 
Mannd zu Glehnitz. 
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fen verfüßt wird, fie verfchafft Die und dem 
Weibe Deines Herzens den benöthigten Unterhalt.» 


“Das Shlimmfe wäre dabey noch, erwies 
derte der Graf mit Lächeln, daß ich erſt die Hands 
geiffe lernen müßte, mein Brod zu würzen. Hätt 
ich auch die Kräfte dazu, fo verſteh ich von den 
erſten und edelften Künften nichts. Ich kann 
feinen Plug keilen, gefchmeige halten; und das 
einzige mal da ichs verfuchte zu dreſchen, fchlug 
ich. meinem Nebenmann an die Ohren, und mie 
feldft vor die Stien, daß wir am hellen Mittage 
die Sterne tanzen fahen ! — Lieber Freund, man 
bat mich nichts gelehrt als meinen Namen fchreis 
ben und einen Hirſch pürfchen; das find meine 
Kuͤnſte ale, und die find brodtlos. —” 


“Sagt ihs nicht? fiel ihm der Amtmann 
ins Wort. — So muͤſſen Sie es heym Alten 
laſſen, lieber Here Graf!” 


eQeider wohl! — Sonſt, deucht mich, faffe 
ich Sie recht aut. Stolz muß uns den Müfig- 
Hang verachtlih, und die Befriedigung unfrer 
Bedürfniffe durch eigne Arbeit, zum Vergnuͤgen 

machen. Meynen Sie es nicht fo?” 
Vollkom⸗ 
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WVollkommen! Nichts ſchmeckt beſſer, als 
der Erwerb eigner Arbeit. Koͤmmt dann noch 
das hinzu, daß ung jeglicher Biffen von der Hand 
der Liebe bereitet wird, fo läßt ſichs deſto Leich» 
ter zufrieden ſeyn. Und dieſes Gluͤck if mein. 
Maria, mein gutes Weib, bat bey einigen Feh— 
lern die in ihrer Lage nicht leicht Schaden fiiften 
koͤnnen, hundert vortreffliche. Eigenfihaften, und 
einer der liebenswuͤrdigſten Züge in ihrem Chas 
rakter ift der, das fie immer mit dem Poofe zus 
frieden ift, an dem ich mich begnuͤge. — Denn, 
mie ih Ihnen fchon zu verftehen gab, gmädiger 
Herr! ich Bin, ſeitdem Sie mich zum letztenmal 
bier ſahen, nichts weiter als ein gemeiner Bauer 
aber unendlich gluͤcklicher und forgentofer, nis 
zormals, da ich ein reicher Pächter war. Das 
Einige was meiner Philoſophie einwenig zu ſchaf⸗ 
fen machte, war der Tod aBer meiner Kinder. 
Ich hielt das für Fein Ungluͤck, aber es fiel mie 
fihwer zu ertragen. — — Get will ich meis 
nem Weibe die Bothſchaft bringen, daß wir jähr- 
lich vierjig Gulden Zinfen zuzufesen baden. — 
Ein Innſte der fich deffen rühmen kann, iſt wohl⸗ 
habender als ein König? 


Gluͤckli⸗ 
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„Gluͤcklicher Mann in Deiner zufriednen 
Gnügfamkeit! rief der Graf. — Ihr Beyſpiel if 
nachahmungsmürdig, aber — indem ich. das fühle 
geſtehe ih, daß es für mich zu groß if. Doch 
fo viel ih Fann, mil ichs nutzen! Ich murrte 
Bisher tagtäglich, daß mir die Beitläufte eins und 
andres von meinem vormaligen Glanze abgedruns 
gen haben: ein halbes Dugend Lakaien, ein paar 
Jaͤger, ein paar überflüffige Kutfchenzüge, und 
fonft dies und das. Was mir übrig blieb ſchaͤtzte 
ih nicht, — verachtete ih! — Und doch mar 
ed mehr als Nothdurft, aber — es war fein 
Veberfluß und des teberfluffes war ich gewohnt! 
Aber murren will ich nicht mehr! Sie lehren mich 
einfehben, daß ich nod) fehr viel zu verlicren habe 
ehe ich zum Drefchen gezwungen bin! Gie ha— 
ben Alles verloren, und Edimen dennoch ſich 
glücklich fühlen! Aus Gemächlichfeit und Heber- 
duß find Sie in den niedrigfen Stand ver: 
jest. 2 1 


Sicht in den miedrigften, mein Tiebee 
Here Graf! ich Eenne Eeinen edlern Stand als 
den Bauernftand. Es giebt Feinen einzigen, der 
feinen Unterhalt fo fehr der bloßen Natur und 
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der Erde ſchuldig it, als diefer. Ale andern 
Menfchen, wenn fie leben wollen, bangen von 
Menſchen ad: der Bauer nicht. Diefe edle Un— 
abhaͤngigkeit macht mir den Bauernſtand vefpek: 
tabter als jeglichen Andern. Die Menſchen, des 
ren er bedarf, bezahlt er; fie fieden in feinem 
Solde. Nehmen wir die Bauern aus der Welt; 
fo müffen alle andern Menſchen verhungern, oder 
ſelbſt Bauern werden, dern fie Beben ale, vom 
Monarchen bis zum Handwerker, berad, im 
Solde des Bauern, wenn man vie Sache recht 
einfieht. Ginige freylich näher und unmittelbar; 
andre etwas ferner durch die fünfte, ſechſte Hand; 
aber nahe oder fern, das macht nichts. Das 
letzte Rad in der Uhr fiockt fo gut als das erfie 
wenn die Feder entzwey if. — Und genauer 
genommen babe ich meinen Stand nicht veräns 
dert, gnädiger Herr! ih habe ihn bloß fimplifs 
eiret. Alle meine Dorfahren, fo viel ich weiß, 
waren Bauern, und ich ſelbſt war nie efwas ans 
ders. Ich thue gegenwärtig bloß mit diefen mei— 
nen eignen Händen, was ich vormals durch ans 
dre Hande verrichten ließ, und glaube jet im 
Range gefkiegen zu ſeyn, weil ich unabhängiger 
geworden bin, und Feiner andern Hände bedarf. 

Un⸗ 
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Unabhaͤngigkeit ik eins der edelften Ziele, Here 
Graf, nach dem ein Dann fFreben kann. Wer 
von feinem Menfihen abhängt, und dennoch ein 
fehr nügliches Wefen für den Stadt zu feyn 
weiß, der if unfireitig mehr als iegend einer 
von denen, die nicht ohne König, und Fuͤrſten 
und Titel leben Finnen. Es ift immer unendlich 
mehr, völlig fein eigner Herr, nur Gott und 
den Gefesen unterthan, als Miniſter des erſten 
Monarchen zu feyn, das heißt: von der bloßen 
Willkuͤhr eines Menfchen abhängig, und in fie 
Hender Gefahr zu fenn, jede Minute von diefer 
gleich einem Kartenhaufe gebrechlihen Höhe, 
Hinunter gefchleudert zu merden. Wer darf 
mich antaften, fo lange ich die Gefege ehre? — 
Hingegen, wer dient, kann immerhin allen Ges 
fegen gehorchen, kann ein Suͤlly ſeyn, er braucht 
es nur mit der Laune feines Herrn zu verderben, 
fo if er am folgenden Morgen nichte.” 


“Wohl wahr, Lieber Amtmann!”  feufte 
der Graf, der es fühlen mogte, daß Emmerich 
die Wahrheit ziemlich auf feiner Geitte hatte. 
Sein eigner Dater war Minifter gemefen, und 
in Ungnade gefahen, weil er bey einer Lhom⸗ 
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brevartie einmal Sans prendre in der Vorhand 
fpielte und gewann, als die Maͤtreſſe ſeines 
Heren in der Hinterhand ein Sans prendre mit 
fünf Datadors hatte. Vater Emmerich mogte 
vieleicht diefen Umſtand nicht wiffen, oder nicht 
daran denken, ſonſt würde er Cnicht aus Achſel⸗ 
trägeren, Sondern aus Menfchenliebe die der 
Bauer auch dem Edelmanne fhuldig iſt,) ſonſt 
würde er, fagich, im Haufe einge Gehenkten 
nicht vom Stricke geredet baden. 


— Wohl wahr, Lieber Amtmann!“ feufste 
der Graf, und brach init einem fchnellen leder: 
gange von diefer Materie ab. — “Aber Sie has 
ben mir noch nicht einmal gefagt, in welchem 
Lande, und in welchem Dorfe Gie wohnen ?” 


Das gab. denn Gelegenheit, daß fie einan⸗ 
der ihre Schickfale feit ihrer Trennung erzähle 
ten. Der Graf und der Amtmann waren beyde, 
jeder in feiner Art, vortreffliche Menſchen, und 
liebten einander herzlich; aber fie empfanden 
fehe verfchieden. Jener empfand als Graf, dies 
fer als Philoſoph. Natürlich mußte jedem das 
Loos des andern weit bedaurenswuͤrdiger fcheinen 
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als fein eignes. Don Seiten des Grafen war 
dies um fo natürlicher, da in feiner Gegend der 
Bauer nicht viel mehr war als ein Kettenlofee 
Sklav. Er mußte nicht, daß dort wo Emmerich 
fich niedergelaffen batte, der Bauer fich um Feis 
nen Menfchen befümmert, wenn er, gleich jedem 
Mitgliede der Gefelfhaft fein, bischen Steuren 
bezahlt, dem Pfarrer feinen Zehnten giebt, und 
vor dem Edelmann allenfalls, wenn er will, die 
Müse abnimmt. Bon Hofdienften, famt was 
font der Knechtſchaft anbängig, wußte man 
dort nichts; das war abgehandelt. Bon Land⸗ 
miliz, Depot, und Rekrutenaushebung mußte 
man in Zriedenszeiten eben fo wenig; denn der 
Fuͤrſt war fo meife, nur ein paar Gardefoms 
pagnien zu halten. In Kriegszeiten, das weiß 
jedes Kind, ſchweigen freylih Gefege und Mens 
fchentiebe des Fürften allenthalden, weil fie muͤſ⸗ 
fen. Das Waftengeräufch betaͤubt fie, und es 
gilt nicht viel andres Recht, als Gewalt. Das 
it in ganz Europa beynahe einermärts wie an⸗ 
derwaͤrts. Gelbft der freye Enaländer zwingt 
den freveften Mann, Geiner Brittifchen Majes 
ftät auf der Flotte zu dienen. — ber jest war 
fein Krieg. Uud hätte es einmal Krieg gegeben, 

fo 
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fo Eonnte Emmerich dadurch nicht in Verlegens 
beit Eommen, er, der weder erbgefeffen, noch 
fonft dem Rande oder deſſen Sürften pflichtig war 
und Patriotiſmus für ein recht ſchoͤnes Wort 
hielt, dem nichts als ein bischen Sinn fehlt, *) 
In jedem friedlichen Lande würde er einen Auf— 
enthalt, und Acker zum Pfluge gefunden haben. 
— Vater Emmerich hatte alfo würklih mehr 
Grund, den Grafen zu bedauren. 

Der Graf dat ihn fo dringend, mie er aufs 
brechen mollte, wenigſtens etliche Tage bey ihm 
zu bleiben, daß er feine Einwilligung nicht vera 
fagen Eonnte, Er Hatte ohnehin die wärmfte 
Anhaͤnglichkeit für diefen Herrn, deffen Herz er 
als ſehr gut Fannte und von deilen aufrichtis 
ger Zuneigung er verfichert war; und noch lange 
nachher bezeugte er zum oͤftern, daß ihm diefe 
Tage die gluͤcklichſten geweſen wären, die er je⸗ 
mals auſſer feinem Haufe zugebracht Hätte, 

*) Der Begriff: Imtereffe des Sürften, meynte 

er, habe den Begriffs Vaterland verfchlungen 
— Ich bin in einer Republif gebohren, und 
wage ed nicht, mich in eine Unterfuhung 
diefer Meynung einzulaflen, bey der fich viele 
leicht wider mein Wiſſen Parteylichkeit einmis 
then könnte. 
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Vater Emmerich zeigt ſich als wahrer Philoſoph. 


je durch diefen Aufenthalt feine Abweſenheit 
von Marien nicht gar zu fehr zu verlängern, 
machte Water Emmerih, von den Gike des 
Grafen aus, einige Eleine Etreifereyen nach 
Glehnitz und in die Gegend umher, theils feine 
alten Sreunde zu ſehen, theils auch der abge: 
melden Fodrungen megen, die er noch hie und 
da hatte, Die mehrſten empfiengen ihn mit 
greude; einige Phyſiognomien aber zogen fh 
verzweifelt ins Lange. 


Drücken mwolte Emmerich Eeinen Menfchen, 
Die ihn ohne zu leiden bezahlen Eonnten, von denen 
nahm er das Seinige; und fo brachte er nahe an 
taufend Keichsthaler zufammen. Die übrigen vers 
wies er theils an feinen Freund Bornwald in B**, 
dem fie nach ihrer Bequemlichkeit die Gelder 
einfenden Eönnten, ohne ihnen eine Zeit vorzu⸗ 
ſchreiben; und theils erlieh er ihnen feine oft De: 
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traͤchtlichen Foderungen ganz und gar, wenn er 
die Umſtaͤnde darnach fand. Einigen, die fehr 
verarmt waren, fchenkte er noch baares Geld 
dazu, und Fehrte mit der fühen Ueberzeu— 
sung zum Grafen zurück, daß er von kei— 
nem Seufzer oder Fluche irgend einer Seele 
verfolgt werde, 


Diefer Herr hatte ihn während feines dor: 
tigen Aufenthalts zu verfchiednen malen auf das 
innigte gebeten, feine Frau berüder zu holen, 
und für immer mit ibm zu Leben. Emmerichs 
Herz erkannte zwar das Ehrenvole diefes Ans 
£rags mit warmen Danke, aber der Antrag ſelbſt 
reimte fich zu wenig mit feiner Philoſophie, und 
mit feinem Syſtem von Unabhaͤngigkeit. Er 
verbarg das dem Grafen nicht, und wußte ale 
Einmwürfe deflelden zu widerlegen. Wie dieſer 
ihn unerſchuͤtterlich fand, that er ihm noch einen 
Vorſchlag. 


“Sie-wiffen, ſagte er, wie ſchwer es mir 
ward, lieber Amtmann, Sie vormals ziehen zu 
laſſen. Wir mußten beyde dem Zeitlaufe nach— 
gehen. Jezt hat ſich dieſer geändert, Die Um— 
N3 ſtaͤnde 
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fände find lachender geworden. — Hören Gier 
Freund! Fünftigen Maytag geht die Glehnitzer 
Pahtung zu Ende. Hebernehmen Sie das Gut 
wieder! — Thun Gie mirs zu Lieber” 


“Sch fühle noch immer, gnädiger Here, wie 
web mies that, als mich mein... ale mich 
vormals, will ich fagen, jemand aus einer gus 
ten Pachtung tried, ch hätte fein ruhiges Ge⸗ 
wiſſen, wenn ich Ihren jegigen Amtmann, den 
gewiß, wie ich weiß, nur mühfam fürs Gegen- 
wärtige feine Rechnung findet, und bloß auf die 
Fortdauer der Pacht zählen muß, uͤberboͤte. Zus 
dem bin ich jet zu arm, um mich in bergleis 
chen Unternehmungen einzulaffen, zu denen ich 
2.0. Vormals Favirte ich mit meinem eignen 
Bermögen, Here Graft .. . zu demen ich iesk 
nicht einmal Kaution zu ſtellen wüßte.” 


ch ſelbſt Bin Ihr Bürge, Fieber Amk⸗ 
mann! nd mwolten Gie das Gut übernehmen, 
fo follen Sie 8, ohne Ricitation, Für den Preis 
haben, den Sie ſelbſt beftimmen werden. Geken 
Sie ihn fo, daß Sie Ihre Rechnung finden 
koͤnnen. — Sie follen das Recht haben, ale 
drey 
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drey Jahr einen neuen Pachtzinns zu beſtimmen 
nachdem das Gut ſich verbeſſert oder verringert. 
Allen Wetterſchaden und Viehſeuche trage ich 
halb; — ganz, wenn Sie wollen! — Ich wollte 
ſo gern, daß Sie hier ein Theil deſſen wieder 
erwerben moͤgten, was Sie hier zuſetzen mußten! 
— Mit einem Worte, ich wuͤnſchte meinen 
Freund in der Nähe zu baden! —” 


Der Amtmann verfkand fih zu gut auf ders 
gleichen Sachen, als daß er das WVortheilhafte 
in diefem edlen Erbieten nicht mit Einem Blicke 
überfchauet hätte. Auf dem redlichſten Wege 
Fonnte ee bier in Eurzer Zeit wieder ein reicher 
Mann werden: aber, ein Mann wie er, kennt 
größere Glücdsgüter als Reichthum. Die ange: 
botenen Vortheile reisten ihn alfo nicht. Aber : 
Die aus denfelben Hervorleuchtende Liebe des Gras 
fen, und das gute Herz diefes Tiebenswürdigen 
Edelmannes rührten ihn fo innig, daß en verles 
gen war mie er einen Antrag ablehnen folte, 
den er abzulehnen veſt entfchloffen war, Die 
Gründe, die auf ihn fo mächtig würften, Eonnte 
er dem Grafen nicht vorhalten. Theils würde 
dieſer ihre Stärfe nicht gefühlt Haben, theils 
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auch durch des Amtmanns angenommne moͤgli⸗ 
chen Säle, fo möglich fie waren, beleidigt wor 
den feyn. Er wünfchte beynahe, nachgeben zu 
Eönnen, aber: er hatte num feit etlichen Jahren 
Ruhe und Inabhängigkeit geſchmeckt. Diefe 
aufzuopfern konnte er, der zufriedne Weife, dem 
Waſſer und Gemüfe gnügte, fich durchaus nicht 
bequemen. Zu lebhaft fühlte er den ganzen 
Werth feines glücklichen Poofes, das vor dem 
keide des eiteln Karren und der ſchwachen 

Menſchen ficher war, und nur von der edelften 
Menfchengattung (deren Neid aber noch nie einer 
Iedendigen Seele gefchadet hat,) neidenswuͤrdig 
gefunden werden konnte. Dieſes Loos dahin zu 
geben, — und mofür! — das wollte ihm gar 
nicht ein. Für den dftern Umgang mit feinem 
gräaflichen Freunde, mit dem er fich doch nie ganz 
auf einen gleichen, und durchgehende ungezwung⸗ 
nen Fuß fegen Eonnte, fo lange das Verhaͤltniß 
zwifchen Here und Diener Mas fand, hätte er 
den täglichen vertrauten Umgang mit feinem ge: 
lehrten Freunde Jacobſen hingeben muͤſſen. Die 
Freundſchaft diefes vortrefflihen Mannes Eonnte 
er nie verlieren, auffer etwa durch Fehler des 
BL M oder durch daher fließende werächtliche 
Sitten. 
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Sitten Jenen Freund? — Rum, da durfte er 
zur irgend einmal in feinem gemöhnlichen unbe: 
fangnen Freymuthe, und in einem fatalen Au: 
genbricke wo er nur mit dem Menichen zu teden 
glaubte, den Grafen vorgefunden haben: weg 
wäre fie gewefen, die gnaͤdige Freundfchaft! Und 
Dater Emmerich wußte fo gut als unfer Freund 
Wildmann, daß, wenn gleich ein irgends vor: 
nehmer und des Bürgers unbedürftiger Kavalier 
noch fo vol achten Menfchenfinnes ift, dennoch 
immer wo nicht Stunden doch wenigftens Minus: 
ten Eommen koͤnnen, in welchen ihn der Edels 
mann anmandelt. Und eben fo gut wußte er, 
daß der Freund geringeren Ranges, fo nachges 
bend er feyn mag, ebenfalls feine Annomalien 
hahen kann, in denen er juft nicht aufgelegt iff, 
die Paroxyſmen von Guperiorität feines vorneh⸗ 
meren Freundes zu uͤberſehen. Ohne des Grafen 
unterſtuͤttung konnte er ſich in Eeine Pacht von 
jährlichen acht und mehr tauſend Thalern ein: 
laffen ; und ihm war mehr als zu bekannt, daß 
unter zweyhundert Unterfüseen wenigſtens Ein 
hundert und neun und neunzig ſich nach und nach 
des Rechts anmaßen, gegen ihre Unterſtuͤtzten 
er Art von Freyheit ſich herausnehmen zu 
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dürfen, wodurch diefe, wenn fie ſolche nicht zus 
rück treiben, unfehlbar in der Achtung der Ans 
wefenden heruntergefegt werden müffen. Auf dee 
andern Geite hingegen, wenn fie fih mit dem. 
Muthe und dem Gefühl von Ehre die in edlen 
Leuten ungertrennlich find, gegen die reiche Infos 
lenz die vornehme Geringfchäsung oder was man 
ihnen fonft an den Kopf warf, endlich zur Roth: 
wehr gezwungen feben: fo fehilt man das em: 
pörte Gefühl der Menfchheit und Ehre, und den 
edlen Muth der lieber einen Unterſtuͤtzer aufgiebt 
als ſchimpfliche Beleidigungen erduldet, dieſe 
fohilt man Undankbarkeit, fratt daß man deu 
Mangel des feinern Gefühle an dem Gegenpart 
zügen ſollte! — Alles diefes, und hundert hies 
ber gehörige Dinge wußte Vater Emmerich auf 
ein Haar, und hatte dergleichen unfäglich oft ges 
fehen. Er hatte allerdings von dem Grafen die 
beſte Meynung, in fofern er ihn kannte, und 
Yiebte ihn diefer Meynung zufolge: aber in mans 
ben Berbältniffen, ſonderlich in dem des Pro- 
tefteur gegen den Protege hatte er ihn nicht oft 
und binlängkih genug gefehen. Er hatte ihn 
blos im Derhältniffe des reichen Pächters zum 
wohldenkenden Gutsherren der zuweilen die Kalle 
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feines Pächters braucht, gekannt; war noch jest 
fein Gläubiger, und wußte nicht, wie ſichs mit 
einem umgekehrten DBerhältniffe auf die Dauer 
arten mögte. — Aber alles das mogte feyn, 
werden, und bleiben wie es wollte, fo fühlte dee 
Philoſoph fich jest, als unbedeutender Bauer, 
meit glücklicher als ihn die Page eines großen 
und vornehmen Paͤchters machen konnte. Folg⸗ 
lich lehnte er die Anträge des Grafen, zwar mit 
aller möglichen Befcheidenheie, aber vöNig, und 
ganz entfchloffen ad; und wir wiſſen fehr übers 
zeuglich, daß er nie in dem ganzen Nefte feines 
Lebens die mindefte Anwandlung von Reue über 
diefen Entſchluß Igefühlet hat. 


Nun hatte er vierzehn Tage auf dem Schlofs 
fe des Grafen zugebracht, war des Mohllebens 
des Schmauſens und des Tafigen Kerimoniels 
müde, und des Müfigangs herzlich überdrüffig, 
Er fehntefich wieder nach feinem niedrigen Stroh⸗ 
dache, und den teaulichen Gefprächen feiner kunſt⸗ 
loſen Nachbarn und feines noch Funfklofern Weis 
bes. Hier half aber nichts er mußte noch eine 
Woche zugeben, fo ungern er ſich dazu bequemte. 
Am Ende derfelben, wie er fich beym Grafen 
Beurs 


204 Emmerich. 


beurlaubte, führte ihm der Graf in fein Kabinet 
“Sie haben, fagte er indem er ihm eine Gold» 
boͤrſe überreichte, mich nicht daran erinnern wol 
Yen, daß ih noch ihr Schuldner bin. Hier 
find meniaftens jene 780 Rthlr. Ihres baaren 
Vorſchuſſes. Es liegt wahrlich nicht an meinen 
guten Willen, wenn ich mich nicht auch wegen 
Ihrer übrigen Kodrungen . . .” 


«Here Graf! fiel ihm der Amtmann ins 
Wort, behalten Sie auch diefes Geld noch, wenn 
es Ihnen irgend wozu nuͤtze wird. Mir nuͤtzt 
es zu Nichte. Behalten Sie es fo lange Gie 
wollen, gnädiger Herr! Es ift in Ihrer Hand 
fo gut und fiher als in der meinigen — —” 


Der Graf unterbrach ihn feiner Geits wies 
der, und verficherte ihn, das Geld liege ſchon 
feit Jahr und Tag für ihm bereit, Cdenn er Bas 
be ihn, in Abficht der baaren Fodrung, auf der 
Lite feiner Kreditoren oben an gefest,) um es 
ihm auf die erſte Nachricht von feinem Aufent⸗ 
Halt ausjuliefeen. “Auch wenn Sie noch in 
fünf Jahren nichts won fich hätten hören laſſen, 
wiirde es unberührt gelegen. haben, Damit es 
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ſtracks au Ihrem Gebrauch ſeyn mögte, mein 
Lieber! — Aber was Ihre Schadenerfekungen 
betrifft: — ſo gern ich es anders machte, fo 
muͤſſen Gie damit noch warten. Mein Schul: 
denweſen iſt mit Zuffimmung aller meiner uͤbri⸗ 
gen Gläubiger arrangirt, und .. 


«Iieber Gott! Sie haben Zeit damit bis 
nach meinem Tode!” vief der Amtmann. 


Der Graf meynte, fo lange würde es nicht 
dauern, und wenn nur Emmerich fich entfchliegen 
wolte, das Amt Glehnitz wieder gu übernehmen, 
fo Eönnte er, der Graf, vielleicht um etliche Jah— 
re früber aus feiner Schuldenlaſt kommen. Er 
wiederhohfte bey der Gelegenheit nochmals nie 
feine Anträge, und erbot ſich zu jeder möglichen 
Unterſtuͤtzung. Ich Babe, fagte er, doppeltis 
Intereſſe für mich dabey; denn, mein vorzügs 
lichſtes Gut koͤmmt gefchwinder empor, und ich 
habe einen wahren Freund in der Habe, — Ich 
bin kein Fuͤrſt, und doch ‚find Sie der einzige 
Menich, von dem ich in meinem Leben beftäus 
dig unverſtellte uud freymüthige Wahrheit gehoͤ— 
ret babe” 
Sie 
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“Sie find Graf, verſetzte Emmerich laͤ⸗ 
chelnd; und das ift fchon fehr viel, und mehr 
als genug, die Schuld Ihres Ranges zu büßen. 
Es ift Ihr Loos, nur Schmeichler und Doppel: 
gefichter, und bey vedlichen Leuten Zuruͤckhal⸗ 
tung zu finden. — Wer weiß, gnädiger Herr, 
ob nicht ich ſelbſt, wenn ich täglich bey Ihnen 
wäre, und von Ihnen abhienge, Bedenken tens 
gen würde, Ihnen immer mit der Wahrheit ent 
gegen zu gehen? — Vielleicht Ednnte die Beforgs 
niß, Ihre Gnade gu verlieren, meinen natürlis 
hen Freymuth ſehr oft zum Schweigen bewe⸗ 
gen! — Ich bin überzeugt, daß Fein Handwerk 
auf der Wert gefährlicher if, als von Wahrheit 
Profeffion zu machen; und weiß wie fehr das 
Ohr der Großen verwöhnt it! — — Frank und 
grey, gnädiger Herr, ich fehe dag Ihnen fchon 
das bischen Wahrheit, das ich jetzt eben fagte 
sicht allerdings gefält. Auf mir ruht aber der 
Such, wahr feyn oder ganz ſchweigen zu muͤſ⸗ 
fen; und, was das Schlimmfte if! ich weiß mei= 
sen Meynungen Eein gefäliges Kleid mehr ums 
zubängen. Der lange Umgang mit ungeſchmink, 
ten Söhnen der Natur, mit Bauern die Feine 
Feinheit verfieben, hat meiner Yußenfeite und 
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meinem Vortrag jene Politur genommen, die 
zum täglichen Amgange mit Herren von Ihren 
Kange fo unentbehrlich if. Sogar in andrer 
Munde it mir mandhe Wendung unverfändlich 
geworden, und in dem erſten Tagen meines jejie 
gen Aufenthalts in diefer Geaend, wenn jemand 
mie fagte: Befehlen der Zerr Ammann 
nicht Platz zu nebmen? — antwortete ich 
wohl in der Herzensangft: Nichts zu befeblen! 
Dis ich mit Anftrengung aller meiner Hermenevs 
tik endlich beransbrachte, daß viefe etwas uns 
finnige Phrafis weder mehr noch weniger bedeus 
tet, als wenn auf meinem Dorfe jemand zu mie 
fpricht: Setzt Euch doch ’n Dischen, Vater 
Emmerich! — Und dort weiß ich, wenn mie 
einer das fagt, daß ich mich ohne weiters fegen 
kann. Hier muß ich erß abwägen, ob fichs 
auch ſchickt, daß ich ſitze . ... mich niederlaffe, 
wollt ich jagen. Dort fchickt fih das jedesmal 
wenn die ratur 08 fodert, das heift: wenn 
man des Stehens müde iſt; und es iſt wider die 
in vielen Stuͤcken fehr vernünftige Dorfetikette, 
bey jemanden zum meilen, wenns auch nur etliche 
Minuten lang wäre, ohne fich traulich zu ihm 
geſetzt uu baden. Ich wuͤrde, Deforg ich, den 
ſteifen 
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fteifen und ſinnloſen Jargon der feingenanunten 
Melt nie wieder fernen mögen, nun ich an die 
ſimple Sprache der guten Natur, und an den 
Ausdruck des Herzens gewöhnt bin; und noch 
mweniger würde ich das Brevier deg lavoir vivre, 
wie man es, duͤnkt wich, heißt, zu meiner Kicht> 
ſchuur machen fernen; — jene zehntaufend Eleis 
nen albernen Regeln von Schicklichkeit und Uns» 
ſchicklichkeit, die im Grunde zu nichts dienen als 
unfer eignes Herz zu mißhandeln, und die Vers 
nunft mit Füßen zu treten!” 


ericher Amtınann, im Grunde find das 
Einbildungen. — Eigenfinn wolt ich nicht 
gern fagen.” 


Warum nicht, wenn es Ihnen Eigenfinn 
fcheint? — Ich würde Ihnen, wie jest, ante 
worten, daß es das Reſultat eines ſehr ernfts 
haften Nachdenkens fen, und daß es. mir fein 
glänzendes Loos ſcheint, feinen Hut nicht auf 
fegen zu dürfen wenn man nicht mit bloßem 
Kopfe ſtehen mag; eine Gottife mit einem Buͤck— 
ling bezahlen muͤſſen; einen aldernen Schwaͤtzer 


rechts und links ins Gelag Binein ſchwatzen hoͤ⸗ 
ren 
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sen, ohne ihm den Mund ſtopfen zu dürfen; eis 
gennuͤtzige Handlungen eines reichen Prablers als 
Thaten zu Dewundern verbunden ſey; und mas 
font noch zu den Gefenen der Politeſſe gehoͤ⸗ 
ren mag.” 


Mas find das anders, lieber Amtmann, 
als Eleine gefellfchaftliche Gefaligkeiten? — Ich 
begreife wuͤrklich nicht, wie ein ſo aͤuſſerſt gefaͤl⸗ 
ligee Dann, der fihs zum Gefes gemacht zu 
baden fiheint, jeden Menſchen thätig zu verbins 
den, fo ernſtlich wider die Eleinen Beſchwerlich⸗ 
Feiten der. Politeffe deflamiren Fan?” 


“Laſſen Sie uns den Begriff des Worts 
veſtſetzen, gnädiger Here Graf! — Was ift Po⸗ 
litefe? — Nachkuͤnſtlung, oder, if Ihnen 
der Ausdruck zu hart, Nachahmung der gefelli- 
gen Tugenden; alfo Kopie. In unfern Dorfe 
kennt man diefe Kopie nicht, und hält fich ans 
Driginal. Wer es vermag, der übt diefe Zugens 
den; wer fie wicht übt, dem bekoͤmmt es felten 
gut; und wer fie blos nachkuͤnſteln woltes den 
würde man dort falfch nennen, und ihn als eis 
nen Gleifner verachten und verabfchenen, Wir 

Emmerich, 1. Theil. O bitten 
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bitten niemand zu uns zu Formen, wenn wie 
ihn nicht gerne fehenz wir gehen zu niemand mo 


mir nicht gerne ſind. Im Umgang mit der gro= 


fen Welt, wie man es nennt, erträgt die Polis 
teffe nicht nur einen Stocknarren, oder einen rei: 
chen Böfewiht ; fondern fie erzeigt ihm noch Hoͤf⸗ 
lichkeit, freuet ch ihn wohlzuſehen, macht ihm 
Komplimente, u. ſe w. Bey uns if das anders! 


ganz anders! Bey uns wid die Gitte, daß eis 


ner weder ein Stocknarr, noch ein alberner Raffe, 
noch ein Boͤſewicht ſey. In der großen feinen 
Melt iſt es der Politeffe gemäß, die Leute ins 
Geſicht zu fetiren, und hinter dem Ruͤcken zu 
jerreißen. Bey uns if das abermals anders: 
wir haben den Muth, den Leuten ihr Unrecht 
ins Geficht zu fagen, wenn es anfängt uns laͤ— 
fig zu werden; denn wie räuınen niemanden das 
Recht ein, uns Läftig feun zu dürfen. — Urthei⸗ 


len Sie, mein theuerfteer Here Graf, welches. 


von beyden befier fen, Sitten, oder Politefje? 
Mir fernen die Gefälligkeiten in Thaten, in wahre 
Dienftes die Menſchen vol Politeffe fegen fie in 
‚Komplimente, in Büclinge, und Gleifnerey, — 
Urtheilen Sie, Here Graf, ob ich, ben fo viel 
Berfchiedenheit zwiſchen Gepräge und innerem Ge⸗ 
halt 


+ 
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halt, die guten Kupferdreyer, deren Aufſchrift 


nicht luͤgt, oder die ſchoͤnen blanken zinnernen 
Medaillons vorziehen muß, unter die ſich nur 
von ungefähr eine ganghare gute Muͤnze mifcht ? 
— — feben Sie wohl, guter, menſchenfreundli⸗ 
her Graf! Unter den wenigen Menfchen die ich 
ehre umd liebe, find Sie einer der erſten! — 


Dieſe Thräne — — Leben Sie wohl! ich ver: 


laſſe Sie mit blutendem Herzen!» 


Dee Graf, der am beſten fühlte, mie viel 
er an diefem redlichen, geraden Manne verlohr, 
deffen Erfahrung, deffen ausacbreitete Kenntniß 
von Gefhäften, und unwandelbare Redlichkeit 
er kannte, — der Graf, der ihn fo herzlich 
liebte, als er von feiner warmen Anbänglichkeit 
überzeugt war, überließ fh dem Schmerz der 
Freundſchaft ganz, deren Wonne ver Himmel 
den Vornehmen verſagt bat... Er drücke den 
Ymtmann innig an feine Bruſt, die würk: 
lich noch edler war als feine Geburt; und Vater 
Emmerich, den fein Herz ebenfalls übermältigte 
daß er den konventionellen Abſtand zwiſchen Graf 
und Bauer vergaß, erwiderte die Umarmung 
mit gleichem euer, u RAR 
82 Hätte 
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Hätte Vater Emmerich, ſtatt feines neuen 
grünen Roͤckchens mit ſchmalen Treffen, fo bes 
fcheiden e8 war, den noch befcheidneren Dorf 
anzug angebabt, fo würde diefe Scene eine der 
intereffanteften und ruͤhrendſten gemefen feyn die 
je ein menſchliches Auge fehen Eann: den Mann, 
der ale Dorurtheile von Rang und Größe ver 
gift, um an den Bufen eines Bauern zu finken, 
der ihm nie gefchmeichelt hatz und den Dauer, 
der, vol Gefühl der menfhlihen Würde, an 
fein Vergeſſen und an Fein Herablaffen denkt, 
der Tugend huldigt, und indem er den großen 
Heren mit Stern und Band an fein Herz drückt, 
nicht den adlichen Mann, fondern den wahren 
Adel den Eeine Geburt giebt, in feinen Armen 
und an feinem Bufen fühlt! — Vater Emmes 
sich, fürmahr, Dein feines grünes Kleid mit 
Golde verdarb die ganze Scene! — Ein Graf, 
defonders auf feinem eignen Schloffe, Braucht 
feinen Syllogiſmus aus feiner Garderobe zu 
holen; er it im Schlafrode Graf. Aber, nimm 
mirs nicht übel daß ich aus Erfahrung weiß, es 
fey ganz ein ander Ding um einen Bauern in 
einem Kittel, und um einen Bauern in eigen - 
faubern grüntuchnen Rode mit Go! — 

Der 
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Der Graf und der Amtmann verabreveten 
noch einen fleißigen Briefwechſel durch des Pfars 
rer Sacobfens Vermittlung, und ſchieden mit 
duchdrungnem Herzen und naſſen Augen von 
einander, 


BAT FERIEN LSA TEN 
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Melches ich meinen Freundinnen, der Srau geheimen 
Juftizeäthinn von 5** und Madanıe B ** 
dedicire. 


D, der Amtmann auf feiner Ruͤckreiſe bey 
feinem Freund Bornwald einſprach; — daß er 
dort fich alles feines überflüffigen Geldes entle— 
digte; — daß er in der Nacht wieder zu Haufe 
kam; — daß ee Marien drey volle Tage lang 
die Hüle und Fuͤlle zu erzählen hatte; — daß 
fie den huͤbſchen grünen Roc mit Gold, dem 
man denn doch die Reife ein wenig anſah, wacker 
ausklopfte und ausbürftete, und ihn auf Fünf: 
tige Sälfe wieder forgfältig in den Koffer fchloß, 
— das alles und funfzig ähnliche Dinge verſte— 
ben fich fo natürlich von ſelbſt, daß es nicht der 

O 3 Muͤhe 
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Mühe werth iſt, fie gu erzählen ; zumal da es, 
wie man fieht, unſer Zweck war, mehr die Ge— 
ſinnungen und Denkart der Leute, von denen wir 
bis hieher redeten, als ihre RN den be⸗ 
ſern bekannt zu machen. 


Der Amtmann, der jezt zur großen Zufrie⸗ 
denheit ſeines Herzens wiederum Vater Emme⸗ 
rich war, fand, daß ſein Pflegling in den fuͤnf 
oder ſechs Wochen ſeiner Abweſenheit merklich 
zugenommen hatte!“Er verſicherte, daß er ihn 
auf einem andern als Mariens Arme ſchwerlich 
wieder gekannt haben wuͤrde, ſo dick und groß 
war der Junge geworden, und ſo ſehr * er 
ſich verändert, — Et cetera. 


Das Kind mar nun —* ein halbes Jahr 
alt, und Vater Emmerich, der ſich auf derglei- 
hen verkand, hielt dafür, es fey nach gerade 
bobe Zeit, daß Er anfange bie und da ein mes 
nig Theil an deffen Erziehung zu nehmen. - Er 
hielt das erſte Lebensjahr eines Menfchen fir 
eine ſehr wichtige Periode, und behauptete, daß 
in diefer ein Kind vernachläffigen eben fo viel 
fen, als: es für das ganze Leben deffelden vers 


wahrloſen. 
* \ 
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wahrlofen. Die mehren Kruͤppel an der Seele 
würden es im erften Jahre, velſſcherte er; und 
es halte in der Folge ſehr ſchwer,  erfodre viel 
Zeit und Mühe, oder fey oftmals ganz unmög: 
lich, mandes was dann verderdt fey, wieder eis 
nigermaßen gut zu machen, N 
Diefe Behauptung, fo Teicht fie bey vernünfs 
tigen und denkenden Männern: Benfall findet, 
pflege nicht nach dem Gefchmack der Mütter und 
Ammen zu ſeyn. Es ift ihnen freylich nicht moͤg⸗ 
lich, fie zu wiederlegen; und darauf laffen fie ſich 
auch nicht ein: aber es ſtehet gemeiniglich im 
ihrer Macht, fie nicht zu befolgen; und diefe 
Macht pflegen fie denn auch beftens zu — miß⸗ 
brauchen. MeichlichFeit und Eigenfinn find zehn: 
mal für einmal Grundzüge weiblicher Charaktere; 
und MWeichlichkeit und Eigenfinn pflegen in der 
Kinderzucht eben fo gefährlich zu fenn, als Härte 
und Eigenfinn. Jener unwandelbare Gleihmuth, 
. Iene Veſtigkeit, die weder eignen Launen mache 
giebt, noch fih unter Faunen, Meynungen u. fm. 
eines Dritten ſchmiegt, die vielmehr immer und 
zu allen Zeiten den Zoͤgling ſo nimmt, wie er 
fuͤr den gegenwaͤrtigen Augenblick genommen wer⸗ 
O 4 den 
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den muß, find mürklich fo felten das Erbtheit 
eines Mannes, daß man fie vom Frauenzimmer 
faſt gar nicht fodern kann. Indeſſen gehören fie 
ſchlechterdings zum guten Erzieher; und das 
ber. koͤmmt es zum Theil, daß wir beutiaes 
Tages, in der Periode der Paͤdagogen und Luft⸗ 
Bälle, fo wenig ak vormals mit quren Erjies 
Bern reichlich verfeben find, und von unfern Ers 
gieberinnen faft gar nicht zu reden Urſach Haben. 


Maria war die fine ſanfteſte Geele; aber 
— jie gehörte zu ihrem Geſchlecht. 


Pater Emmerich batte 3. €. den Lehrſatz: 
ben einem Kinde unter zwey Jahren fey eine 
Feine Dofis Ruthe zu rechter Zeit, eine a” heil⸗ 
ſame Arzuey. 


Maria hielt dieſen Lehrſatz fuͤr ſehr batba⸗ 
riſch, und meynte ihn trefflich su Boden gefihlas 
gen zu baden, nenn fie ihr Sprüclein: Aber 
lieber Emmerich, fo ein R'nd bar je nad kei— 
nen Verſtand! mit ihrer füßen Stimme derges 
simpert batte. 


Emmerich hingegen war fehr bereit, ihr 
die Wahrbeit diefes GSprüchleins beynahe völlig 
einzu⸗ 


* 
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einzuräumen, fette fie aber in große Verlegen⸗ 
beit, wenn er die Kanone umkehrte und ihr ge= 
rade mit dem nemlichen GSprüchelchen auf den 
Pelz ſchoß. Er verfiherte fie: Juſt deswegen 
weil ein Eleines Kind noch ſehr wenig Verftand 
habe und haben Eönne, indem feldfi die Vernunft 
(von der hier doch mohl vorzüglich die Rede ſey?) 
bey demfelden nur erfi beginne zu keimen, — 
juit deswegen müffe man, wenn es Umftände ers 
foderten, in diefem Alter die Ruthe brauchen. 


Maria wollte dann freylih wohl nicht fo 
ſtracks eingefichen, Daß dieks Deswegen 
fhnurgerade aus jenem Weil herfließe. 


“Unmittelbar! fagte Vater Emmerich. Ganz 
unmittelbar, liebe Maria, wie die Milch aus 
dem Euter Deiner Kuh!” 


Aber — — Freylich müfe er fo was beſſer 
verficehen, — indeffen — nad ihrer Einfihe 
Eönne fie es denn doch nicht anders glauben, als 
daß es graufam ungerecht ſey, jemanden koͤrper⸗ 
lich und ſchmerzlich zu frafen, der von Recht 
und Unrecht, von Fehlern und Gtrafen noch ganz 
Feine richtigen Begriffe hat? — 


25 Hichtige? 
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Michtig? — Gag mir einmal; mein 


trautes Weib, von. wie viel Dingen wagſt Du 


ed, Di vollkommen richtiger Begriffe zu ruͤh— 
men? — Du, fag id, die unfreitis eine der 
vernünftigften und denkendſten Frauen auf diefer 
Erde if? — Laß Dir Zeit, meine Liebe, dieſer 
Srage, die Dir beym erſten Anblick vielleicht uns 
beſcheiden vorkoͤmmt, reiflich nachzudenken, und 
uͤhers Jahr und fo, wenn Du das Facit heraus⸗ 
gebracht haft, ‚fo fag mir einmal Beſcheid — 
Hör, Maria! als ein Wahrheitliedender Mann 
will ich Dir weit mehr zugeben als Du ſelbſt 
gefodert Hal. Richtige Begriffe von Recht und 
Unrecht fühl...’ 


“Geh nur! fiel ihm Maria Tächelnd ins 
Wort; — Als wenn ich nicht längf wüßte, daf 
Du Alles beweiſen kannſt, mas Du bemeifen 
wit!” | 

Nicht doch, Maria! Zum Erempel, das 
Gegentbeil meines Satzes getrauetefich mir nicht 


wahrfcheintih, geſchweige ermweislich machen zu. 


Fönnen. Aber Elare Wahrheiten ermeifen fich 
manchmal leicht. — Alfo was ich fagen mwollte, 
richrige Begriffe von Recht und Unrecht ſuüchſt 

Du 
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Du frenlih in manchem ſehr erwachſenen Rich: 
ter, ſehr majorennen AdvoEaten, und graukoͤpfi— 
gem Verbrecher eben fo vergeblich, als bey ei: 
nem Wiegenkinde, und ſelbſt in den mehrfien Ge: 
fegbüchern. Ueberhaupt fegen richtige Begriffe 
alierdings gefunde Vernunft, und, weil Du doch 
eine Frau biſt die ſich nichts abdingen laͤht, auch 
geſunde Logik, und mit unter ein feines bischen 
Philoſophie und ſonſtige Kenntniſſe voraus. Ich 
will Die ferner zugeben, was freylich kein ges 
funder Kopf leugnen wird, daß die Begriffe von 
Recht und Unrecht eben nicht zu denen gehören, 
mit deren Berichtigung. ſichs jedesmal am Teich: 
teſten fertig merden läßt: alſo findet man fie 
fehtehterdings nicht bey. Wiegenkindern, wie Du 
ſehr richtig anmerkteſt. Und damit wäre mein 
Satz als vernünftig und brauchbar erwieſen“ 


“Geltfamer Menfh! damit bemweife ich’ ja 
eben, daß er grauſam iſt, und nicht gebraucht 
werden muß! 


Micht doch, Maria! Du beweiſeſt das Ges 
gentheil. Wir müfen einander nur recht verſte— 
ben. Biſt Du nicht überzeugt, daß man gemif: 
fen Unarten, die den Menſchen font durch fein 

ganzes 
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ganzes Leben beherrſchen würden, nicht früh ge 
nug vorbeugen Eann?? 


Ih mu ja! das verfiebt ih! — Uber doch 
nicht mit Graufamfeit?” | 


“Graufamkeit if, wie mehrere Dinge, ſehr 
relativ. Ein Lächeln, eine Einladung zum 
Schmaufe, ein Geſchenk, und zehntaufend Dinge 
Diefer Art, Können Höflichkeit, Können Spott, 
koͤnnen Graufamkeit ſeyn, je nachdem die Um— 
fande fih arten. — Ich halte cs, beyläufig 
gefagt, für fehr graufam, einen Fehler, der ihm 
in der Folge weit härtere Strafen zuziehen muß, 
und es wohl gar auf Lebenslang ungluͤcklich mas 
hen Fann, bey einem Kinde einwurzeln zu laſ⸗ 
fen, wenn ich ihm durch zwey oder drey mäßige 
Ruthenhiebe vorzubeugen vermag. Hätte ein klei⸗ 
nes Kind Vernunſt, fo wäre es billig, erſt mit 
ihm, wie mit größeren Kindern, den Weg des 
Raͤſonnirens zu verfuchen. So aber bat & nur 
Nerven. — Beſtes Weib, getraueſt Du Dir, zu 
behaupten: daß der Schmerz niemals bey 
Div die Stelle der Vernunft vertreten 
babe?” | 


Maria 
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Marin überdachte das fünf oder ſechs Ge: 
funden, erröthete ein wenig: — “Ach mein 
Topf wird überfochen!” — und huſch war fie 
aus der Stube und bey ihrem Heerde. 


Vater Emmerich lächelte. Er verſtand diefe 
Sprache feines liebenswuͤrdigen Weibes fehr gut. 
— Vormals, wie Maria noch Frau Amtmanninn 
mar, pflegte ihr Topf in folchen Fällen einer vers 
lohrnen Battaille zwar nicht ins Feuer zu Eschen; 
wohl aber war dann ihr. verzweifelter Zwirn, fo 
glatt, ſchlicht, und Fark er feyn mogte, immer 
fo Haßlich verwirrt oder mürbe, daß fie würklich 
hingehen und andern bolen mußte. Zuweilen 
pflegte fie auch wohl die Nadel zu verlieren. 


Eine Frau befinen, deren Verſtand fich durch 
ihren Mann überzeugen Yäßt, iſt allerdings — 
was auch mancher Philoſophus dagegen einmens 
den mögte, — ein fehr großes und unſchaͤtzbares 
Gluͤck; — zwar nicht juſt Duaternmäßig felten, 
aber doch gewiß beynahe ein wahres Terno fecco 
im Matrimonial-Lotto. Indeſſen, und Gott 
ſey es geklagt! findet mancher feine Rechnung 
bey dieſem Gluͤcke ungefähr fo, mie bey einem 
iungen feurigen Roſſe, das noch nicht zügelrich- 

tig 


A 
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tig iſt. Vergebens fagt ihr: Rechts geht der 
Meg! Links ih ja der Mora! — und lenkt da= 
bey aus beſtem Vermögen Rechts. Das Roß 
fiedt den Moraft fo gut als ihr, und-fühlt den. 
Zügel wohl der es Rechts leitet: aber es will 
nun lines! und fo geht es links, folt es auch 
bis an beyde Ohren in das Moor fommen. Durch 
Zeit und gute Führung wird zwar manches Roß 
endlich ſchulgerecht: aber, dann if auch fein 
fchönftes Feuer verflogen, und die Anlage feif 
auf den Knochen zu werden if fihon vorhanden. 


Der Verſtand, den mande Schöne fo reich, 
ih Hat, fist bey vielen Schönen (Gott bewahre 
uns vor der Läfterung, bey allen Schönen 
zu fagen! Wir wünfchen nicht, unſre Zunge oder 
unfee Feder jemals bey einem Geichlecht zu ver: 
wirken, das uns, wie wir Öffentlich bezeugen, 
ſehr ehrwürdig if) — Der Verſtand, fagen wir, 
fint dey vielen Schönen im Unterhaufe, und ge: 
bört gemeiniglich zur Oppofitionspartey, Herge 
‚gen Wille, Gewohnheit, Schmahheit, Hang, 
Leidenſchaft, Eigenfinn — und wie die edlen 
Lords und Pairs ſonſt beißen mögen, — ſitzen 
im Oberhaufe, gebören zur. Minifterialpartben, 

“und 
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und verwerfen die Bis die aus der Kammer der 
Gemeinden kommen vor der Kauft weg: 


Video meliora,, probogue; J 
Deteriora fequor. *) 


Das ift ein Waidfprüchel an dem ich, bey feiner 
Paßlichkeit auf ale Menſchen, nichts haſſe, als 
daß es fo vorzüglich auf eine große Auzahl vers 
heyratheter Schönen paßt, wenn das. Licht, 
das ihnen zum rechter. Wege leuchtet, von 
dem Pbaros des heiligen Eheſtandes herab ſcheit 
net, oder wenn von Erziehung die Rede if. 


Maria war gut und ſanft; fie Tiebte die 
Wahrheit, ehrte die Vernunft, gad der Ueber⸗ 
zeugung willig nach wenn fie ſich ſchon nicht ims 
mer für überwunden befannte, und bedurfte ges 
meiniglich nur einer fehr Eleinen Zurechtweifung, 
weil ihr feiner Verſtand eine Sache leicht ergriff. 

’ Vater 
Das Heißt auf Hochdeutſch⸗ Rechts geht frey⸗ 
lich eine gute Laͤndſtraͤße: das ſeh ich wohl, 
Ich will nun adee Links — 
Uebrigens weiß ich ganz wohl, mie viel ſich 
aud obigem Zerte auch auf das männliche 
Geſchlecht anwenden: lädt, Ich bin gewiß 
nicht parteyiſch. M. 
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Vater Emmerich der gern, in feinen philoſophi⸗ 
fhen Imenfämpfen mit ihr, Scherz unter den 
Ernſt mifchen mogte, hatte feine herzliche Freude 
daran, wenn er feine liebe Sophiftinn mie ihren 
eignen Waffen ſchlagen Eonnte. Nichts war ge: 
wiffer, als daß dann der Topf Überlaufen, oder 
das Kald aus dem Stalle fpringen würde. Denn 
auf andere Art ſtreckte fie nie das Gewehr das 
ihe untreu gerorden war. Aber mehrentheils 
war diefe Freude auch ales, was ihm erfprießlis 
bes daraus erwuchs. Maria war fehr überzeugt 
daß ihr Mann das Erziehungsmefen weit gruͤndli⸗ 
cher verftand als fie, aber — fie blieb immer bey 
ihrer Weiſe, »und verdard durch allemal übel an— 
gebrachtes Prodegiren oder durch Bedauren, wel⸗ 
des in ſolchen Fällen ebenfalls immer und zu 
alen Zeiten übel angebracht if, *) überhaupt 

durch 


*) Prodegiren, Vedauren, Fürbitten, u. f. w. 
ſind in Gegenwart des Kindes immer am 
unrechten Orte. Das Kind glaubt dann, 
nicht nach Gerechtigkeit, ſondern nach Will⸗ 
kühr und Eigenſinn (Kaprice) getadelt ober 
geſtraft zu werden. Und, da Willkühr und 
Eigenfinn nis, bey ‚einem Erzieher Platz finden 
miiſſen, 
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durch ihre Weichlichkeit manchmal in einer-eingis 
gen Minute, was Water Emmerich in Monaten 
und Vierteljahren gebauet und gebeſſert hatte. 
Ihre Art zu verfahren war z. E. dieſe: Wollte 
ein Kind etwas baden, was fle glaubte ihm ver— 
fagen zu muͤſſen, fo fehlug fie es ab." Nun 
fing denn das Kind, das die ſchwache Seite feiz 
ner Mutter, wie gemeiniglich alle Kinder, ſchon 
kannte, jaͤmmerlich an zu weinen. "Ein Weichen 
hörte fie das an, bis ihr zulent das bischen Galle 
übderlief. Dann ſchlug fle wohl ein wenig drein, 
— nicht weil das: Kind 88 verdient hatte, ſon— 
dern weil ihr die Galle uͤberlief; folglich aus 
einem Grunde und in einer Faſſung, die einen 
gefesten Erzieher allemal "gewiß Bewegen, : die 
Zuͤchtigung zu ae Hatte das Kind nicht 

gefchrien, 


müffen, fo muß auch ber BZögling überzeugt 
werden, daß fein Erzicher nicht anders han: 
deln könne, als fo; daß es nicht bey ihm 
feehe, Fürbitten nachzugeben, und Verweiſe 
‚oder Strafen zu erleffen, ſondern daß er ſelbſt 
nichts weiter thut, als Höhere Vorſchriften 
befolgen. Weiter thut ja auch der vernünf⸗ 
tige Erzieher nichts? 


Emmerich, I. Cheil. P 
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gefchrien, fo fieng es dann erfs recht am. Da kam 
dann die liebe Weichlichkeit, und die, ſchoͤnen 
Seelen fo natürlihe Scham, etwas aus Zorn 
gethan zu haben ins Spiel. “Sep doch nur 
ſtill; hieß es dann; ich will Dirs ja geben! — 
So fen doch Fi, daß es der Vater nicht hört 
Du Eömmft gewiß in den Stall! — Ih will 
Dirs ja geben, fag ib Dir!” u. f. w. Unſtrei⸗ 
tig iſt das der fiiberfte Weg, den eine Mutter 
nehmen Eann, dem Kinde eine unnatürliche Furcht 
vor dem Vater und, eine Geringfhäsung gegen 
die Mutter beyzubringen. Es gewöhnt fich in 
dem Vater einen firengen Zuchtmeifter zu fehen, 
und Iernt bald, die Mutter durch Schreyen zu 
zwingen. Gleichwohl if dies der gewöhnliche 
Meg, den fünf und zwanzig Mütter unter drey: 
figen einzufchlagen pflegen. *) 


So 


H Mütter, fo viel Euerer find, die meine Bü—⸗ 
cher ded Durchblätternd würdigen, o, wenn 
Shr von mir einen doppelten Nath annehmen 
wolltet! — Mas Shr Einmal verbietet, ab: 
ſchlagt, oder befehlet, davon laßt Euch, auch 
wenn Ihr Euch übereilet hättet, weber durch 
Bitten noch durch Trotz oder Meinen abbrin- 

gen 


—— 
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So hatte Maria es mit ihren eignen Kin⸗— 
ders gehalten, fo würde fie es auch unfehldar 
mit dem Eleinen Emmerich gemacht haben, der 
ihr fo lieb war als wäre er ihr Leibliher Sohn. 
Aber ihr Mann batte gegenwärtig: ungleich ments 
ser Gefhäfte, als da er noch Amtmann war, 
mithin verlohr er das Kind felten aus den Augen. 
Kind weil er feine Frau genauer Fannte, als man— 
che Männer pflegen: fo forate er fo viel möglich 
war dafür, dag ihre Zärtlichkeit und die Meich- 
Kichkeit ihrer Gele fo wenig, als das, manchem 
fanften Herzen fo gewöhntiche Auffahren, dag 
auch ihrzumeilen eigen war, dem Kinde nachtheis 
ig ſeyn moͤgte. Vielmehr wußte er zumeilen 
Gelegenheit zu finden, dieſe Schwachheiten ſei⸗ 
sem Peglinge nüglich su machen. 

BP 2 Für 
gen. Ihr gebt Euch fonft nicht nur in 
die Gewalt Euerer Kinder, fondern The vere 
derbe fie auch, — Zweytens: Drohet nie, 
ich will es dem Vater fagen! Euer ganzes 
Anfehen ift fort, ſobald Ihr dad ein Einziges 
mal faget. Seyd felber Mütter! Weberleget 
reiflich, ob Strafe nöthig fen, und dann firas 
fet ſelbſt! — Jedes Mort was Ihr fagt 
muß unyibderruflich feyn, und Ihr müßt Euch 
ſelbſt Gehorſam verfhaffen. Ohne Anfehen 
richtet Fein Erzieher etrdas gutes aus. M. 
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The dieſes Kapitel weiß ich Feine Fräftigere 
Ypologie, als daß ichs Ihnen dedicire, liebe WB" * 
und Ihnen, meine eben fo liebe geheime Auftig: 
säthinn von H*"*1 Ich Eenne Damen, die es 
für einen Ausfall wieder ihr Gefchlecht nehmen 
mögten, und die mir Unrecht thun würden, 


In Ihren Häufern, meine beyden älteften 
Freundinnen, babe ich mehr als aus Croufaz, 
Rouffeau, und allen die von der Erziehung-fchrie: 
ben, in fofern fie mir zu Geficht kamen, gelernet! 
mehr als ic) bey meinen eignen Kindern anzumens 
den vermag, die. ich meiner arbeitfeligen Lage, 
leider, oft in mehreren Tagen nicht fehen kann, 
und ihrer guten Mutter überlaffe. Vierzehn — 
oft achtzehn Stunden täglicher Gefchäffte gönnen 
mir nicht viel Zeit zu häuslichen Freuden und 
Pflichten. 

Mas ich zu denen Bemerkungen, die ich Ih⸗ 
nen zu danken babe, noch hinzufügen kann, if 
eine Behauptung Vater Emmerichs, die er aber 
‚mehr durch feine Erfahrungen betätigt, als ſelbſt 
gefunden haben mag; — denn, fürs Erfinden 
war Vater Emmerich nicht gemacht. Sie mag 

Mu bier 
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bier ſtehen; vielleicht intereffirt fie einen oder et» 
liche meiner Leſer, und if für viele neu, 


Die fünf äußeren Sinne, fagt er, (und das 
iſt bekannt,) entwickeln fich weder gleich nach dem 
Eintritt in die Welt, noch zugleich. Der Menfch 
muß faſt alles Ternen, und wenn er. etwas mit⸗ 
bringt, ſo iſt es das Geſicht. Dann lernt er hoͤ⸗ 
ven, und dieſes lernt er ſehr hald. Oft bat man 
auch Beyſpiele, daß ſeine Nerven in wenig Stun⸗ 
den fühlen lernten, wozu bey manchem Kinde oft 
mebrere Tage gehören. Mit dem Schmecken 
hält es fihon ſchwerer. Es giebt Kinder, die fih 
in der fünften,  fechsten Woche noch Anima rhei 
fo geduldig einflößen Laffen als Mitch. Diefe ganze 
zeit hindurch ift der Menfch unter allen kaum ge: 
bohrnen Thieren das duͤmmſte. Durchaus Feine 
Spur von Bernunft oder Unterfcheidung. Hun— 
ger ift nebfk dem Schmerze alles mas es empfin⸗ 
det und kennt Aber, wenn fich der letzte Sinn 
entwickelt, — wenn das Rind riechen lernt, 
dann, und niemals eber, fängt es an die er» 
ften Spuren von Dernunft zu äußern, Es be: 
ginnt zu Lächeln, Wohlgefallen an dem und jenen 
zu äußern, und nach und nach Bekannte und Un: 

; PS3 bekannte 
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bekannte zu unterſcheiden. Unſere Ammen and 
Kindermuhmen nennen das in ihrer Sprache: das 
Kind geht aus dem dummen Dierkeliahre. Aber 
mögen fie es nennen wie fie wollen, die Sache iſt 
sichtig: Die Vernunft keimt erft auf, wenn 
der Geruch da ift. Und von diefer Zeit muß die 
Erziehung anfangen, unter den verfchiednen Per 
rioden derfelben iſt diefe vieleicht eine der wich⸗ 
tigſten; fie erſtreckt fich bis dahin, wo das Kind 
zu reden beginnt. Die Falten die der Stoff wäh 
send diefer Zeit bekoͤmmt, find gewiß nie völlig 
aus zuglaͤtten; dies behauptet er mit Ihnen und 
mir. — Schlimm, daß gerade in. diefer wichti⸗ 
gen Periode, die den Grund des ganzen Fünftiz 
gen Eharafters fo unauslöfhbar legt, eine fo 
große Menge von Kindern folhen Gefchöpfen 
überlaffen if, die vom Menfchen nicht viel mehr 
als die Auffere Geſtalt haben; die von der Nas 
tur des Menfchen nicht viel mehr verſtehen, als 
daß er iffet und trinket; und von feiner Erzie⸗ 
bung nichts mehr, als daß er lernen muß auf 
zwey Beinen gu aehen, und — zu plaudernz 
die alfo das Ihrige gethan haben, wenn das 
Kind auf zwey Beinen gehen und plappern kann, 
auch allenfalls ein bischen Reſpekt vor einem weiß⸗ 
gewaſchnen Fußboden bat. Dem 
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Dem Publikum, meine theuerſten Sreundins 
nen, kann es, denk ich, ſehr gleich gelten, ob 
diefe Zufcheift inter dem Titelplatte meines 
Buchs, oder hier im zehnten Kapitel ſteht. Dir 
aber war es nicht gleichgültig. Mein zehntes 
Kapitel mußte nicht ohne Schußfchrift in manche 
ſehr fchöne Hände kommen. Leben Sie wohl! 


FIIATSTTELTN TEL LATE TI TITELN 


Eiltes Kapitel. 


Eine Beylage praftifcher Urt sum zehnten Kapitels 


N, Feine Emmerich ‚war etwa ſechs Jahr 
alt, und fpickte eines Tages, um Marien ber, 
wie fie gerade befchäfftigt war, einen Hirfebrey 
au kochen. Maria hatte ihre Freude au dem ra> 
ſchen flinken Tungen, wie er da fo um fie her: 
um mwogte, bald auf dem Beſemſtiel galoppirte, 
bald Fangeball fpielte. 
Anterdeffen ruͤhrte Maria immer ihren Brey, 
der fait genug gekocht hatte. 
Unverfebens warf der Knabe feinen Ball hin⸗ 
ter einen Futterkaſten. 
4 Mutter, 
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Mutter, mein Ball if fort.” 
“Such ihn wieder mein Kind!” 


“Th kann N nicht reihen! Da hinter der 
Zutterlade liegt ex.” 


Wart bis ich fertig bin, Kind, fo mil ih 
ihn fuchen.” 


“DH nee! Nu, lied Mutter!” 
“ch kann nicht! Das Eſſen brennt an. 
Meer, Mutter, mein Ball!“ 


“Sen artig, Lieber! Sieh, ich kann nicht 
vom Feuer gehen, ſonſt verdirbt das Effen; und 
dann muß Emmerich diefen Mittag angebrannten 
Brey effen.” 


— Bis fo weit recht aut. Aber nun fing 
das Kind an zu weinen. “Scham Did, Emme: 
rich! Fy! der Kukuk! fo ’n großer Kerl heult 
um einen Ball!” — Auch das war, den Ku—⸗ 
kuk abgerechnet, noch in der Ordnung. Nun 
aber begonnte fie zu zeigen, wie wenig fie zur 
Erzieherinn tauge. — Der Eleine Junge, der 

ſchon 
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fon wußte ‚wen er vor fich ‚hatte, kehrte fich 
an nichts, fondern fihrie als waͤr er geſpießt. 
«Hör, ſey ſtill, ich fihenfe Dir auch was!” 


Mein Ball!“ fhrie der Junge mit trokie 
gem Geheul. 


Maria appficirte noch einmal gute Worte; 
— umfonft! Sie wiederhohlte die unverzeihliche 
Thorheit, dem Kinde ein Geſchenk zu verfpres 
wen, wenn es ſchweigen würde: aber das half 
alles nichts. “Zunge! — Sieh, Du folk ihn 
nu partout nicht haben! — — Gich! went 
Du Bude nicht ſchweigſt, fo kriegſt Du eins 
mit der verfehrten Hand... .” Der Junge 
dachte aber, er Einne das abwarten, und flieg 
tinforzando Bis zum entſetzlichſten Setergefchrey. 
Da riß Marien denn völig die Geduld, und 
Monſieur Emmerih Eriegte ein paar trodne 
Kapfe meg, die — ihn aber wenigſtens nicht des 
fchwigtigten. Kaum war die Eleine aufbraufende 
Erekution, oder wenn man lieber will, dag ere- 
kutive Aufbraufen vorbey, fo Diutete Marien 
auch bereits das weiche Hershen: “Nu, fo 
ſchweig, Du Zeterjunge! ich will dir auch den 

Ds Ball 
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Bal Eriegen! Da haſt Du nun die Schläge 
weg! Warum biſt Du auch fo unartig!” 


Sie hob wuͤrklich ſchon ihren Hirfebrey einfis 
teilen vom Feuer, als Vater Emmerih, der 
fhon eine Weile vor der Thür Fand, und dem 
Handel zugehoͤrt hatte, es für Zeit hielt, den 
dritten Mann abzugeben. Er nahm den jungen 
Heren gar erbarlich bey der Hand, und führte 
ihn proviforifch zur Thür hinaus. “Wenn Du 
ſchreyen mil mein Sohn, fo ſchrey huͤbſch da 
draußen!” fprach er ganz gelaffen, und machte 
die Thür zu. 


“Aber lieber Manır, ich Babe . . .” 


“Sch weiß es, Du haft ihn gefchlagen, und 
das thut mir unter den umftänden leid! — 
Du haſt nicht gefiraft, Maria! Du haſt Dein 
Muͤthchen gekühlt, — Deinem bischen Galle 
Luft gemacht; und das muß niemals ſeyn. Ich 
habe draußen alles angehoͤrt. — Komm, biſt 
Du fertig, Liebe, ſo laß uns eſſen! 


Vater Emmerich nahm den dritten Teller 
vom Tiſche und ſetzte ihn weg. Soll der 
Kleine nichts Haben?” fragte Darin peinlich. 

Meynſt 
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Meynſt Du wuͤrklich, daß er was haben muß?” 
antwortete er. 


"Er iſt aber jezt doch KIN!” ſagte Marin 
nach einer kleinen Pauſe. 


Vater Emmerich aͤrgerte ſich ein wenig, und 
ſchwieg deswegen. Es war ſeine Art, Marien 
nicht leicht zu antworten, wenn er in Gefahr 
fand, ihr etwas Bittres zu fagen. Maria Eannte 
feine Urt, und eg that ihr weh, ihm Werdruß 
senacht zu baden. Sie nahm freundlich feine 
Hand: “Lieber Emmerih! — Du weißt ia, 
wie ih din! — Halt mir immer ein. wenig 
zu gute!” . 


That ich das nicht befändig? .. ». (Er 
flockte einen Augenblick; denn Eaum war die 
Frage von feinen Lippen, fo fühlte fein gutes 
Herz auch fihon alles Harte mas in ihr Tag.) 
Und, liebes Weib, (fuhr er fort, indem er fh 
faßte:) wer wollte Dir wohl nicht Deine — 
fat mögt ich fagen, liebenswuͤrdigen Schwach» 
heiten zu gute halten? Deine Geele if für 
diefe Welt zu weis und zu gut, Maria! Sieh, 
das ih Dein Hauptfebler. Haſt Du mir je Ge: 

legenheit 
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legenheit gegeben, Dir auſſerdem etwas zu gute 
zu halten, liebe Maria?” 


Sie drüdte feine Hand an ihren Bufen. 
“Sch fehe, Du ſchonſt meiner, beſter Mann! 
IH weiß es Die herzlich Dank; aber verditb 
mich nicht zu fehr!” 


“Sp glaubt Du wirklich, daß zu viel 


Schoͤnung verderben Tann? — Mit Dir hat 
daß Feine Gefahr, Maria; mohl aber mit un: 
ferm Eleinem Emmerih. Ich befchwöre Dich, 
fiebe, verdirdb mir den Jungen niht! Schon 
bat Du ihn, durch die fichre Rechnung die er 
auf Dein Nachgeben und auf Deine Nachficht 
machen Fan, eigenfinnig, bartnädig und trogig 
gemacht. Er gehorcht die gar nicht: mehr, - Er 
mweiß, daß er Dib am Ende immer zwingt: Du 
kennſt ihm nicht, aber er kennt Dich, Es 
giebt Feine Kinder mehr, liebe Maria! — Du 
weißt, ich bin nicht ohne Erfahrung, und vers 
mag allenfalls wohl einen Menfchen zu beurtheis 
ku; aber, das getraue ich mir nicht, jemande 
ſchwache Seite fo geſchwind und richtig auszus 
fpüren, als. ein Kind bey feinen Eltern oder 

Erziehern, 
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Erziehern, vorzüglich bey feiner Mutter zu fin: 
den weiß.” 


“Aber, liebſter Emmerich ve o gr Mi 


“ber, mein Herzensweib! — Es giebt 
Mahrheiten, die Eein Aber niederfchlägt. Du 
machſt gewiß unfern Knaben für fein ganzes Les 
ben unglücklih, wenn Du Deine ſchwankende 
Meichlichkeit nicht überwinden lernſt. Du hats 
teft einen auten Grund, dem Kinde nicht auf 
der Stelle feinen Ban zu fuchen. — Hätte Du 
ganz Feinen gehabt, als den, feine Geduld zu 
üden, und ihn zu lehren, daß man fich in Zeit 
und Umſtaͤnde ſchicken muß, ſo wäre es eben 
das. — Aber Du hatteſt einen Grund, der ſich 
angeben ließ. Warum hieltſt Du nicht uner⸗ 
ſchůttert darauf? — Was Eltern einmal ge 
fagt baden, muß unmiderruflich ſeyn. Es fehn: 
det umendlich weniger, eine Erfaubniß zu wider— 
rufen, als ein Verbot oder eine abfchlägige Ant: 
wort zuruͤckzunehmen. Jenes Bann fogar zuwei⸗ 
ten von großem Nutzen feyn, da diefes gewiß 
allemal nachtheilig iſt, wenn auch das Verbot 
ein wenig übereitt war. — Prüfe Dich immer 
vorher einen Augenblick, ob Du auch den Muth 

haben 
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Baden wirkt, kaltbluͤtig auf Deiner Verſagung 
au beharren, ehe Du ein gleichgültiges Ding 
abfchlägk.” 


“Ta, Lieber, wenn dann ein Kind fü 
mweinet “ot. An } ; 


“Sp laß es meinen bis es aufhört. Es 
wird aber gewiß bald aufhören, wenn es fieht, 
das fein Heulen auf Dich niemals und in Eeine 
Wege würkt. Wenn es dann fertig ift, fo ſtraf 
es ernftlich dafür, das es geheulet bar, wie 
ich Hoffe daß Du jezt thun wirſt. Du ſiehſt, 
mie aut ein Kind feine Leute unterfcheidet. Ich 
ſchelte niemals, und ſchlage aͤuſſerſt ſelten, weit. 
ich glaube, daß man, bey Kindern die ihre Ver— 
nunft ſchon einigermaßen brauchen Eönnen, und 
nicht verzogen find, ohne Schläne und ins 
derarbeit fertig werden Eau: und dennoch ſchwieg 
daffelbe Kind, wie ichs zur Thür hinaus führte, 
faft augenblicklich, das Du weder mit Bitten, 
noch mit DVerfprechungen die unter ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden Ärger als Gift find, noch mit Schlaͤ— 
gen zum Schweigen Bringen Eonntefl. Es meif, 
daß es durch Hartnädigkeit am Ende dich jedes- 
mal nach feinem Wilen zwingt, und dab ich 

; ſchlechter⸗ 
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ſchlechterdings Gehorfam verlange. — Ich will 
den Jungen doch herein holen, um zu erfahren 
wie meine Maria fih nehmen wird? — Oder 
nein; es iſt beſſer, daß Du ihn herein Eommen 
laͤſſeſt; ich wid Deinem Anſehen nicht vorgreifen. 
Da er gegen Dich gefehlt hat, fo mußt Du die 
Gerechtigkeit Handhaben. — Nuf ihn doch, Dias 
ria! oder beffer zu fagen: erlaube Du ihm, 
hereinkommen zu dürfen. — Aber — Nimm 
mie die Warnung nicht übel! — Frag nicht, nad) 
Deiner Weife, vorher an, ob er auch gefchickt 
fenn wolle? Alle Fragen diefer Art taugen durchs 
aus nichts.” 


Maria fand den Knaben, dem vor einem 
naſſen Jahre grauete, ruhig draußen auf dem 
Raſen ſitzen. Wie er die Mutter fah ward es 
ihm doch fhon Leiht ums Herz. “Komm hers 
| ein, Emmerich!“ — Das Kind ſtand folgfam 
auf — denn es wußte denn Water in der Stube, 











Sie ſetzte fih wieder an den Tiſch und af. 
noch ein wenig, fagte aber nichts. N 


Oster Emmerich, wie er fieht, Das Ma⸗ 
via immer fchweigt: Du mußt es doch wohl 
ſeht 


— 
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ſehr arg gemacht haben, mein Sohn, weil die 
Mutter nicht für Dich Beet bat? — 


Maria zum Rinde: Das meynſt Du? fol 
ichs dem Vater einmal erzäbten? \ \ 


V. Emmerich: Bey Leide nicht, Maria} 
Ich may Feine Unarten hoͤren. — Das iſt ein 
vortrefflicher Brey. “»So gut hat es * ah 
nicht gefchmeckt.>. * 


Das Kind ſchmiegte ſich endlich an ihn: 
“sc bin fo hungrig, Tieber Vater!” 


V. Emmerich: Das hör ich gern, mein 
Sohn; es if ein Zeichen, daß Du gefund biſt. 
Ich dachte vorhin Du wärft Frank, als ich won 
Felde Fam, und Dieb fhon beym dritten Haufe 
ſchreyen hoͤtte. Darum ſetzte ih Dich nur auf 
die Straße; denn auch ein Erankes Kind muß 
Eein ſolches Zetergefchrey machen. — Haͤtt ich 
das gewußt, daß Du aus ungezogenheit ſchreyen 
koͤnnteſt, ſo waͤrſt Du in den Kaͤlberſtall gekom— 
men. Ungezogne Kinder gehören nicht unter an— 
dre Menfchen. 


Das Kind: Ich wis nicht mehr thun, lie— 
Ser Vater! 


v, Emme⸗ 
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©. Emmerich: Darinn haſt Du Deinen 
freyen Willen. Du weißt wohl, ich fage Dir 
immer nur, was Recht und Unrecht iſt, was ar⸗ 
eig iſt oder unartig, und was auf heydes folgt. 
Dann mag Du immer thun wos Du willſt 
Menn Du lieber in den Stall zum übrigen Biehe 
gebunden ſeyn willſt, als bier bey Deinen Ep 
tern Dich huͤbſch aufführen, ſo ſey unartig. 
Willſt Du lieber hungern als eſſen, fo fen un: 
gehörfam; denn, ungehorfamen Kindern, dag 
weißt Du längft, geben wir nichts zu eſſen. — 
Du biſt alfo wohl recht hungrig?” 


DasKind: Ja wohl, Fieber Bater! 


V Emmerich: Das thut mir. um Deine 
willen. leid! — Und dazu haben wir heute juf 
was. Du fo gern magſt! — Es thut mir ſehr 
leid, mein Kind, daß Du unfolgfan warſt; ich 
wolte Dich gern lied haben, aber ein ungehor: 
famer ‚Straßenjunge verdient „nicht, daß man 
ihn Hieb bat. (Das Zind fieng fanft an zu 
weinen, und Marien blutete das Gerschen 
fhon. Vater Emmerich fab fie aber ernfthaft 
an.) Deine Mutter ſodte Dir billig das fagen, 
aber ſiehſt Du wohl, Kind, Du verdienft es 

Emmerid. 1. Kheil, Q nicht 
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nicht daß fie mit Die ſpricht. — Micht wahr, 
Emmerich? 


Der Knabe Tief hin und Eüßte ihre Hand: 
“Herzensmutter, ſprich nur wieder mit mir! 
ich will auch gern nichts effen.” mu 


Ob mir eine Fliege ins Yuge gekommen 
iſt?“ fagte Maria, trocknete ihre fchönen Augen 
mit dem Rücken der Hand, und gieng hinaus. 


Dater Emmerich fah, daß mit diefem weis 
chen. Herzen durchaus nichts anzufangen war. Er 
folgte ihr: “Sol ih Dir ins Auge fehen? 
fragte er fpöttelnd. — 


Siebe Frau, fuhr er fort, überminde Dich 
nur zwey oder drey mal hinter einander, nicht 
Bart, nur gefent zu feyn! Hat das Kind erſt 
feine gehörige Richtung, dann fey meinetwegen 
was Du feyn kannſt. — Komm, trockne Deine 
Augen, und nimm den Tifh ad. — Hätte Du 
vorhin, wie ſichs gebührt, den Jungen flugs beym 
erften Schrey zur Thür hinaus gefent, ſo — 
wäre Dir jest Feine Fliege ins Auge gekommen.” 


Sa, Du ſprichſt nun fo! — wenn fi nu 
das Kind einen Bruch an den Hals ſchreyet!“ 


“Ehen 
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“Eben deswegen gewoͤhn' ihm das Schreyen 
ab! — Es hat aber mit dem Bruche ſo leicht 
nicht Noth. Das ſchuͤtzen nur Muͤtter vor, 
(ernſthaft und empfindlich:) wie ihre Affen 
nicht ziehen wollen oder koͤnnen. Und geſetzt es 
haͤtte Noth: ſo iſt ein Bruch leichter zu kuriren 
als ein eingewurzelter Fehler der Seele — Es 
giebt Faͤlle, wo man unumgaͤnglich ſein zartes 
Gefuͤhl bemeiſtern muß, ſonſt wird es unmenſch⸗ 
liche Grauſamkeit. Dub man nicht zuweilen eis 
nem Kranken ein Bein adfihneiden, um fein Le— 
ben zu retten? Und wäre es nicht grauſam eis 
nem Verwundeten nicht helfen zu woßen, weil 
Du Erin Blut ſehen magfi?” 


Ich fühle dab Du Recht haſt, lieber Mann; 
ober ich bin nun Einmal fo!” 


Emmerich gieng etwas unmuthig hinein, und 
feste fich wieder an den Tiſch. Maria enıpfand 
dab fie ihm die albernſte Antwort von der Welt 
gegeben hatte. Sie wollte das gern wieder gut 
machen , raffte zu dem Ende al ihr bischen Ents 
fchloffenHeit zufammen, und folgte ihn nach. 
Der Eleine Emmerich Tief ihr entgegen. Willſt 
Du nu wieder ſprechen, liebe Mukter?” — 

22 Sie 
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Sie ſchwieg. 


WINE mie nicht wieder gut kon, pe 
Mutter?” 


“Ih nu, ich merde erſt ſeben ob Du es 
werth bit, Du haſt Dich heute ſchlecht aufge⸗ 
fuͤhrt; ſehr ſchlecht! In einer ganzen Stunde 
kriegſt Du vorerſt noch nichts zu eſſen.“ 


. (“In einer ganzen Stunde!” fagte Das 
ter Emmerich vor ſich.) 


“Ah, wenn Du man gut biff!” rief das 
Kind, und kletterte auf Mariens Schooß, die 
ihn mit den Worten: “So gute Freunde find 
mir noch nicht!” auf die Erde ſetzte. Dee queck⸗ 
filberne Tunge fprang zu Vater Emmerich: “Ries 
ber Vater, wie lange if ’ne Stunde?” 


Das war nun eine von den SKinderfragen, 
worauf fich nicht viel antworten läßt. Rechne 
von bier an, bis Du mas zu effen befommen 
wirt!” antwortete der Varer. 


“das noch Lange bin?” 


Ben weitem nicht fo lange, als Du es 
verdient haft. Bon mir märdeh Du noch in zwey 
Gtunden 
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Stunden nichts bekommen, und ein ander mat 
wird Mutter Dich auch nicht fo Leicht davon 
Eommen Laffen.” 


Als Dater Emmerich wieder an feine Ge⸗ 
Schäffte gehen wollte, bat ihn das Kind, ihm 
den Ball zu langen. So geläufig ihm der Menſch 
überhaupt, und befonders Kinder waren, fo vers 
fand er doch die Bitte des Knaben unrecht. “Sch 
babe jest Feine Zeit! fagte er. Ich muß jet 
meine Art fehleifen. 


“O Lange mie ihn er! Ich wid ’n ins 
Feuer ſchmeißen. 


“ons Feuer? — Warum das?” 
Mel er Schuld if, das ich nie zu eſſen 
friege.” 


«Sind! — Dafür kann ja der arme Ball. 
nicht. Du mark unartig, und nicht der Ball, 
Man muß Eein unfchuldiges Ding ſtrafen.“ 


“Ja, warum fiel ee hinter den Kaſten ?” 


“Warum warfſt Du ihn dahin? — Der 
Ban Bat Feine Vernunft und weiß nichts das 
Q3 von 
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von daß Du hungern mußt, und daß Du ihn 
ins Feuer wirfſt, oder daß er hinter dem Kaſten 
Liegt. Er ift gehorfam, und fliegt hin, wohin 
er geworfen wird. Aber Du? —” u. f. w. 


Vater Emmerich fchärfte feine Artz md — 
ob er es dachte, wiſſen wir nicht: aber manchee 
unſer Leſer wird denken, daß eim vernünftiger 
Mann auch mit der beten Frau nach Jobſen 
Zeckels Bemerkung, immer feine Plage habe. 
Der Sat kann wahr feyn; wenigſtens wollen wie 
es nicht ſeyn, die ihn beſtreiten. Aber das 
find wir der Wahrheit fhuldig, anzumerken, 
daß, fo weit unfer Eleinee Beobachtungskreis ſich 
erſtreckt, eine vernünftige Frau mit dem beften 
Manne eben fo wohl ihre Plage Habe; Item: 
daß man ohne Frau gemeiniglich der lagen noch 
weit mehr finde, als mit einer, wenn fie auch 
juß sisht unter die Beſten gehören folte, 
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Vater Emmerich bewähret feine Philofophie zum 
zweyten mal, 


N, gute Pater Emmerich fah, daß feine 
Maria ihm, tros ihres feinen Verſtandes und 
vortrefflichen Herzens, den Knaben verderben 
würde: und es wäre Schade gewefen ihn vers 
derben zu laſſen, da das Kind mit der herrlich» 
fen Anlage des Herzens und des Kopfes geboh⸗ 
ven war. Er dachte alfo auf ein Mittel, ihn 
gar nicht mehr aus dem Gefichte zu verlieren. 


Seine Zinfen,, die ihm Here Bornwald dur 
des Magifter Jacobſens Hände immerrichtig über: 
machte, hatte ev nun die etlichen Jahre her meh⸗ 
rentheils zurückgelegt, mar daher huͤbſch bey 
Gelde. — Er gieng alfo zu. feinem greunde; 
dem mackern Pfarrer, um die Sache mit dem⸗ 
felben zu überlegen; und fie wurden ſehr bald 
über folgende Auskunft einig: 


Das vorzüglichite Theil der Predigerbeſol⸗ 
dung zu Helerfen befand, wie bey den mehrſten 
Da Land⸗ 
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Sandpfarren, aus Länderenen. Und dies if über 
Haupt die beſte und ficherfte Art, Landprediger 
zu befolden. Denn, einmal: wenn fichs bie und 
da zuträgt, daß einer oder der andre ducch feine 
Predigten f. w. d. a. Eeinen fonderlichen Nutzen 
fiiftet, welches, wie man fagt, zwiſchen Piffas 
bon und Archangel manches Landpredigers Kafus 
ſeyn fol, — ſo iſt er doch als Landmann Fein 
unnuͤtzes Glied der menfchlichen Geſellſchaft. Zwey⸗ 
tens: wenn heute oder morgen die Preife der 
Sachen feigen, oder der Werth des Geldes fällt, 
(welches beynahe auf Eins hinausläuft,) ſo 
feigt der Werth des Getraides mit. Folglich 
bleiben die. Pfarren, deren Einkünfte in liegen— 
den Gründen beſtehen immer und ewig ungefähre 
in einerley Verhaͤltniſſe. Durch Hagel und Miß⸗ 
wachs Eönnen fie für einzelne Jahre leiden: aber 
fie Veiden immer ungleich weniger als jeder andre 
eben fo: große, Bauer, der Abgaben, Zehnten, 
Kopfſchatz, Grundzinns, und die Intereffen von 
den Geldern die etwan auf feinem Hofe ſtehen 
zu bezahlen hat, während der Pfarrer von dem 
allen Nichts bezahlt, in allen Ländern yom Staate 
lebt, und in den mehrften Ländern-zu den Bez 
darfniffen des Staates nichts beyträgt, 

Aber 
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Aber das mar in Hellerſen ein übler Im: 
Hand, den wir aber leider mancher Orten gefuns 
den haben, daß der Pfarrer aus Mangel an oͤko—⸗ 
nomifchen Gebäuden und an Raum zu demfeh 
ben, durchaus außer Stand gefest war, feinen 
Haushalt ſelbſt zu führen. Das achte diefen 
Pfarrdienſt fihlecht, der fonik einer der beſten in 
der dortigen Gegend gemwefen feyn würde, Mar 
Kor Jacobſen Hatte nur zu zwey Pferden und 
vier Kühen Stallung. Der Boden feines Pfarr; 
baufes war nicht groß genug, das Heu für die⸗ 
fen unbebeutenden Viehſtand zu faſſen; und eine 
Eleine Scheune auf dem Hofe war alles was «er 
hatte, etwas Getraide unter Dach zu bringen. 
Alfo Eonnte der Mann nicht das vierte Theil ſei⸗ 
nee Rändereyen felber bauen, *) und wer ge 
zwungen, das: Hebrige feiner Aecker um die vierte . 
Garbe, oder auch, nachdem ſich Pachtluſtige fans 
den, nur um einen halben Thaler und die zehnte 

Garde 


*) Auch dag mußte er fir Geld pflügen laſſen, 
denn es machte die Koſten für eigne Pferde 
und Knechte nicht gut. 


Digi 
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Garde für den Diorgem*), zu verpachten, mel 
ches freylich eine ſehr geringe Landhauer warz 
aber ben aller Güte des Bodens war dort fein 
boͤherer Preis gewoͤhnlich. 


So fand ee mit der Pfarre zu Hellerſen. 


Anf der andern Seite hatte Water Emmes 
rich zwar mach und mach ein huͤbſches bischen 
Land in Pacht genommen; aber doch auch nicht 
viel mehr, als er ungefähr mit feiner Arbeit bes 
reiten Eonnte, wenn er in der dringenden Seit 
etwa einen oder ein paar Tagelöbner zu Huͤlfe 
nahm. 


Nun entwarfen die beyden Freunde folgen⸗ 
den Plan: Vater Emmerich ſollte alles Pfarr⸗ 
land, das der Paflor nicht feld unter dem Pius 
ge hatte, in Pacht nehmen, fo wie die Termine 
der jegigen Pächter verliefen Das machte mehr 

als 


” Ein Morgen bält dort nur 120 Ruthen, wo: 
zu dort der Bauer ungefähr 2 Himpten Rok⸗ 
fen Einfaat braudte. Water Enimerich, der 
«3 beffer verfiand, fäete in einen ſolchen More 
gen hochſtens 14 Himpten, und erndtete meht 
als die Hausen. 
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als einen vollen Ackerhof aus. Niklas ſollte, 
weil Emmerich durchaus nicht anſaͤßig zu ſeyn 
wuͤnſchte, ſeinen Namen zur Erbauung eines ge⸗ 
raͤumigen Hauſes, und Emmerich die Koſten da⸗ 
zu hergeben. Freund Bornwald, der jezt eine 
ganz artige Summe fuͤr Vater Emmerich theils 
in Haͤnden, theils zu verwalten hatte, ſollte zu 
dem Bau das Geld anſchaffen. Alsdann war 
Vater Emmerichs Wirthſchaft groß genug, daß 
er ſie durch Geſinde beſchicken konnte, ohne daß 
er ſelbſt auſſer dem Hauſe zu arbeiten brauchte. 
Zwar haͤtte er, dort auf dem Dorfe, ohne allen 
Landbau von ſeinen Zinſen ganz leidlich leben 
koͤnnen; aber Vater Emmerich mogte nicht von 


Zinſen leben. Es ſchien ibm ruͤhmlicher, ſeinen 


taͤglichen Biſſen durch eignen Fleiß zu erwerben 
und feines Unterhalts durch Arbeit würdig zu 
ſeyn. Er hatte auch nicht Unrecht, fo zu den⸗ 
ken; denn, er war ein ruͤſtiger Mann, freylich 
ſchon etliche Schritte uͤber die funfzig hinaus: 
aber beynahe noch in der vollen Kraft eines 
dreyßigjaͤhrigen Mannes, lebhaft und gefund; 
wenn man feine Anmwandlungen von Kopfweh 
abrechnet. Und auch die waren dieſe Zeit bee 
bey feiner einfachen Lebensart, gefunder Koſt, 
— Mangel 
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Mangel an Sorgen: und feinen Weinen und bey 
der ſtaͤrkenden Bewegung meit feltner geworben, 
und wichen gemeiniglich einer Eurzen Ruhe und 
Stille ſehr bald, — Er hatte aber noch einen 
wichtigen Grund nicht vom Ackerbau abzugeben, 
fondern ihn vielmehr im Größeren zu treiben, 
Es war nämlich-feine Abfiht, den Eleinen Em- 
merih auf alle Sälle zum tüchtigen — 
Au erziehen. 


Ein erwuͤnſchter Zufall beguͤnſtigte und er⸗ 
leichterte den Entwurf der beyden Freunde. 
Denn, waͤhrend daß Emmerich unter der Hand 
Anſtalt machte ſeinen Plan auszufuͤhren, ſtarb 

in reicher Halbhuͤfner ohne Leibeserben. Die 
De Eonnten untereinander nicht eis 
nig werden, mas fie mit feinem nachgelafnen 
Hofe anfangen wollten. Keiner gönnte ihn dem 
andern; und meil etliche darunter ihn gern has 
ben wollten, fo widerfesten ſich diefe dem öffent: 
lichen Verkaufe. Jeder dachte mit der Zeit feine 
MWiterben entweder breit zu fehlagen, oder mürbe 
ö machen, und fo im Truͤben zu fiſchen. Vater 
Emmerich ſah das, und rieth ihnen, das Weſen 
einfweilen wie es lag und fand zu verpachten 
erbot 


— —— 
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* 
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erbot ſich auch es ſelbſt zu übernehmen, doch 
mit der Bedingung, dag er, wenn fie es heute 
oder morgen verkaufen wollten, das Vorzugs— 
recht haben follte, es für dem hoͤchſten Preis den 
ein andrer geboten, zu behalten. : Die Erben 
waren mit dem DBorfchlage fehr zufrieden. Das 
vorhandne Vieh und Ackergeräth u. ſ. w ward: 
tariret, und Vater Emmerich trat ar — * — 
Kaution die Pacht an. 


Dieſer umſtand uͤberhob ihn vieler, weiliauf 
tigkeiten. Er brauchte kein Haus zu bauen, weil 
eine neue Scheure und ein etwas vergroͤßerter 
Stall ihm hier ausreichend war. Er blieb uns 
abhaͤngig, und brauchte nicht durch die dritte 
Hand und unter fremden Namen Eigenthuͤmer 
zu werden, — eine Qualitaͤt die er gar nicht 
liebte. Er Eonnte bier fein Weſen gleich ans 
fangen, fatt das jener Entwurf Zeit erfordert. 
Und wenn er diefe Pachtung mit den beträchtliz 
chen Pfarrlaͤnderehen vereinigte, ſo konnte ee 
hoffen, bey maͤßigem Gluͤck ein ziemliches für 
die alten Tage feiner Maria zu eruͤhrigen. 


In Eurzer Zeit war er ganz eingerichtet. 
So, mie er das ganze Dorf Fannte, mar es 
ibm 


* 
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ihm nicht ſchwer, gutes und zuverlaͤſſiges Ge⸗ 
finde zu wählen. Er hielt feine Leute gut, und 
Beffimmte dem, der fich das Jahr über am bes 
fen betragen würde, ein huͤbſches Sonntagska⸗ 
mifol, und der fleidigften und folgſamſten Magd 
eine fchöne feidne Muͤtze. — Wie das Jahr vor» 
bey war, mußte er freylich jedem Knechte ein 
Wamms, und jeder Magd eine Müse geben, 
Cdenn — mas er vorher gefehen Hatte: die 
Leute Tießen einander fo menig Vorzug, daß 
Mind und feine Kollegen bey aller ihrer Rich⸗ 


terroutine in Verlegenheit geweſen ſeyn würden, 


den beſten heraussufinden;) aber das that er 
mit Vergnügen, denn der Fleiß und die Redlich— 
feit der Leute brachte ihm den Eleinen Aufwand 
reichlich ein.  Serner verfprach er jedem feiner 
Dienſtboten, ber ihn vier Jahr gut und redlich 
gedient baden würde, vom fünften Fahre an 
jährlich zwen Thaler Lohn mehr, und dem Hofs 
meier (Großknechte) vier Thaler. Dadurch ers 
reichte er nicht nur den Zweck, immer gute 
Leute zu haben, und fie gut zu erhalten: fons 
dern; was einem Landwirthe, wenn er feine 
Bortheile verfieht, ſehr wichtig fenn muß, er 
wu: dadurch dieſelbigen Leute ange in feinen 
Dienſten, 
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Dienften, fie gemöhnten fih am ihn, und beka⸗ 
men durch die Zeit eine Anhänglichkeit, die ihre 
Ergebenheit und Dienfeifer vermehrte, - Sie 
Kernten auch feine Weiſe Eennen, und adoptirten 
nach und nach feine oͤkonomiſchen Grundfäke, die 
von denen merklich verfchieden war, die das 
Herfommen, wovon der Bauer ſo ſchwerlich 
abgeht, in der dortigen Gegend eingeführet 
batte. So Eonnte er fih auf ſie verlaffen, 
brauchte ihnen nicht bekändig auf den Ferſen zu 
feyn, und gewann Zeit, fih der Erziehung des 
Eleinen Emmeriih zu widmen. Er und Maria 
liebten das Kind als wär es ihr eignesz; und 
der Knabe wußte nicht anders, als daß diefe 
guten Leute würklich feine Eltern wären. Vater 
Emmerih hatte feine guten Gründe, ihn fo 
Lange als möglich bey dieſem Glanden zu erhals 
ten, und wahrfiheinfich dachten andre Leute nicht 
mehr daran, daß der Knabe ein Fündling ſey; 
wenigſtens fiel e8 Eeinem ein, es dem Kinde 
zu fagen. 


Dater Emmerihs Philoſophie war übrigens, 
wie man flieht, völlig die Philofophie des recht: 
ſchaffnen Mannes. Er ſchlug die große und vor- 

theilhaſte 
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theilhafte Dachtung des Amts Glehnitz, bey der 
er den Edelmann ſpielen konnte, vormals aus, 
weil er ihrer nicht bedurſte, weil er Unabhaͤn⸗ 
gigkeit fuͤr eine der groͤßten Gluͤckſeligkeiten des 
Erdenlebens ſchaͤtzte; weil er ſich zu edel fuͤhlte, 
den geſchmeidigen Höfling und dem Gleißner zu 
machen; und endlich, weil er, fo Lange ihm Gott 
durch feine eigne Arbeit einen Topf voll Kartof: 
fein und ein Stüd ſchwarzen Brodtes gab, aller 
Könige und Großen entübrigt fenn Eonnte, Das 
war unfreitig ſehr gefunde Philofophie, die die 
Dinge bieniden vollkommen nach ihrem wahren 
inneren Gehalte zu fehägen weiß. — Set her⸗ 
gegen ließ er ſich in alle Ungemächlichkeit einer 
doppelten Pachtung ein, und opferte feine Ruhe 
auf; warum? Weil es auf das Wohl eines Mens 
ſchen ankam; — umd welches Menfchen? Eines 
verlaßnen Kindes! eines Fuͤndlings! — Er vers 
ließ feine Eleine zufriedne Hütte, um Zeit zu ge: 
winnen, das mübhfelige Amt eines Erziehers 
auf feine ſchon bejahrten Schultern zu laden, 
und um feinem Zöglinge die befte Art der Erzie— 
hung zu geben, die in feinen Kräften fand. Das. 
war gewiß eine noch weit edlere Philoſophie. 


Dreys 
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RETTEN ITEM TEEN FED 
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Bhe war alle Mühe, die ſich Water Ein: 
merich unter der Hand gegeben hatte, etwas 
von der Herkunft und den Angehörigen feines 
lieben Pflegeſohns zu erfahren, völlig fruchtlos 
gewefen. Unſere Lefer Haben hoffentlich die Reiſe 
noch nicht vergeffen, die er in die Gegenden 
feines ehemaligen AufentHalts that. Er hatte 
die Uhr und Dofe des Kindes bey fih, und 
zeigte das Bildniß in der letzteren allen feinen 
Bekannten, felbt dem Grafen, vorzüglich aber 
feinem Sreunde Bornmwald, den feine Handlung 
zu vielen Reifen nöthigte. Keiner von alen 
Eannte ein folches Geſicht. Er ließ fogar für 
Bornwald eine treue Kopie von diefem Gemälde 
machen, in der Hoffnung, daß ihm, der wenig: 
ſtens die Mefjen zu Frankfurth am Mayn und 
an der Oder, nebſt denen zu Reidzig und Braun⸗ 
ſchweig befuchte, und bald Deutfchland Eannte 
einmal ſolch eine Phyſiognomie vorkommen mögte, 
Aber auch diefe Hoffnung ſchlug fehl. 
Einmerich, I Theil, R Er 
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Er btetrachtete alſo den Knaben völlig als 
feinen Sohn, und fich als den einzigen Maun, 
der von demfelben einſt vor Gott Rechenfchaft zu 
geben haben würde, 


Vermoͤge diefer Denkart verlohr er das Kind 
faft niemals aus dem Gefichte. Gieng er aufs 
geld, fo nahm er es mit; fpielte der Pleine En: 
merich mit den Kindern des Predigers, fo war 
es unter feiner oder Ehrn Tacobfens Auffiht; 

und unter andre Kinder lieh er ihn nicht Leicht 
fommen, wenn es irgends zu vermeiden fand, 
oder er lenkte wenigiiens ihren Zeitvertreib, und 
wachte forafam über die Sitten feines Pfleglings. 
Wir haben ſchon gefagt, daß Vater Emmerich 
ein freundlicher Kiebreicher Mann, und ausgezeich- 
neter Kinderfreund war; er vergaß es nie, dag 
er einen Menſchen zum Einftigen Bürger und 
Vater eines Haufes zu bilden, Feinesweges aber 
einen Huͤhnerhund, noch weniger einen Rekruten 
zu orefiiren babe. Er ließ das Kind in den 
Freyſtunden fpringen, laufen, fpielen, nach Her- 
zensluſt; daher war es nirgends lieber als ben 
ibm. Selten befahl oder verbot er; gemeinig: 
lich Lich ers bey Kath oder Warnung bemenden ; 
i ’ „und 

















Dreyzehntes Kapitel. 259 


und fo oft nur keine Gefahr zu befürchten Hand, 
ließ ers immer gern gefchehen, daß der Knabe 
auf eigne Koften klug ward; — melches überall 
beylaͤufig geſagt, die beſte, wo nicht gar Einzige 
Art klug zu werden if: Durch ein foiches Bes 
nehmen hatte ers in kurzer Zeit dahin gebracht, 
daß fein kleinſter Wink bey dem Kinde ausreis 
chend war, und oft Monate hingiengen, im wele 
‚chen er wenigfiens nichts zu verbieten brauchte, 


Seine Methote im Iinterrichten war eben fo 
finpelz nicht durchaus die alte, die mit ewigen 
Yuswendiglernen foltert; aber auch nicht fo ganz 
die heutige, die vom Auswendiglernen gar nichts 
wiſſen wi, alles, wenn e8 Gott gefällt, fpielend 
beybringt, — mas denn auch gemeiniglich fpies 
lend roieder verfliegt, und durch die wir gewiß 
Kraftmännerchen und Genies von allerhand Far: 
den die Gülle, aber nie einen Wolf, Leibnig, Jos 
hann Albrecht Sabricius, Locke oder Newton, 
— nicht einmal einen Morhof erwarten dürfen; 
nie Männer, die zu fhweren, trocknen, und 
lange anhaltenden Arbeiten Trieb und Ausdauer 
haben; — vielleicht übrigens DBerfemännerchen 
genug, die ale Muſenalmanache auswendig wiſ— 

| N 2 fen, 


fen, und manden ausfüllen helfen der dennoch, 


tro& ihrer Benträge, ledig genug bleibt, aber 
einen Bürger! — vielleicht ganze Landkutſchen 
und Pfefferſaͤcke vol Liedchen, die fich rückwärts 
fo gut wie vorwärts Iefen laffen, ) ader kei— 
nen Oberon; — vielleicht Piteratoren in Menge, 
die gleich Wieland alle Feenmaͤhrchen geleſen 
haben, weil man Feenmährchen im Nothfall auch 
ohne Ropf leſen Eann: aber ſchwerlich jemals 
einen Dichter, der, glenb Wieland, zuvor in 
das innerfte Heiligthum der Philofophie zu drin⸗ 
gen bemübet war, der, uͤberzeugt, daß im einen 
Kopf Etwas hinein gehöre, zuvor feinen Plato 
ſtudirte ehe er Feenmaͤhrchen las, und der, gleich 

Wieland 


*) Vor etlichen Jahten lad ich einmal in einer 
Monatsſchrift ein fogenanntes Lied, id) glaube: 
An die Yatur, daB man nad) belieben, dem 
Einne unbefchadet (denn Sinn war, leider 
iiberall nicht darinn,) von der leuten Zeile 
rückwärts, oder von der erfien Zeile vorwärts 
Iefen konnte, wenn man nur ein einzig mal: 
atbm’ ich, anftett: athme lad, — Ob daß 
fbön it? — Birgil und Horaz fchrieben 
nicht fo. Ben Ihnen freht jeder Gedanfır 
jedes Wort, an feiner eigentlichen Stelle 
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wielms, damit anfieng, erſt den Menfchen 
gründlich Eennen zu lernen, ehe er für den Men: 
ſchen Werfe machte. Das wird der Erfolg der 
neuen Methode feyn, und zum Theil iſt ers fchon 
jet. Meine Lefer werden mich- hoffentlich von 
Benfpielen die ich anführen koͤnnte, difpenfiren! 
Ohnehin habe ichs mit den Kiterarifchen Hummeln 
und Wangen neueres Schlages fchon fattfam vers 
dorben; wie aus den mannichfaltigen poistifchen 
und profeifchen Alfanſereyen diefer ſchnurrigen 
Dinger, die ihrer Kindereyen und ihrer ſchwar⸗ 
zen Galle Cſo difparate Sachen das fiheinen,) 
nimmer ein Ende wiffen, in allen Gemwürsläden, 
Käfekrämereyen, und — dem lezten Aſyl der 
Dunfe, in allen Boudoirs, des breiteren zu 
Tage liegt . — Das mird mir hoffentlich 
feine Wange übel nehmen, wenn ich in meiner 
Einfalt behaupte, daß unfre Joſephe und Frie: 

R 3 driche 


*) Man ſehe, Exempli gratia, bie Frankfurther 
Anzeigen feit acht oder zehn Jahren bie und 
da, und fonft die neueften Propdufte einiger 
faft unbemerkbaren Gefhöpfe, denen ich das 
durch daß ich fie nenne, das arme bischen 
Reben ihred Einzigen Tages weder verbittern 
noch verlängern wi, N. 
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deiche, unſre Kaunige und Herkberge, unſre 
Kaͤſtner, Lichtenberge, Kante, Fabrize, Heynen, 
Garven, Feder, Leſſinge — kurz, alle großen 
Männer und erſten Köpfe unfeer Nation und an⸗ 
drer Nation, nicht nad) dem heutigen pädagogis 
ſchen Fanatifmus erzogen find. And, troß dies 
fer meiner Einfalt bin ih — faſt moͤgt ich fa- 
gen: geomerriich gewiß, daß die Erfahrung der 
nächften zwanzig Jahre zeigen wird, man babe 
(mie es denn gewöhnlich zu gehen pflegt, daß, 
wer ſich auszuzeichnen fuchbt, von Einem Aeuffer: 
fien kopflings ins andre fällt,) man habe fag 
id, mit dem Bade zugleich das Kind wegge⸗ 
ſchuͤttet. ) 


Vater 


9, Einer meiner ſchätzdarſten und gelehrteſten 
Freunde tadelte mich vor einiger Zeit, daß 
ih in den Waldheimen mich wider die Phil: 
antropine erfläre, da wir Feine Philanthro: 
pine mehr haben. Kleidete ed mich, eines 
vernünftigen Manned Erinnerung mit einem 
Bonmot zu beantworten, fo wiürbe ich fagen 
Pater Geffner befhwur ganz neuerlich noch 
Beſeßne, ungeachtet wir längſt Feine Zeufel 
mehr haben — Ernſthaft, licher Freund! 

Wie 








— —— — — — 
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Vater Emmerich hielt feines werigen Ermeſ⸗ 
fens dafür, daß es einem Menſchen nie ſchwer, 
oder gar unerträglich fallen würde, zu beſtimm⸗ 
ten Stunden zu arbeiten, wenn man ihn von der 
zarteſten Tugend an dazu gewoͤhnte Deswegen 
feste er, wie er feinen Knaben leſen Lehrte, ans 


fangs jeden Bor» und Nachmittag eine halbe 


Stunde dazu ve, die mit dem Schläge ange: 
fangen werden mußte. Nach und nach, fo wie 
er ihm allmählig andre Kenntniſſe beybrachte, 
verlängerte er diefe Zeit, fo daß das Kind, mie 
es zehn Fahr ait war, ſich fchon ohne Schwuͤ⸗ 
rigkeit täglich acht Stunden befchäfitiete. Er 
trug Eein Bedenken, feinen Pilegefohn alles aus: 
wendig lernen zu laffen, was man eim für alles 
mal auswendig wiffen muß, und wobey man als 
lemal fichrer fährt, wenn man fie auswendig, als 

R4 wenn 


Wie ich die Waldheime ſchrieb, Hatten wir 
noch Philanthropine. Ob noch jest? dad 
weiß ich nicht. Sch weiß aber, daß der Phil: 
anthropiſmus noch fortdauert, Deswegen 
würden diefe Stellen in der jüngſt gedrudten 
zweyten Ausgabe. der Maldheime geblieden 
fenn wie fie find, wenn ic auch überall Zeit 
gehabt Hatte, etwas darinn zu ändern, M. 


764 Emmerih. | 
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Pater Emmerich aus perföhnlichee Erfahrung: 
Sein Amo und Typro hatte er als ein Kind 
auswendig gelernt, und er mufte es noch als 
Greis auf den Fingern; Ihr mogtet ihn fragen | 
wie turbare im Futuro oder im Plusquampers 
fekto bat, fo mußte der alte Mann das noch 
immer auf ein Haar. Franzoͤſiſch, Italiaͤniſch 
und Spaniſch bergegen hatte er mehr ex vfu ges 
kernet, und da haperte es fehr oft; obmohl es 
ihm fonft leichter war, fich in dieſen Sprachen 
verfändlih auszudrüden, als in den todten, 
Diefe , in denen jede grammatifche Umrichtigkeit 
für Ignoranz gilt, muß man grammatifh inne 
haben; denn es wird dem vernünftigen Manne 
anftöpig fenn, wenn z. Er. ein gewiffer Profeſſor 
ftatt des Afkufarivus: cornua copise, friſch 
weg: cornncopias ſchreibt, oder ein andrer etwas 
in einem Vademeco gelefen bat: Man trauek 
niemanden gründliche SKenntniffe in wichtigen 
Dingen zu, der die leichteften, die ihm vor der 
Safe lagen, und ihm noch dazu zehn und meh— 
rere Jahre lang vorgepredigt find, nicht zu falz 
fen vermogte; und das unentbehrliche Studium 
der Iateinifchen Sprache, wird bey einem wah— 

ven 


wenn man fie ex vfu gelernet Bat, Das wußte ER 
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ren Gelehrten immer vorausgefent.  Hergegen 
feld einem Franzoſen wird es vergeben, wenn: 
ee auch einmal ils Etaient anſtatt Gira föreiöP Ss 
oder fpricht, weil Teine Sprache nicht fo. durch⸗ ; 
aus durch Regeln beſtimmt iſt. So ungefähr, 
dachte Vater Emmerich, der überall Eeine oben⸗ 
abgeſchoͤpften Kenntniſſe liebte, und den Grund⸗ 
ſatz hatte, es ſey eben ſo gut ganz und gar; 
nichts, als alles was man weiß nur bald u 





wiſſen. Und nach diefem Grundfaße C der ge- 
wiß der Melt nie einen ſolchen Stümper liefern 
wird, als in allen Difeipfinen um uns ber wim⸗ 
meln und dem lieben Brodte nachgeben,) unter: 
richtete er feinen jungen Freund nicht nur in den 
gelehrten Sprachen, fondgen nach der Hand auch " 
in höheren Wiffenfchaften. 


° Emmerich der jüngere mußte alfo huͤbſch alle 
Maradigmate lernen, und mit unter etliche Bo» 
kabeln oben drein; — nicht juf die alltäglichen 
die auf jeder Geite-jedes Schriftſtellers vorfom: 
unten, fondern die etwas ſeltneren. Das gab dem 
Gedaͤchtniß Weltigkeit, und fparte dem Erzieher 
viele, und dem Zoͤglinge noch mehrere Zeit. Er 
mußte vernünftige Verſionen und Erereitien ela> 

— R5 boriren, 
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boriren, weil das den Styl in benden Sprachen 
ifdet; und wie der Knabe heran wuchs, Tief 
n der Vater feinen Plufarch, Plato und Eicero 
icht bloß erponiren, fondern er führte ihn tief 
n den Geift der großen Männer, und Iehrte 
bn mit ihrer Sprache zugleich ihre Gedanken 
affen. So lernte der junge Emmerich ſelbſt 
ehr früh denken. Vater Einmerichs Lieblingsalte 
aren Piutarch und Tacitus; diefe las er denn 
uch em fleißisfen mit ihm. Er forgte aber ims 










— - 


vr io fmer dafür, fo viel Abwechslung in feinen Untere 
pr richt zu bringen, daß der Schüler eines Dinges 
* 9— überdrüffig ward. Auf den Grund, den er in 


den veſtgeſetzten Gtunden legte, bauete er dann 
in der Zwifchenzeit und beym Spazierengehen 
fpiefend. Aber Grund, meynte er, muͤſſe da, 
und am demfelden nichts verlohren feyn, wie 
das Titelfupfer zu Valentin Seins arichmeris 
ſchem Tyrocinium befagt, ſonſt könne aus dem 
jungen Menfchen nichts werden als eins von je 
nen Inſekten am Parnaß, ein, fo Gott will, 
halbgelehrtes Ding, das von allem etwas aufs 
gefchnappt, allenthalden ein wenig oben abge 
ſchaͤumet, und nichts in der Wett ſyſtematiſch 
und im Zufammenbange gefaßt hat; — in def: 
fen 
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fen Kopfe es mithin bey hunderttauſend einzelnen - 
Kenntniffen immer und ewig verwirrt, oͤde, und 


dunkel bleiben muß, — wuͤſt und Ieer, trotz al⸗ 
ler Fuͤlle. 


Einen kleinen Schritt duͤrfen Du und ich, 
unter Verguͤnſtigung billiger Kunſtrichter (denn, 
was kuͤmmern uns die unbilligen?) wohl mit 


einander ruͤckwuͤrts thun, lieber philenteopifirens - 


der Leſer! — Denn Du bit mie als Menſch 
herzlich lieb, wenn wir gleich als Gelehrte nicht 
immer einerley Meynung find. — Ich fagte vor— 
bin: Vater Emmerih habe Paradigmen und 
nothdürftige Vokadeln mempriren laſſen. Er 
sieng noch weiter, und ließ, bey Veranlaſſungen, 
die feinem Zoͤglinge einen ſolchen Satz wichtig 
machten, ihn Eurze moralifche Saͤtze, Gentenzen, 


s oder wie du es nennen willſt, ins Gedaͤchtniß 
foffen. Er ließ ihn fogar, wie er größer wurde, " 


ſolche Säse, ohne ihm Data zu geben, oder 
ihm während der Arbeit zu helfen, ausführen. 


Wunsr — = 
Bi 3 


Er glaubte, das ſey einem Menſchen ſehr nuͤtz⸗ 


lich, ſeine Gedanken entwickeln und ordnen, auch 
für erkannte Wahrheiten die Gründe aus der Sa⸗ 
be ſelbſt fchöpfen zu lernen, und überdem in 

manchem 


EEK _ — 


— 
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manchem Grundfage für das ganze Leben beve⸗ 


fligt zu werden. Er erzählte oft, er habe in 
feiner Jugend einmal, propris Marte, mie man 
zu fagen pflegt, ven Gas ausarbeiten müffen® 
Man muß nichts aus Renfühne *) thun. Den 
Gas hatte er damals fo durchdacht, daß er 
in feinem ganzen Leben nichts aus Rankuͤne that, 
fondern fich gerade für feine bitterfien Feinde bey 
jeder. Gelegenheit, mit der größeften Bereitwils 
Kigkeit und dem wärmften Eifer verwandte, Der 
Mann bar mic) beleidigt! das war für ihn, 
der keines einzigen Menfchen Feind war, der auss 
reichendſte Bewegungsgrund, diefem Manne mit 
Leid und Leben zu dienen. — Über er ließ fei: 
en Lehrling Eeine einzige Kegel aus der Gram: 
Au auswendig lernen; dieſe Marter verad: 


sete er, weil fie durchaus unnis if. Er ſel⸗ 


ber hatte nie eine fontaftifche Regel auswendig 


gelernt, und mußte fie gleichwohl alle, mie fie 
nach der Reihe im angehenden Lateiner fianden. 


Diele Kegeln gründen fih auf die Natur, und # 


auf die Philoſophie der Sprache, und laſſen ſich 
folglich der Vernunft begreiflich machen, Diefe 
fat 


Grou. 








% 
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foßt ein Knabe der nur einigermaßen Kopf bat, 
gewiß fehr Leicht, wenn fie ihm zwey oder drey⸗ 
mal gelegentlich gefagt find. Andre gründen fih 
Bloß auf Willkuͤhr und Sprachgebrauch; dieſe 
muß der Anfänger fo oft fle vorkommen, nach⸗ 
ſchlagen, wenn er fo weit it, daß er nachfchla= 
gen kanns bis dahin muß man e8 für ihn thun, 
und fie leſen laſſen. Dan draucht, fagte Vater 
Emmerih, nichts auswendig Iernen zu laſſen, 
moben das Kind ohnehin etwas denkt, Uber 
alles wobey es nichts denkt, umd mas daher 
bloß Gedaͤchtnißſache if, 3: E. ein Schema einer 
Deklination, ein Paradigma einer Konjugation 
fein Ein mal Eins, und dergleichen, das muß - 
duchfäbfich gelernt werden, oder der Erfolg if, 
dag man es niemals zuverläffig willen wird, 


So ließ er auch feinen Lehrling Feine einzige 
Frage aus dem dort zu Lande eingeführten Kate⸗ 
chiſmus fernen, obgleich gar tieffinnige Muth⸗ 
inaßungen über Gott, über die Natur der Geis 
fier, über die ungefallnen und gefailnen Engel, 
welche Tezteren Teufel, Satanad und Drache hei⸗ 
fen, — ferner viel huͤbſche Sachen über den Un— 
terhalt der Priefer und Reviten, den, Sünden: 

Dock, 
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Sof, Mofis goldnes Kalb, (dem mahren 
Symbol foiher Shriftfießer,) und Bileams 
Eſel, dem Symbol des Mannes der einen fol 
chen Katecbifmus einzuprügeln gezwungen ift, in 
dieſem Katechiſmus fanden; alles wuͤrklich die 
sechten aufklärenden Dinge, die ein junges Kind 
faffen kann, die es wiffen muß, und durch deren 
Kenntniß es fihlechterdings ein rechtfchaffnes, tu= 
gendhaftes und feine Pflichten Fennendes und 
ausuͤbendes Mitglied des gemeinen Wefens wer- 
den wird. Auch war die ganze Himmelsleiter 
darinn, die der Patriarch im Traume ſah, ohne 
daß eine einzige Sproſſe daran gefehlet bät- 
te; woraus abzunehmen iff — quod absque ani- 
no iniuriandi didum fir! — daß einer unferer 
treflichſten Dichter es wie mehrere Reiſende 
macht, wenn er erzählt, daß er einige Sproſſen 
derfelben in dem Reliquienkabinet eines Priors 
gefehen babe. Denn wie gefagt , in diefem Kas 
techiſmus if die Leiter noch ganz, wie in Ja⸗ 
cobs Traumgefihte, vorhanden. — Doch kann 
es auch ſeyn, daß der Prälat dem Dichter etwas 
vorgeſchwatzt habe; denn es iſt immer möglich, 
daß es Prälaten geben kann, die ein bischen 
mehr Waller im Kopfe und Mind im Munde 

haben, 
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haben, als. eigentlich noͤthig wäre, ihre Muͤh— 
len zu treiben. 


Am. Ende des Katehifnus fanden auch 
einige Beichtformulare. Aber auch diefe ließ Bas 
ter Emmerih, der überall Fein Freund von 
Beichtformularen gewefen zu feyn fcheinet, nicht 
‚auswendig lernen. 


Er führte ihn einfältistich zur Lehre Jeſu, 
und brachte ihm die unverbefferlihe Sittenlehre 
deſſelben ganz ſimpel, und fo_viel möglich mit den 
Eunflofen Worten der Schrift bey, ohne eines Senf⸗ 
korns groß Dogmatik einzumiſchen. Er hielt das 
für, und bewies es mit jenen ſtarken Gründen, 
denen man zwar oft widerfprochen, auch mit 
Schwert und Scheiterhaufen entgegen  gerafet, 
die man aber noch niemals widerlegt hat: mas 
jedem Menſchen zur Seligkeit dieffeits und jens 
feits des Grades hinlaͤnglich fey, das alles ſtehe 
fo klar in der Schrift, daß auch ein ziemlich eins 
faͤltiger Menfih es vollkommen verßehen koͤnne. 
Mas fchlichter, gefunder, und undefangener 
Menfchenverfkand nicht mit Gemißheit einfehen 
könne, darüber muͤſſe ein vernünftiger Mann 

weder 
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meder pro noch contra fireiten, und nicht wäh: 
nen etwas deutlich machen und ‚befimmen zu 
wollen, was die heilige Schrift ſelbſt undeutlich 
und unbeſtimmt gelaffen Bat, damit wir «8 ehrs 
erbietig glauben, nicht aber damit wir einander 
deswegen erwürgen oder gar verdammen follten. 
Dogmatik ſeh nicht Religion. Es müffe wohl 
Dogmatiker geben, weil es immer Beute geben 
wird, die bona fide zu verftchen glauben, mas 
ein Menfch verfieht, und Fein endlicher Kopf 
verfiehen kann: aber er hoffe zur Ehre des Mens 
ſchenverſtandes eine Zeit, in welcher es Eeine Pos 
lemiker, Eeine Drthodoren im gehäffigen Sinne 
des Works, Feine berrfchenden und Eeine verfolgs 
ten Kirchen, Keine Inquifitores haereticae praui- 
tatis, Feine theologifchen Katzbalgerey und Feine 
Keligionskriege, vor deren bloßer Idee, Reli: 
sion, Bernunft, und Menſchlichkeit fchaudert, 
mehr geben wird, eine Zeit, in der das Infekt 
ſichs nicht herausnehmen wird, die Gache der 
Gottheit mit Blut und Teuer rächen zu wollen; 
eine Zeit, in der man ale rechtfchaffne Leute für 
Ehrifen und Kinder Gottes, mithin für reſpek⸗ 
table Bürger wird gelten laffen, die einen Gott 


und eine Fortdauer der Seele glauben, und nad 
der 


— — ———— 
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der Gittenlehre Ehrifi leben, wenn. fie gleich 
mennen daß es ein bischen arrogant fey, fich für 
den Statthalter , des Sohnes Gottes zu, geben; 
— oder wenn fie gleih das Unglück haben fole 
ten, ‚Luthers Idee von einem glühenden Eifen, 
von der die Bibel nichts. fagt, für das Produkt 
einer etwas. glühenden Imagination, — und 
Jean Chauvin’s Verfolgung eines Mannes im Nas 
men Chriſti, der Öffentlich bekannte daß er die 
ewige Gottheit Chriſti glaube, für ein fehr uns 
apofolifches Bubenſtuͤck zu halten. Wie jeder 
Acer nicht jede Frucht tragen kann, meynte er, 
fo Eönne auch unmöglich jeder Kopf Receptivität 
für die Meynungen eines einzigen Kopfes in fol 
chen Dingen haben, worüber die Meynungen der 
beten Köpfe in ganz Europa getheilt find; einer 
Meynung glauben ‚oder nicht glauben, feine 
ibm nicht von der Willkuͤhr eines Dienfchen abs 
zubangen, ‚fo lange fih die Meynung nicht mit 
geometrifcher Evidenz dartbun ließe, — dann 
höre fie aber auf, Weynung zu feyn: folglich 
koͤnne nur Gott allein, der. das Maaß eines jeg> 
lichen Verſtandes und feiner Receptivitaͤt für 
dies und jenes richtig Eennt, beurtheilen, in wie 
fern dieſer oder jene Irrthum firafbar ſey; — 

Emmerich 1. Tdeil. © folglich 
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folglich koͤnne jedermann, in Dingen worüber 
die Sottheit ſelbſt ſich nicht deutlich er⸗ 
klaͤret har, ohne alle Gefahr feiner Seele ſich 
An diejenige Meynung halten, die ihm felder 
die erweislichfie fcheint. - Die Uebereinfimmung 
der ganzen Melt ohne Ausnahme, fen ſogar 
nicht einmal ein hinreichender Grund für einen 
mweifen Mann, eine Meynung anzunehmen, die 
er allein nicht fuͤr die richtigfte haͤlt; denn wir 
hätten Benfpiele, das die ganze Welt, völlig 
einftimmig, Dinge geglaubt und behauptet Habe, 
von deren unwahtheit jest unſre fünfjährigen 
Kinder unterrichtet find, und von deren Unmoͤg— 
lichkeit 'man ſchon ein zwoͤlfjaͤhriges Kind völlig 
überzeugen kann. Diefe einzige unmwiderfprechlis 
he Erfahrung allein, dab ake die taufend und 
etliche achtzig Millionen Menſchen, die auf die: 
fer Erde leben, alle zugleich, ‚ohne Ausſchluß 
eines einzigen, mehr als Einmal, in einer und 
derſelben Sache offenbar geirret Haben, und in 
ihren Irrthum zuweilen fo verliebt waren, daß 
ſie den Mann der ihn ausfuͤndig machte verbren⸗ 
nen wollten, — dieſe Erfahrung, allein entſchul⸗ 
dige ein beſcheidnes Mißlrauen in‘ Ageometriſche 
Beweiſe, und in jede bloß von Menſchen Bet: 

“ rhhrende 
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ruͤhrende Erklärung umdegreiflicher Dinge, über 
die Gott ſelbſt ſich nicht zu erklären für gut Des 
fand. Ferner ſey diefe einzige Erfahrung für 
jede rechtſchaffne Seele fhon ein mehr als zus 
reichender Grund, tolerant zu ſeyn, und nies 
mand wegen feiner, im unfern Augen trkigen, in 
den feinigen aber bewieſenen Meynung zu haffen, 
aus: dem Rande zu treiben, oder gar zu verbrens 
nen; denn, bat die Wernunft aller. Menſchen 
verſchiedne Tauſend Jahre hindurch, auf-d das 
Zeugniß ihrer Sinne hin, in mehr al Einer 
Sache einſtimmig irren Finnen: mie ſolte ic) zu 
der Arroganz kommen, mich fuͤr unfehlbar zu 
halten in Sachen die ganz nicht äifimal: in meine 
Sinne falen, fondern die Bloß Spekulation, bloß 
Mahrfcheintichkeit find? — In Sachen, von des 
nen ich nicht vefter überzeugt bin, als viel tau⸗ 
fend gelehrte Diännet es von Gegentheil. find ? 
— Gott, fagte er, laͤßt gewiß die Fehler meines 
Herzens und die unſittlichkeit meiner Handlungen 
in fein Buch ſchreiben, aber gewiß nicht die uns 
willkuͤhrlichen Irrthuͤmer meines Verſtandes, dem 
er ſelbſt die Grenzen geſetzt hat, uͤber die hinaus 
es nicht in meinem Vermoͤgen ſteht nur Ein 
Haarbreit zu ſchreiten. 

S 2 So 
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So dachte diefer ehrliche, liebenswuͤrdige, 
und, von allen rechtſchaffnen Menſchen die ihn 
kannten, wegen ſeines unbeſchreiblich guten und 
menſchenfteundlichen Herzens allgemein geliebte 
Mannz; und von dieſer Denkart konnte ihn kein 
otthodoxes Sophisma, kein Haß einiger ſelbſtſuͤch— 
tiger und unwiſſender Prieſter die ihm viel Ber: 
druß zu machen ſuchten, und Fein einziger Zufall 
feines Lebens abbringen. Er blieb. immer bey 
einem befheidnen Miftrauen gegen fremde Autos 
rität, und gegen diejenigen feiner eignen Mey: 
nungen, die er nicht evident machen Eonnte; und 
weil unftreitig alle Dienfchen etliche taufend Jahr 
hindurch die Erde fo flach als einen Pfannkuchen, 
und den Mond für einen an fich heilen Körper 
gehalten haben, oder die Sonne um die Erde 
herum laufen ließen „oder auf zehnerlen andere 
Arten einftimmig irrten, fo hielt er es immer 
für ‚möglich daß auch er wohl da, wo er fi 
am fiberften fchien, im: Irrthum ſeyn koͤnne. 
Und aus diefem Grunde ertrug er alle Speku— 
lationen andrer Menſchen, wenn fie nur nicht 
der gefunden Vernunft ſchnurſtracks zumider, oder 
der Giftenlehre nachtheilig waren, mit der groͤß— 
ten Gedult. Er liebte alle gute Menſchen von 

welchem 


. 
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weldem Glauben fie feyn mogten, weil er uͤber⸗ 
zeugt war, daß Gott fie ale liebt. Selbſt in 
feinen Ienten Tagen hätte er feyn Leben noch für 
die Behaubtung gelaffen, daß Kaifer Joſeph 
und Water Friedrich von Preußen, Valor Zolli⸗ 
kofer und der Prälat von Feldiger fo gut mit 
ihren Religionsmennungen in den Himmel Fonts 
men Eonnten, als Doktor Ruther, und als er 
ſelbſt Hinein zu kommen hoffte, weil fie gute 
Denfhen find. Sondetlich eiferte er Kark für 
Water Friedrich, wenn er etwa mit einen Pa— 
ſtor Puhſtius vder jo einem fanatifchen Dinge, 
gezwungen war von dergleichen Sachen zu reden; 
denn er hielt dieſen zweyten Arminius nicht 
nur fuͤr den groͤßten Mann ſeines, und vielleicht 
aller Zeitalter, ſondern — was in feinem Mun— 
de unendlich mehr fagte, — für einen vortreff: 
lichen Menfiben, der feine Unterthanen väterlich 
liebt, der feinen Staat nicht nur furchtbar, fon: 
dern (mas mancher bey feinem Plumpudding bes 
jweifelt, ) auch alücklih gemacht, und überdem 
zum Aufenthalt aler Mufen, und zum Sitze je⸗ 
der fchönen und müglichen Kunft erhoben hat, 
feinen Staat, in welchem unter dem Schune 
diefes toleranten Menfchenfreundes der Orthodox 
’ 63 aus 
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ans allen Sekten neben dem Heterodoren aus 
allen Sekten wohnt, und jeder rechtfchaffne 
Mann ruhig wohnen, erwerben oder dem Staate 
dienen Eaın, ſo lange er ein rechtſchaffner Mann 
if, und fihs nicht herausnimmt zu verfolgen *). 
— Kein Menſch in der Welt würde ihn überres 


det haben, daß es dem Kaifer Joſeph, der fih 


ſchon in den erfen Jahren feiner Regierung als 
einen vortreffliiben Monarchen zeigte, an dem 
Heil feiner Seele ſchaden koͤnnte, wenn er auch 
glaubt, ein glühendes Eifen fen ein wahres 
Feuer. nd er hätte es einem ganzen Koncilio 
abgefritten, daß der große menfchenfreundliche 
Brenne darum nicht in den Himmel kommen 
Zönne, weil er glaubt, das glühende Eifen fey 


überall ein unglücklicher Einfall. Nebrigens liebte 


er Luthern, der, wenn gleich feine Anhänger es 
thaten, wenigkens felbft nie einen Menfchen 
dem 


2) Einer feiner wärmſten Wünfche war, ed zu 
erleben, daß König Friedrich den fiebenjähris 
gen Krieg glüdlich endigen mögte: und er er: 
lebte nicht nur dieſes, fondern er fah auch 
che er frarb noch Joſeph I, auf dem Kaiferlis 
en Throne „ in dem er oft den Fünftigen gro: 
En Mann worher verfündigt Hatte, 


— 
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dem Gott der Liebe zu ehren in chriklicher Wuth 
verbrennen lief. Und er würde Jean Chauvin, 
der ein Mann von großen Talenten war, herzlich 
geehret baden, wenn dieſer nicht verfolgt, — 
nicht den gelehrten Wliguel Server, (der freu: 
lich über die Subftenz der Engel, über die 
Präfiguration Jefu Chriſti im Worte, über, 
Gott weiß welche Mandukation, über die wer 
fentliche Allgegenwart EPraefentia realis er eflen- 
tialis Dei in omnibus et rebus es-locis} Gottes, und 
über noch andere eben ſo unbegreifliche Dinge 
feine eigene Meynung für richtiger hielt, als Jos 
Bann Kalvins Meynung) — wenn, fag ich, dies 
fer Johannes Kalvinus nicht den Michael Ger 
vetus, wider alles Völkerrecht, zu Senf 
bätte lebendig verbrennen laſſen ). Was er 

64 ihm 


4) Dieſer öfrentlihe Mord ward zu Geneve „im 

Oktober des Jahrs 1553 begangen, Ss ift frey: 

lich wahr, daß Servetus fein Anhänger Aala 

sind war. Aber mußte er darum. verbrannt 

‚ werden? —  Deyläufig gefagt: es ife gewiß, 

dog man aus manchem Satze des Servet 

Folgen gezogen bat, an die er ſelbſt wohl 

nie dachte. — Defonderd weiß man, was 

fie Meynungen Sebajtian SranE aus der 
praefentia reali herleitet, A. D. B. Mr. 
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ihm gang nicht vergeben konnte, war, daß er 
fih nachher noch ruͤhmte d’avoir Etoufte ce monflre, 
und daß er, nachdem der unglücdliche Spanier 
zur Ehre Gottes Iebendig gebraten war, und fich 
nicht mehr verantworten Eonnte, ihn in einem 
Buche miderlegte, worinn er zualeich umſtaͤnd⸗ 
lich lehrte, daß man die Keure die nicht ſo 
daͤchten wie er, lebendig braten muͤſſe. (Jure 
gladii haereticos coercendos eſſe. — Das mar 
alerdings für einen Apofiel ein menig zu arg! 
Wehe allen Katholiken und Lutheranern, wein 
der Mann fie bey einer Durchreife durch Genf 
hätte auffangen Eönnen! Sie dachten alle ans 
ders als er! Er, der in den Augen orthodorer 
Lutheraner und Katholiken ſelbſt Haͤreſtarch iſt, 
haͤtte ſie alle gebraten. — Freylich haͤtte man 
ihn ſelber à fon tour gefchmoret, wenn er ſich 
jemals wohin gewagt haben wuͤrde, mo irgend 
ein oethodorer Böfereicht Gewalt genug in feis 
nen heilloſen Händen. gehabt hätte. der Bosheit 
feines adfcheulichen Herzens, dem Parteygeiſt, 
dem Religionshaß, dem Fanatifmus und feinem 
eignen Hochmuthe, unter dem Vorwand der 
Ehre des Gottes aller Menfchen, des Gottes der 
Gnade und der Erbarmung (der ohne allen Beys 

and 
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Kand mörderifcher und verfolgender Buben feine 
Ehre fchon felb zu vertheidigen wiſſen wird,) 
Menfchenopfer zu würgen, — Bater Emmerich 
fand Eeinen Menſchen wegen bloßer Veritrungen 
ſeiner Vernunft verfolgungsmwürdig,mohl aber hafte 
er den Verfolgungsgeit. Der von allen übrigen 
Seiten ſchätzbatſte Mann war ihm verächtlich, 
wenn er feinen Eifer für Meynungen in Thaten 
ausbrechen ließ, die dem Menfchengefchlechte 
ſchaͤdlich ſind; mirbin fah er in Ralvin nur den 
Blutdürfigen Prieftee. Um Zwingli that es ihn 
leid, daß diefer fo fanften und menfchenfreund» 
lichen Meynungen ergebne Mann, in dem erften 
der Religionskriege zmifchen den Proftetanten 
und Papifien, mit dem Schwert in der Hand 
die nur zum Gegnern befiimmt war, den Tod 
fond ). Sonſt ehrte er Zwingli ungemein we⸗ 
gen feiner Aufferft milden Grundfäne, die Fei- 
nem Menſchen erlauben reider feine in Religi— 

65 onsſa⸗ 


*%) Zwinglius ſtarb freylich mehr für Vaterland 
. und Freyheit, ald um feine Mepynungen, Uber 
Emmerich mepnte, ein Prieſter Gottes mine 
unter Peinerlen Vorwand, perſönliche Not: 
wehr abgerechnet, Menfchenblut vergießen 
oder vergießen laflen. 
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onsſachen anders denkende Brüder mit Henkern 
und Scheiterhaufen zu wuͤthen. Ein Henker— 
ſchwert iſt freylich leichter zu handhaben als das 
Schwert des Geiſtes: deswegen lobte er Luther, 
der nie mit Scharfrichterwaffen feine Gegner bes 
Fämpfte. Er nannte freylich den Pabſt einen 
Efel, und ſchalt feine Widerfacher kurz und lang, 
ohne zu bedenken daß cin Ehrift nicht einmal 
Scheltworte erwidern fol: aber man weiß, daß 
weder der Statthalter des Sohnes Gottes noch 
fonft jemand an Luthers derbem Styl gefiorben 
fey. Er: verbrannte die Bullen des Pabſtes: 
aber er verbrannte feinen Menfchen. Er bielt 
feine Sache im Ganzen für zu guk, und batte 
zu viel Muth und Bertrauen, als daß Er einem 
einzigen feiner Gegner den Mund mit einem 
glübenden Holzſtoße hätte Kopfen folen. Und 
gewiß, die Sache der gefunden Bernunft (mel 
ches im Ganzen die Sache Luthers und Zwing⸗ 
Ws und Kalvin's war,) vertheidigt fih früh 
oder fpät von ſelbſt; und es iff wider ale Ver⸗ 
nunft, um der Vernunft willen zu morden und 
zu verfolgen. Luthers Anhänger waren freylich 
nicht fo menſchlich; man weiß, daß fie, wo fie 
Fonnten und durften, Menfchenopfer genug 

| ſchlach⸗ 


in nn 
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fchlachteten: aber das mar nicht Luthers Schuld, 
Er bat Fein Buch de haerericis jure gladii coercen- 
dis: gefchrieben , keine Inquifitionem haerericas pra- 
vieatis geftiftet, und Feine Grauſamkeit empfoh- 
len; er war ein heftiger Kopf, _aber fein Herz 
war fanft. Was Vater Emmerich, der offne 
gerade Mann der nie einen Menfchen heuchelte, 
an ihm vorzüglich auszuſetzen pflegte, war jene 
bekannte Erlaubniß, die er duch Melanchthons 
Hand und mie feiner eigenen Unterſchrift, Philipp 
dem Großmürbigen, Landgrafen zu Heffen, gab. 
Das hieß Emmerich; einem Fuͤrſten um Schug 
ſchmeicheln; denn ee hielt es für fehe gewiß, 
daß Lutherus keinem Bürger oder Bauer diefels 
bige Erfaubniß gegeben Haben würde, wenn ihm 
auſſer jenen Gründen, die der Landgraf ſelber 
anfuͤhrt, auch noch alle die zu ſtatten gekommen 
wären, die Thuanus dem Landgrafen unters 
fehiebt. Hätte Luther eben das allen Dienfchen 
erlaubt, fo konnte er ſich wenigſtens auf die 
Natur und das alte Teſtament Fügen, ohne das 
neue Teſtament geradezu wider fich zu haben. 
ent fügte er ſich im Grunde auf nichts als 
auf Philipps Rang, und auf die zu beforgende 
Gefahr für Den. Proteſtantiſmus, wenn ein’ fo 

bedeuten: 


284 Emmerich. 


bedeutender Fuͤrſt zum Pabſtthum zurück treten 
folte; ein Für, dem der heilige Vater, um 
ihn zu gewinnen, ganz gewiß nicht nur Bigamie, 
fondern Polygamie erlaubt Haben würde. — 
Mit Einem Worte: Vater Emmerich glaubte 
fieif und veſt, mer fo auffallender praktifcher 
Fehltritte fähig fen, der Eönne ganz wohl auch 
in Meynungen, in Auslegungen geheimnißvoller 
Shriftfielen, und in theoretifchen Spekulationen 
irren. Mithin fey eg unbefonnen, auf irgend 
eines Wort und Syſtem durchaus zu ſchwoͤren; 
und rafend, den zu verfolgen, der nicht darauf 
ſchwoͤren will, oder nach ernflicher Prüfung ei 
nen Eid bereuet, den man (da niemand weiß 
mie feine Kenntniffe wachfen oder feine Einflchs 
ten zunehmen, und feine Meberzeugung neuen 
Gründen nachgeben kann,) wenigſtens nicht eher 
als im Testen Augenblicke feines Lebens mit gus 
tem Gewiffen zu leiten vermag. 
Diefen Grundfägen zufolge führte er feinen 
- Zögling weder zur alten Kirche, noch zu Luther 
oder Kalvin, ſondern, fo gerade ers immer ver: 
mogte, zu Chrifius und feiner unmöglich zu vers 
beffernden Sitteulehre, die durchgehende mit dem 
Stempel der Göttlichkeit bezeichnet if. Der 
Mann 


—— 
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Mann war in feinen Augen und nach feinen Be: 
griffen wahrhaftig orthodox, der alles übt was 
Chriſtus beſtehlt, und alles einfältig glaubt — 
nicht was Menfchen lehren, fondern mas Ehri: 
ſtus lehtt, ohne fich auf Auslegungen einzulaſ⸗ 
fen, für deren Unfehlbarkeit weder er ſelbſt, noch 
irgend jemand, ihm ftehen Fann. 

Er Lehrte ihn aufferdem alles mas er ſelbſt 
mußte, fo mie es dem zunehmenden Alter des 
Rehrlings anaemefien war, 3. €. Seichnen; Geo: 
graphie, mit der cr das Merkwuͤrdigſte und Nuͤtz⸗ 
lichte aus der Gefchichte verband, ohne ſich auf 
unbedeutende Dinge einzulaffens Geometrie; Na⸗ 
turgeſchichte, und fo viel Naturkunde als fich 
ohne Inſtrumente lehren läßt, und ein junger 
Burſch faffen kann; u. f. w. Vor allen Dingen 
aber lehrte er ihn früh denfen und feine Ver: 
nunft brauchen. Außerdem übte er ihn mit gro» 
Ber Sorgfalt im Rechnen und Schreiben; mo 
. Wiffenfchaften, in denen Vater Emmerich ſelbſt 
sticht mittelmäßig war, und in denen es niemand 
Eleidet, unter dem Mittelmäßigen zu feyn. Da 
ohnedem diefe heyden Talente allein binreichen, 
jemand im Kal der Noth durch das Leben zu 
bringen, fo hielt er. dieſes fhr einen Grund mebr, 

fie 
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fie mit feinem Pflegeſohne imfig zu treiben, der, 
Holirt wie er unfehldar nah Water Emmeriche 
Tode ſeyn mußte, der Nothanker nie zu viel has 
ben konnte. Es ließ ſich ja micht vorher fehen, 
mit welchem Wind und Wetter er einft durch 
das Leben fegeln wuͤrde. 

Sp mard der junge Emmerich unvermerkt 
ſechszehn Jahr alt, im welcher Zeit fih nichts 


zutrug, das einer befondern Aufmerkſamkeit wuͤr⸗ 


dig märe, aufer daf Maria, wie ihre Plegling 
ungefähr fieben Jahre alt war, noch einmal Mute 
ter ward, und ihren Gatten mit einem füßen 
Mädchen befchenkte, welches er. fehe früh in 
feine Aufficht nahm. Die kleinen Neckereyen dies 
fes und jenes Zungendrefchers, und mas Ehen 
Puhſtius und Konforten ihm gelegentlich einbrock⸗ 
ten, aber mehrentheils ſelbſt hinunter würgen 
mußten, das alles würde ein dickes Buch erfos 
dern. Sein härtefter und eifriafter Gegner war 
das theure Ruͤſtzeug der Unwiſſenheit und des Fa—⸗ 
vatifmus, der fette Herr Balthafar Schwoͤgerus, 
der zwar feine zwey Defihnittenen Louisd'or mit ins 
niger Wonne wieder genommen hatte, aber zu: 
folge eines der gewoͤhnlichſten Widerſpruͤche man- 
ches aus widerfprechenden Ingredienzen zufammen 

geſetzten 
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gefenten Charakters 28 dem guten Bater Emmerich 
ſo wenig verzeihen konnte, daß er feine zwey Louis— 
dor verachtete, als daß er ein rechtſchaffner Mann 
und heller Kopf war, Ehen Balthaſar war hoch⸗ 
muͤthig und niederträchtigs großthuend und filzig; 
unwiſſend und verfolgend, umd uͤberdem jeden Aus 
genblick bereit, in feiner gemächlihen Dummheit 
das Syſtem feiner Lehrer zu befhmören, und mit 
der ganzen Peripherie feines gefegneten Bauches 
zu verbürgen, Aber das alles focht den ehrfichen 
Dater Emmerich nicht an; denn der Edelmann zu 
Hellerſen war geſtorben, ud fein jüngerer Bruder, 
ein ſehr wackrer Kavalier, hatte die Güter geerbt. 
Diefer ſah den Werth eines ſolchen Predigers wie 
Ehen Jacobfen, und eines folchen Anterthans mie 
Vater Einmerich, ſehr geſchwind und richtig ei. 
Er liebte und fchüste ſie nicht nur wider alle feuris 
ge Pfeile, fondern auch wider die Pefi die im Fins 
fern ſchleicht. Ueberdem dankte er-den bisherigen 
Juſtitiar ab, und gab deſſen Stelle einem recht: 
ſchaffnen Manne. Ehen Schwögerus hergegen, der 
den feiner Unwiſſenheit nicht dumm war, und feis 
nen fpieituafen Haß den temporalen Vortheilen 
trefflich zu fubordiniren wußte, hätte es um aller 
Wunder willen mit einem reichen Baron ver: 
dorben, 
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dorben, der noch dazu ein Regiment Fommandiete, 
und bey dem Pandesheren in großer Gnade fand, 
Alſo fielen feit dom Tode des vorigen Gutsbeſitzers, 
die Öffentlichen Angriffe von ſelbſt weg, aber frey⸗ 
lich nicht der orthodore Groll und die heimlichen, 
aber unwürffamen Machinationeh. 


Der junge Emmerich, fagten wir, hatte das 
fechszehnte Jahr zurückgelegt, und fein Geiſt hatte 
mehr Wiſſenſchaftliches gefaßt, als man beynahe 
von diefent geringen Alter erwarten kann; aber — 
in allen was Weltfenntniß heißt, und im menfch: 
lichen Leben außer dem Dorfe vorfömmt, war er 
ganz natürlicher Weife der größte Fremdling. 

Der Bater glaubte, es fen nunmehro Zeit, 
auch diefer Unwiſſenheit abzuhelfen und den zwey⸗ 
ten Theil der Ausbildung feines Zöglings anjufans 
gen. Zu dem Ende befchloßer, ibn auf die Öffentlis 
che Schule einer großen Stadt zu bringen, damit der 
junge Menfch nach und nach die Welt mögte fennen 
lernen, in der er vieleicht einmal würde leben muͤſſen. 


Mit Erlaubniß unſter Lofer nehmen wir ung 
die Sreybeit, bier ein wenig Ddem zu fchöpfen, 
ebe wir uns zu der eigentlichen m unfers 
Helden wenden. 

Ende des erfien Theile, 
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O eines, ciues, quaerenda pecunia primum el, 
Virtus poft numos! 


Vater Emmerich. redete eines Tages feinen 
Zögling folgendermaßen an: 


end waͤrſt Du ſo weiſe als König Salo⸗ 
mo, — oder was vielleicht_itmag mehr lagt 4222 
als König Friedrich! fo hilft Die ale Deine tiefe® ® »» 
Meisheit nichts, — mas auf Deutfh Nichts N 
Heißt, — wenn Du fie nicht anzuwenden weißt; 

x 3 — mel: 
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— melches gerade den. Eleinen Unterſchied zwi— 
fchen dem dritten Könige der Juden, und dem 
Hritten Könige von Preuffen ausmacht. — Uebri— 
gens bemahre ung Gott vor alem Patalleliſmus ! 


“Waͤrſt Du Meifter, nicht nur in den fies 
ben freyen Kuͤnſten, Cdie flebenmat für Einmal 
ihre Meifter brodtlos zu laſſen pflegen, während 
die Sun Beſem zu. binden, die man ganz füg: 
lich die achte freye Kun nennen koͤnute, ib: 
zen Mann — menigfens notbdürftig nähret, ) 
ſondern Meifter auch in allen übrigen Künz 
Ben, die Willenfhaften mit eingerechnet; fo 


sügen fie Dir fo viel als dem Blinden die . 


Brile, wenn Du die Hauptkunf aller Kuͤnſte 
wicht verſtehſt, die edle, freve, mit keinem ganz 
zen Peru zu bezahlende Kun, das, was Du 
weißt, zu Deinem Nutzen anzuwenden. Ohne 


diefe Kunft find ale Deine Kenntniſſe, fo viel 


Du deren baden kannſt, ein Licht unter einem 
41 ein vergrabner ——— ” 
„er en nungen Zum 
“Du Bit mehrenthei 
Sohn, daß Du mit Ehren, 





eine theore⸗ 
tiſchen Kenntniſſe anlangt/ in der Welt beſtehen 
koͤnnteſt: 


— — 
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koͤnnteſt: aber, was Anwendung. biefer Kenntniſſe, 
was Umgang. was bürgerliche Klugheit, was die 
Philofophia vitae if, — das haſt Du bier auf 
dem Dorfe nicht lernen koͤnnen. Es iſt nothwen⸗ 
dig, mein junger Freund, daß Du etliche Jahre 
unter andern Menſchen Dich umſeheſt, ehe ich 
Dich auf eine Univerſitaͤt ſenden kann, von der 
ih Dich gern voͤllig ausgebildet, und nicht, wie 
es das Schickfal fo vieler. junger Leute ik, uns 
brauchbar für die Welt, verderbt, und mit als 
Ion Laſtern angeſteckt zuruͤck haben moͤgte. Ich 
wuͤnſche, dag Du die Weit ein wenig kennen 
lerneſt, ehe Du, ganz Die ſelbſt uͤberlaſſen, im 
die Welt gehſt. Zu dem Ende folk Du ein 
paar Jahr auf das Gymmafum in B**, vide 
fo wohl um Dich, zur Uninerfität vorzubereiten a 
denn, allenfalls Eönntek Du das auch Bier, mo, 
.. Du mich und den Herrn Magiſter Jacobſen haft: 
ſondern nachdem Du fa lange unter Menſchen leb⸗ 
keſt, nun auch unter Leuten leben — das. heißt: 
Dich vor ihnen hüten. zu lernen. Ich will durch⸗ 

aus nicht, daß Du, mit Deinen. geraden „ gu⸗ 

ten und. offnen Herzen, wit Deiner unfchuldigen 

"und sarglofen Seele, mit Deinem weichen und, 
wohlthaͤtigen Gemuͤthe, mit aben den Tugenden 
— D4 Deines 
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Deines Zemperaments und Deiner Erziehung, 
duch meine Schuld Gefahr laufen folk, erſt 
das Spiel jedes Buben, und vielleicht in der 
Folge ſelbſt ein Bude zu werden. Auch will ich, 
dab Du mit den verfchiednen Arten fih durch 
eigne Arbeit fein Brodt zu erwerben bekannt 
werde, um Dir felber eine wählen zu Können, 
die Deiner Neigung angemeffen it. Bis jezt kennſt 
Du faſt keine Art ſich zu nähren genau, als die 
Landwirthfchaft, den Bau der Erde, die aller 
Menfihen Mutter if, und fie alle wieder in ib- 
ren mütterlichen Schooß aufnimmt, daß fie wie: 
der merden was fie waren. — Freylich iſt der 
Bauernfand der edelfte unter allen. Wenn er 
für ſich ſelbſt das Erforderliche hat, gründet er 
den Abſatz feiries Meberfluffes auf das allgemeine 
Beduͤrfniß der Menſchheit, während jeder andre 
Stand auf das Elend anderer Menſchen, auf ihre 
Fautheit, auf ihre Unwiſſenheit, auf ihre Narrs 
beit, oder auf ihre Schwäche, — oft auf ihre 
Bosheit Falkuliren Muß, um zu leben. Lerne 
andre Stände Eennen, Ziehſt Du dann den Lands 
bau aus Ueberlegung vor , fo macht er Dir Ehre, 
und Du ihn. — Du haͤſt Urtheilskraft, Scharf: 
finn, und fchnellen richtigen Blick genug, um 

einmal 


— — — 
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einmal ein großer Arzt werden, Redlichkeit 
genug zum Rechtsgelehrken, und Arbeitſamkeit 
zu jedem Stande, — Mit Einem Worte, mein 
lieber Sohn, ich hoffe Deine glücklichen Anlagen 
ſo angebauet zu baden, daß Du auf jeder Bahn 
die Du betreten wirft, ein großer Mann werden 
kannſt, und vieleicht einmal, mit noch mebrerem 
Mechte als Konring, Deine Eünftige Battinn 
fragen darfſt, in welcher Sakultät Du den Do 
torhut nehmen fol? — Aber mein Freund, ich 
wuͤnſchte, Du legteſt Dich vorzüglich auf die 
Rechte, ‚allen Deinen andern Neigungen unbes 
ſchadet. — IG muß Dir ein Geheimniß eroͤff⸗ 
nen! — Ob ich Dich väterlich liebe, dag magft 
Du Dir ſelbſt jest und Fünftig beantworten ;: aber 
— — lieber Emmerih! — Ich bin nicht Dein 
Dater! Ich weiß nicht, wer Deine Eltern find; 
od fie fi jemals angehen werden, und wozu Du 
vielleicht durch Geburt beſtimmt ſeyn magſt. Ich 
babe dich fo erzogen, daß Du zu jedem Stande 
fähig bit, und daß Dir allenfalls der Bauern: 
fand gnuͤget.“ 


Darauf erzählte er ihm umſtaͤndlich, auf 
welche Art ihn Niklas gefunden babe, und ver: 
T5 fchwieg 
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ſchwieg einzig den Um zand mit der Efeinen Sum⸗ 
me, die er zum bien des jungen Menfchen 


betegt Hatte. Er hielt dafür, daß es fuͤr dieſen 


Juͤngling in alle Wege beffer fey, wenn derfelbe 
in der Mepnungserhalten würde, daß er durch⸗ 
aus nicht die mindeſte Stuͤtze auf diefer weiten 
Welt habe, als feine Pflegeeltern. Geine Pruͤ⸗ 
fungszeit folte jest erft beginnen, und es war 
nichts dabey verlohren „ wenn man zuvor abwar⸗ 
tete, wie er folche befteben würde. Und da Nis 
Has, Paſtor Tacodfen, und der Kaufmann Born⸗ 
wald der das Geld verwaltet und die Zinſen im⸗ 


mer zum Hauptſtuhl gefihlagen hatte, dieſen Um⸗ 


fand mußten, fo konnte Vater Emmerichs Red⸗ 
Vchkeit dem jungen Menfchen niemals verdaͤch— 
tig werden. 

Diefer war wie von einem Wetterſtrale ges 
rührt. Er umarmte bald Bater Emmerich, bald 
Maria, und betheuerte fo hoch und heilig en 
Eonnte, daß er fie beyde gewaͤhlet haben wide, 
wenn es von ihm abgehangen hätte, ſich Eltern: 
gu wählen ). Doch ſchien er su wuͤuſchen, 


daß. 


*) Hätte der Süngling damals ein wenig mehr 
Menſchenkunde und Weltkenntniß gehabt, ſo 
wide 








— — — — — 


ya 
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daß er dieſes Geheimniß mt: serieheen, Baden 
“u 


* a würde e8 Die noch. Fange, und viel⸗ 
leicht bis an meinen Tod verſchwiegen haben, 


wenn Maria und ich Kinderlos geblieben wären. 


Du würdeft dann unfer Erbe gewefen ſeyn. Jezt, 
Lieber Sohn, durfte ih Dich eines Theils nicht 
au Erwartungen verleiten, die, fo Klein fie find, 
dennoch nicht ganz die Deinigen ſeyn dürfen. Ich 


. mußte Dich überzeugen, daß Dein ganzes Forts 


kommen und. Eünftiges Glück, nach aller Vermu⸗ 
thung, einzig von Deinem Fleiße abhängen wird, 
Andern Theils, mein Lieber, mußte ih Die 


Dies Geheimniß mittheiten, damit Du Dich ernſt⸗ 


Lich der Höheren, Wiſſenſchaften hefleißigen moͤg⸗ 
teſt. Denn, bey aler Unwahrſcheinlichkeit, iſt es 
dennoch 


—J 


wide er ganzß anders gefühlt haben, was 
WVater Emmerich und Maria für ihn gethan 
Hatten. Jetzt beurtheilte er alle Menſchen nur 
nach ſich und ſeinem guten Herzen; und da 
er es für eine allgemeine Pflicht hielt, ſich 
der Verlabnen anzunehmen, fo fand er der— 
nalen das Betragen dieſes würdigen Paars 
gegen ihn ganz nicht auſſerordentlich 
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dennoch immer möglich, daß Deine Eltern Heute 
ober morgen einmal nach Dir fragen, und Dich dem 
Bauerntande, den Du vieleiht mählen mögs 
tet, nicht üderlaffen. Mich wundert nur, daß 
Du es nicht laͤngſt durch andrer Leute Dienftfer⸗ 
tigkeit erfahren Haft. — Wir duͤrfen ſagen, Ma— 
ria und ich, daß Du unſer Herz und unſre Liebe 
zu Die kenneſt, die Du wahrlich bisher verdie⸗ 
net haft. Betracht uns immer als Deine Eltern, 
mein Sohn, fo lange fih die Deinigen nicht ans 
geben! Dor allen Dingen behalt Dein Geheime 
niß tief in Deinem Herzen verfhloffen, wenn, Dur 
Dich nicht unzähligen Spoͤtteleyen, Geringſchaͤ⸗ 
jungen und Belcidigungen ausfesen wilft.” 


Der unerfahrne Tüngling begriff freylich nicht, 
wie jemand eines Menfchen fpotten, ihn verach⸗ 
ten und beleidigen koͤnne, Bloß meil vieler 
Menſch nicht weiß wem er dns Leben zu verdan⸗ 
ten bat, und von barten — oder viel wahr: 
ſcheinlicher, von ungluͤcklichen Eltern verlaffen if, 
Ein Menſch, hielt ee dafür, fen ein Menſch; 
und ein guter Menſch fen ein ehrwuͤrdiges Mes 
fen, das niemand verfpotten oder verachten dürfe, 
wenn es auch aus den Wolken gefallen wäre. — 

Und 
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und Vater Emmerich, der ſelber ihm dieſen 
Grundſatz eingepraͤgt hatte, gab ihm völlig 
Recht. Alle vernuͤnftige Menſchen denken fo, 
ſprach er: aber aller Poͤbel denkt anders. Waͤh⸗ 


rend auf der einen Seite der aͤchte Menſchenadel 
Dich wegen alles deſſen ehret, was das Werk 


Deines Geiſtes und Deiner Tugend iſt, wird auf 
der andern Seite die Kanaille Dich wegen fol 
cher Zufäligkeiten : verachten, die nicht Dein 
Merk find, und die vieleicht fihon exiſtirten ehe 
Du gebohren wurdeſt. — Eben deswegen will 
ih Dib in die Welt dringen, damit Du das 
Menfchengefindel kennen lerneſt; denn ich hoffe, 
den wahren Menfchen kennſt Du. Mitten unter 
Narren und Buben folft Du Weisheit und Zus 
gend Lernen. — Du fchütteli den Kopf? — 
Glaub mirs, es if nicht anders, guter Junge! 
Und, ich will Dirs wohl im Vertrauen fagen, 
ohne eine zwote Suͤndfluth, die das Menfchen: 
gefchlecht wieder auf eine einzige Bauernfamilie 
redueiret, wird es ſchwerlich anders werden. 
— Verſuch es einmal, und ſag es Deinem bes 
ften Freunde, daß Du in Deiner Kindheit auf 
der Randfiraße gefunden biſt. Iſt Dein Freund 
nicht ein großer praktifcher Philoſoph, fo wird 
er, 


f 
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er, von diefer Vertraulichkeit an, Dich gerink 
fhägen, und ſich unendlich durch Deine Freunds 
febaft erniedrigt glauben; — ich fege voraus; 
daß feine Mutter zur Zeit feiner Zeugung mit 
einem Manne gettauet war, und daß Du kein 
reicher Mann biſt. Denn, im erfien Falle iſt der 
Vorzug vieleicht auf Deiner Seite; und im zwey⸗ 
ten? — Dir wirft mehr als zu früh findet, daß 
man mit Geld ale feine Laffer bedecken kann; 
warum nicht auch eine ungeriffe Geburt ?? 


Dem Juͤngling wollte das nicht in den Kopf. 
Er, der an Tugend, an Sreundfchaft, an Ber 
nunft und Gott weiß an was alles aus voller 
Seele glaubte, konnte ſichs wohl uͤberreden, daß 
es einzelne Narren hie und da in der Welt ges 
ben möge; er hatte dergleichen fchon gefehen. 
Aber daß das Groß der Menſchheit nicht recht 
bey Vernunft feyn folte, das ſchien ihm, aufs 
alerwenigfte gefagt, eine übertriebene Behaup— 
tung. : Der Bater Tächelte über den Eifer des 
jungen Menſchen, deſſen warme Phantafey und 
vortreffliches Herz Eeinen andern Maaßſtab für 
andre Leute annehmen mwolten als fih ſelbſt. 


Der gute alte Mann dachte dabey an alle die 
ſchoͤnen 
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ſchoͤnen romankiſchen Ideen von Großmuth, Mens 
ſchenliche, Freundſchaft, Uneigennuͤtzigkeit, Liebe, 
und andre huͤbſche Sachen, die uns Bücherfihreis 
der um unſre Dinte bringen ohne daß wir fie 
in den Geelen der Menſchen, aus deren Herzen 
wir fie eigentlich müßten fchöpfen Eünnen, anzu: 
fachen vermögten. — Der gute alte Mann, fag 
ich, dachte an alle die herrlichen Ideen zurück, 
init denen ein er ſelbſt in die Welt gegangen 
war; und fo war es ihm leicht, dem Jünglinge 
feine ſchoͤne Schwärmeren zu verzeihen. "Er fab, 
daß es märktich hohe Zeit ſey, ihm aus dem für: 
den Traume zu wecken; aber wenn er fich erinz 
nerte, wie ſchmerzlich er Felder ‚oft geweckt fey, 
ſo Dedauerte ee ihn zum voraus, deſſen Herz, 
wie er wußte, aus den reisbarfien und gefühls 
sohften Fibern geweht war. | 


“Sein Sohn, fagte er: ſo lange man die 
Melt nur aus den bis jest gefchriehnen Büchern 
kennt, fo kennt man fie gar nicht, Wollten zehn 
oder zwoͤlf Männer von meiner Erfahrung, und 
mit det Gabe der Dotfellung die mir fehlt, ihe 
signed Leben offenherzig und treulich beſchreiben: 
diefe zehn oder zwölf Bücher, — freylich wuͤr⸗ 

den 
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den fie dick ſeyn: aber fie mürden eine vollſtaͤn⸗ 
dige Bibliothek ausmachen für den, der bie 
Melt und das Menfchenwefen von feiner Stube 
aus vollſtaͤndig kennen Ternen will. — Ich fege 
aber Dffenberzigkeit und Treue voraus, Die 
Verfaſſer müßten durchaus weder fich ſelbſt noch 
andern Menichen hoͤfeln; ihre eignen Fehler und 
Fehltritte mit eben dem philofophifchen Freymu⸗ 
the bekennen, mit dem fie ihre Zeitgenoffen, und 
befonders den engern Zirkel in dem fie lebten, 
darſtellen. Der Fuchsſchwanz muͤßte fchlechters 
dings über den Zaun geworfen werden, ehe die 
Feder zum. erfenmale eingetaucht wird. Diefee 
Einfall, der beym erfien Aublick unausführbar 
fcheint, ift nicht unmöglich auszuführen, denn ich 
babe mwürklisb fibon einen Dann gekannt, der 
wenigſtens alle die unzähligen Auftritte feines 
Lebens, feine Bemerkungen, feine und feinee 
Sreunde Erfahrungen mit. großer Redlichkeit in 
verfchiedne Romane brachte. Zum Unglück find 
fie nie gedruckt worden; aber ich babe fie in dee 
Handfcheift gelefen, und wohl fo viel daraus ges 
fernet, als durch meine eigne Erfahrung. Er 
verſtand es, die Menfchen zu fchildern wie er fie 
fond; und er fand fie wie fie find. Zur Ders 

gektung 
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geltung baten fie ihn von ganzem Herzen. — 
So ein Buch, lieber Sohn, würde Dir, wenn 
Du irgend etwas Glauben mit zur Lektüre brin— 
gen wollte, vor Deinem Eintritt in die Welt 
den Staar ſchon ziemlich fkechen. Um Dein eig⸗ 
nes Herz nicht zu verderben hielt ichs für meine 
Pflicht, Dich bisher nur auf das Gute in der 
Melt — der um mich fehr beſtimmt auszudrüfs 
fen, auf die guten Menfchen in der Welt aufs 
merkfam zu machen. Set, da ih Dich im Gu⸗ 
ten ziemlich veft glaube, iſt es Zeit, daß Du die 
ſchlechten kennen lerneſt. Du wirft Dir oft die 
Naſe breit ſtoßen; und das hätte ich verhüten 
Eönnen, wenn ich Dich feld zur Falſchheit, zur 
Heucheley , zur Argliſt, zur Verfiellung — mit 
Einem Wort: zu einem Menfchen erzogen hätte, 
wie Du, leider, Leider, bey tieferer Einficht die 
mehrſten finden wirk. — Wollteſt Du wohl, 
daß ich es verhuͤtet hätte?” 


“Mein Bater!” rief der iunge Menſch, und 
warf ſich in feine Arme. - | 


“Ich feherein großes Theil der Wunden vor« 
ber, fuhr der Greis fort, die Dein gutes Herz 
zerreißen werden. wenn Du in Manchem den 

Emmerich, I. Theil. u Du 
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Du Deinen treueſten Freund glaubteſt, eine 
Schlange die Du an Deinem Herzen trugſt, in 
Manchem für den Du Leben und Ehre — nicht 
gewagt, fondern hingegeben haͤtteſt, Cwie ihr 
warmen Herzen denn au ſeyn pflegt,) einen Treu: 
Iofen der Dich verräth, die abſcheulichſte Boss 
heit unter der Maffe der Unſchuld, das ſchwaͤr— 
zeſte Herz in dem Gewande der Gottesfurcht, den 
Dolch in der Hand die Dich umfaßt, und virl- 
leiht in der Geliebten Deiner Seele eine Bub: 
leriun finden reirft! Auf alles das mußt Du Dich 
gefaßt machen, mein junger Freund: und auf 
mehr, wie ich befürchte.” 


“Sieh, mein Tieber Sohn! Du gehſt in 
die Welt ohne angeerbten Rang — denn der 
Kang einer edlen Geele, eines geraden Herzens, 
einer Bruſt voller Tugenden, und eines geiſtvol⸗ 
fen Kopfes wird in der Welt nur von den weni: 
gen geachtet, die alles das in fich ſelbſt — 
ſo gleißend ſich viele der uͤbrigen auch ſtellen m 
gen. — Gleichwohl iſt das eigentlich der e 
Rang, aber er gilt nur im Vedam der alten 
Braminen, und jest noch allenfalls bey den Türs 


ken. — Du biſt, fag ich, ohne angeſtammten 
Rang,/ 
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Rang, fo viel wie wiſſen; und was noch ſchlim⸗ 
mer it, ohne Vermögen. Du haſt nichts als 
Deine Tugenden, - wit denen man Dich für: ei: 
nen Narren erklären wird, weil es ſchwer hält 
‚mit großen Tugenden — aber deſto Leichter, mit 
großen Lafern und Fühnen —— ſein 
Gluͤck zu machen.“ 


«Sieber Vater, fiel ihm der Juͤngling ins 
Mort, laßt mich auf unferm Dorfe bleiben. Sch 
werde vieleicht nie unter Leute taugen, die eis 
nem Menfchen feine Geburt anrechnen, und Tu: 
genden für Narrheit erklären. . Ich fühle mich ges. 
ſchaffen, die Menfchen zu lieben; aber folche 
Leute! — Gott weiß eg, wie veraͤchtlich ſie mir 
ſeyn wuͤrden! 


“Das wird !ihnen ſehr gleichgültig — 
was und wie Du von ihnen denkſt, wenn ſie 
Dich nur brauchen koͤnnen. Und irgend eine 
Seite wird man bald an Dir aufſpuͤren, von der 
Du brauchbar bit. Auf ale Zälle Eleide- Dich 
anftandig und lerne Whiſt und UHombre ſpielen, 
fo wird man Dich, befonders wofern Du oft 
verlierft,, wenigſtens am Spieltifche zum Lücken 
büßer a koͤnnen, wenn etwa ein andrer 

1 2 der⸗ 
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dermalen nicht von der Partie ſeyn kann. Ab 
lenfalls ift Deine Ehrlichkeit, Dein -gerades Wes 
fen, oder das Befondre in Deinen Meynungen 
immer ein reicher Duell, fih über Dich zu be 
luſtigen. Denn, Du biſt würklih ein Narr, 
wenn Du Die jemals einbildeſt, daß Leute, die 
reicher find oder fi vornehmer duͤnken als Du, 
Dich um Dein feldft willen ſchaͤtzen, und den 
rechtfchaffnen Mann oder den Dann von Talent 
in Dir ehren. — Das Eönnte allenfals wohl 
feyn, daß mancher dem noch ein Funken Ehre 
übrig blieb, Dein Talent fürchtet: aber der 
wird Dich zehnfach haften. Hüte Dih Dein Le: 
benlang vor dem der Dich fürchtet, fo offen Dir 
dem Anfeben nach fein Haus, fein Herz und feine 
Boͤrſe fiehen mag; er mag feyn mas ee will, 
Dein Sreund iſt er ganz gewiß nicht. Laß Dir 
das überhaupt eine goldne Regel: feyn, mein 
Sohn: Wer den Wis eines rehtihaffuen Dion- 
nes, — verſteh mich wohl, ih fage: eines 
rechtſchaffnen Mannes fürchtet, mas der au 
feun mag, ein rechtſchaffner Mann iſt er zuver⸗ 
laͤſſig nicht. — Ih kenne Rabnern *) und bin 
mit 

*) Es giebt, würklich Leute, denen man ſchon ſa⸗ 


gen muß, daß Rabner ein ſehr witziger Kopf 
unb 
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mit ihm umgegangen. Uber noch jest frene ich 
mich, daß ich mir keiner Handlung bewußt bin, 
de ih vor Rab hätte verbergen mögen, 
Hätte der kauſtiſ artial, den Du ebenfalls 
geleſen haft, mit mir gelebt, fo würde ich eben 
das fagen. Dies if mie vor meinem eignen 
Richtſtuhl ein Beweis. daß ich ein ehrlicher Mann 
Bin, weil ich nie geflirchtet Habe ein ehrlicher 
und vernünftiger Dann mögte mit Sarkaſmen 
und Diafyemen an den Kopf werfen. — Und 
dennoch, bey aller Rechtſchaffenheit die mir Fein 
Menfch abfprechen foll, weit ich Boffe vor Got: 
tes Angefiht mit meiner Denkart dereinſt zu ber 
fiehen,, giebt es Leute in Menge, die vielleicht 
glauben würden, mie durch ihren Umgang große 
Ehre zu erzeigen; und viele andere, die fich ſchaͤ⸗ 
men wuͤrden mit mir in Einer Gefelfchaft- zu 
feyn. Sieh! und auffer dem ehrlichen Manne 
bin ich doch eines Amtmauns Sohn; bin. feibft 
Amtmann gewefen, der feinen Juſtitiarius und 
Aktuarius, und wie der Plunder alle heißt, be: 

03 ſoldete; 


und der größte Satiriker feiner Zeit war. 
irgend wird ein großer Mann gefchrwinder 
vergeften als in Deutidhland.- 
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foldete; Könnte noch jest Amtmann feyn wenn 
ih wollte, und Amtstammerrath für mein Geld 
— und alenfals ohne mein Geld, Dberamtmann 
oben drein. — Du, mein hergensguter Junge 
der wir ſo lieb if, Du biſt noch nichts geweſen; 
bit dazu wegen Deiner Herkunft in der völligften 
Unwiſſenheit; — — Rache nicht über das, mas 
ich fagen will! Es if freylich laͤcherlich, aber 
es iſt wahr! — Du kannſt im ganzen heiligen 
Roͤmiſchen Reihe nicht einmal bey einem amts» 
zuͤnftigen Schuhflicker oder Schneidermeifter in 
die Lehre geben, weil — Du Eeinen Geburts- 
brief zu produciren haft. Behalt alfo, wenn Du 
mir folgen willſt, wenigſtens vor der Hand, 
Dein Geheimniß in Deinem Herzen verfchkoffen, 


“und gieb Dich flr den Sohn des Bauern Em: 


merich in Hellerfen, der Dich ewig als enge 
Sohn behandeln wird.” 


Der Juͤngling ſchůttelte den Kopf. 


“Wie Du willſt, mein Sohn! — Ueberleg 
nur, daß ein Geheimniß nicht wieder zuruͤck keh— 
ren kann, wenn es einmal über unfere Zunge ges 
sangen if. — Inter der Firma meines Sohnes 
(fuhr er fort, um dem Juͤnglinge noch beffer 

auf 
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auf den Zahn zu fuͤhlen,) kannſt Du immer eine 
Zeitlang einiges Aufſehen machen, bis man ſich 
an Dich gewoͤhnt haben wird. Denn ein junger 
Bauer der Kopf hat, iſt freylich nichts Inerhörs 
tes. Aber ein Bauerjunge mit ausgebildeten 
Kopfe, mit Kenntniffen, die, nach dem gewoͤhn⸗ 
lichen Schlentrian, über feine Jahre geben, 
(wiewohl Du viel mehr willen Eönnter, ) und 
der nie einen andern Lehrer hatte als feinen Das 
ter: das if eine Ark von Geltenheit. — Ueber— 
leg Die das, Emmeriht — Zur Schande red 
net Du Dirs doch wohl nicht, — Du, der viel 
Teicht eines Grafen Sohn feyn kann, — mein 
Sohn zu ſeyn? —” 


“Wollte Gott, liebſter Vater! ich wäre 
Euer Sohn! Wahrlich, für keinen Grafen gäbe 
ih Euch weg! — Aber — Heift mie immer 
bier ein wenig zurecht! — Mich duͤnkt es macht 
wir Schande, mich für Eueren Sohn zu geben, 
da ich weiß, Daß ichs nicht bin?» 


“Beaver Zunge! rief Vater Emmerich und 
umarınte ihn herzlich: Sch finde Dich, wie 
ih Dich immer wuͤnſchte! — wie ich glaube 
daß alle Menſchen feyn müßten! — Halt es 
en u 1a mit 


312 Emmerich. 


mit Deinem. Geheimniſſe wie Du meynſt; es ift 
Das Deinige! Wil Du mir aber folgen, fo 
verſchließ es in Dein Herz als wenn Du felber 
es. noch nicht wüßte. Es iſt fehr ſchlimm, daß 
das Menſchengeſindel den Menſchen in die taͤg⸗ 
liche Nothwendigkeit fest, fein Herz verfchließen 
zu müflen, um ſich der Nichtswuͤrdigkeit nicht 
preiszugeben. Indeſſen, mein Sohn, wird «6 
nie einen Moraliften in der Welt geben, der 
Dich verdammen wird, wenn Du eine Sache 
verfchweigft, deren Verbreitung auf diefer gan: 
zen Erde Eeiner lebendigen Seele zum mindeften 
Nugen, Die ader zu vielem Verdruß gereichen 
kann. Chriſtus feld nahm ſich vor der Argliſt 
und der Bosheit des Menſchengeſindels in Acht, 
wie ich Dir aus manchem Beyſpiele zeigen kann. 
Mach es, wofern Du kannſt, wie er: ſey vor⸗ 
ſichtig wie die Schlange, und gleich der Taube, 
ohne Falſchheit und Argliſt. Zehn oder funfzehn 
Jahre eigner Erfahrung werden Dich die Men: 
ſchen Fennen Lehren, die man ſchwerlich anders 
als auf eigne Koften und Gefahr Eennen lernt. 
— Biſt Du ‚ein reicher Mann, dann if weiter 
feine Gefahr dabey ; dann magft Du übrigens 
ſeyn, und. fagen, und thun was Du will: 

Dein 
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Dein Geld wird alles ‚bedecken und fogar 
vielleicht Deine Tugenden entfchuldigen! — 
(Caͤchelnd:) Maria , unfer angehende Philofoph 
faßt das nicht! — Im wenig Jahren wirkt Du 
es gefaßt baden, mein Sohn! — Bis dahin, 
‚mein Befter, Liebe die Menſchen, thue ihnen 
Gutes fo viel Du vermag, aber traue ihnen 
nicht zu viel! Ich mette mit Dir, ehe fünf 
Jahre ins Land gehen, werden fie (Ausnahmen 
abgerechnet) Dein Mibtrauen gerechtfertigt Bas 
ben. — est mac Dich aurecht! Wie wollen 
von unſerm würdigen Freunde, dem Herrn Ma⸗ 
giſter Abſchied nehmen. Morgen in aller Fruͤhe 
reifen wir.” 


“Sch bin ja zurecht, Lieder Vater!” 


“Kin, mein Sohn! Zieh immer Deine 
beiten Faden an! Dies ifk eine Abfchiedsvifite. 
Du mußt anfangen, Dich in die Sklaverey der 
Tyranninn, die man Voliteffe nennt, ſchicken zu 
lernen. Es ift wieder den Wohlſtand — merk 
Dir das! — einen Cärimoniendefuh in feinen 
täglichen Kleidern abzuſtatten. — Ach! ich fürdıs 
te, Du wirft mehr als zu früh lernen, daß das 
Kleid den Mann macht!” 

; H5 Das 
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"Das mar abermals ein Ding, wovon unfer 
Juͤngling nichts begriff. — Es mollte- ihm 


ſchlechterdings nicht ins Gehirn, daß man ein 


andrer Menfch in einer Jacke, und ein andree in 
einem Kleide feyn Eönne. Die Bauern in feis 
nem Dorfe, die er alle Fannte, waren ihn ims 
mer diefelbigen Leute, fie mogten im täglichen 
Anzug, oder im Gonntagspuße erſcheinen. 


Sunfjehntes Kapitel. 


In welchem der Verfaſſer ſich freuet, daß bie vorher: 
gehenden glüklih zu Ende gebracht find. ' 


Mar⸗ langte den wohlbekannten grünen Rock 


mit Golde aus dem Koffer hervor, den Bas 
ter Emmerich feit ſechzehn Jahren nicht, und der 


junge Emmerich niemalg geſehen hatte, 


Es war in der That ein recht huͤbſches Ding 


von einem Rode mit feinen feifen Schoͤßen und 
großen Auffchlägen, den kleinen Taſchendeckel⸗ 

chen, und der unzaͤhlbaren Menge winziger Knoͤpf⸗ 
feinchen, 
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Teinchen,' die von oben an bis unten herunter 
giengen.  1nd gemwiß und wahrhaftig, es’ war 
Sammer und Schade, daß Feine lebendige Seele 
es mehr anziehen, und bey hellenı Tage damit 
über den Markiplag — nur eines Fleckens gehen 
konnte, ohne Gefahr zu Laufen von der hetan⸗ 
wachſenden Kanaille verfolgt zu werden, fo haͤf⸗ 
lih war das Kleidchen feit den eflichen und 
zwanzig Jahren feiner Erifen aus der Mode 
gekommen. Der Baron mund die Kavaliere „die 
ihn befuchten, kleideten ſi w feit- lieber Tanger 
Zeit nicht mehr fo. 


“Schlimm, fuͤtwahr! ſagte Vater — 
sihe Die Jope laͤßt ſich nicht mehr anziehen, 
man müßte denn Luft haben, den Knecht Robert 
zu fpielen.” 


Rein gewiß, mein Lieber, fagte Maria, 
der alte garfige Kock laͤßt ſich nicht mehr ‚au 
ziehen.“ 


Garſtig if er nun wohl eben nicht‘, liebe 
Srau! Und was das anlangt, fo Eönnte er wohl, 
wenn er noch ein zwanzig oder dreyßig Jahre 
liegt, wieder ein EUNRER für- den ſuͤßeſten baf⸗ 

fen 


fen werden. Denn, ich habe bemetkt, daß bie 
Erfindungskraft der leeren Köpfe verzweifelt auf 
Die Neige gebt, und daß man almählig anfängt 
die alten Moden wieder bervorzufuchen, um zu 
bemeifen, daß es zu, mie in allen Dingen, fo 
auch im Geſchmack an Vefkigkeit mangelt. Heute 
ſcheint es der beſte Geſchmack, ale Monat einen 
andern Geſchmack zu haben. — Aber fag mir, 
Liebe, was fang ih an? — Hm! Maria, daß 
Du auch gar nicht an das Kleid gedacht ba!” 


Dem Tünglinge wollte das abermals. nicht 
zu Sinne, ihm, in deffen Dorfe Ab die Klei— 
deemode fo alt er war nicht geändert hatte, weil 
die Bauern Überhaupt zu veſt am ihren alten 
Sitten Eleben, als daß fie den Schnitt Ihrer Klei⸗ 
der fo Feicht Ändern folten. Er ſah nicht kin, 
warum ınan ein gutes, teinliches, und fait gar 
nicht getragenes Kieid um feiner Eurzen feifen 
Schoͤße, großen breiten Auffchläge, und Efeinen 
zahlreichen, bis ganz herunter gehenden Knöpfe 
nicht folte anziehen koͤnnen? — Bater Emmes 
rich aber bewies ihm Leicht, daß ein vermünftie 
ger Mann in gleichgültigen Dingen der Schwache 
beit feiner Nebermenfchen, zumal wenn fie herr: 

ſchend 
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{chend iſt, wohl etwas nachgeben koͤnne; und 
daß ein aͤchter Philoſoph ſich durch Denkart und 
Sitten, nicht aber durch das von allen ſeinen 
Zeitgenoſſen Abſtechende einer aͤuſſeren Schaale 
auszeichnen muͤſſe. 


Indeſſen war Holland in Noth. Woher eis 
nen. Rod nehmen, in dem man nicht als eine 
Dogeifcheuche aufsöge? — Paſtor Jacobſen würs 
de wohl gern ein ſchwarzes Kleid herleihen: 
aber, Paſtor Jacobſen war werigfens um einen 
guten balben Kopf Eleiner, und viel magerer als 
Dater Emmerid. Endlih nachdem mancher 
Borfchlag gethan umd verworfen war, fiel man 
auf den Förker des Barond, der ungefähr mit 
dem alten Manne von sinerley Wuchfe war. Bon 
diefem borgte man auf ein paar Tage ein fchmus 
ckes grünes Kleid, packte des Juͤnglings Waͤſche 
in den Koffer der ſo lange zur Garderobbe ges 
dient hatte, und fuhr in Gottes Namen auf ein 
benachbartes Staͤdtchen los, in welchem Vater 
Emmerich gut bekannt war. Er eröffnete dem 
Mirtbe, ben dem cr abtrat, daß er Willens jey, 
feinen Sohn auf eine Stadtfchule zu bringen, 
und ibn bier vorlaͤuſig ein wenig auszuſtafiren. 

Es 
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Es ward alſo ſtracks ein Schneider nebſt Zube: 
hör Her befehliget,. den alten Mann zu modernis 
firen, und den Juͤngling zu adonifirem, 

Als der letztere fich mit feinem neuen Stadt: 
fleide und dem fchönfrifirten Haar im Spiegel’ 
befihauete, mennte er, fein voriger Dorfanzug 
habe doch weit hübfcher gelaffen. Am ſchlimm⸗ 
ſten verdroß es ihn, daß ihm der fihmierige 
Bengel von Friſeur, wie er ihn im feinem Uns 
willen nannte, fein Eaffanienbraunes Haar, das 
in der That febe fhön war, fo garfiig mit Bus 
der beſchuͤttet Hatte. 

Die Wirthinn bergegen behauptete, des 
laſſe ihm alles recht ſchrammant das muͤſſe ſie 
ſagen; und er ſehe recht ackerat aus als ’n jun⸗ 
ger Kafflieder. — Wiewohl wir, die wir unpats 
teyiſch find, fagen muͤſſen, daß er natürlich aus— 
fah sie ein angedutzter Peruͤkenſtock, ehe er 
ſich in die ungewohnte Tracht ſchicken Ternte. 

“Gehe Gott, .mein lieber Sohn, daß Du mit 
Deinen einfachen Kleidern nicht zugleich die Ein— 
falt Deiner Sitien auf ewig ablegen moͤgeſt!“ 
fagte Bater Emmerich. 





Sechzehntes 
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Seszehntes Radical, 


entdait die wichtige allen Geographen und bpogra⸗ 
phen ſehr merkwürdige Nachricht, dab eine von 
den drey Kirchen zu Siehoe Feine 


Ä Zhurmfpige hat, 
| Ur. Wandrer Famen wohlbehalten in serlinah 


an. Cie hatten Eleine Tagereifen gemacht, dar 
mit der junge Menſch unterwegs Zeit haben 
mögfe, alles, was ihm Neu war, zu feben; Aa 
denn ihn, der nie von feinem. Dorfe gekommen 
war, mußte nothwendig alles neu ſeyn was nich 
Dorf iſt. Der Tüngling ſtaunte Nichts an, bes 
munderte Wenig, und lächelte über Vieles; — 
ein Beweis, daß ein Fond von Größe in feiner - 
Geele war. Er Hatte die Alten ſo gut gelefen, 
als jemals ein Menſch von etwas. über ſechzehn 
Jahren fie unter Anführung eines weifen Mans 
nes, Iefen kann. Alles was er in den größeren 
Städten, durch die fie reifeten, erblickte, war 
tief unter den Ideen, die er fih aus den Grie— 
chen und Römern von Pracht und Kunſt gebildet 
hatte. Es war für den alten Philofophen ſehr 
unters 
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unterhaltend, feinen Zögling räfonniren gu hören, 
„Kopf des jungen Menfchen war vol geſun— 
Bernunft, und diefe Bernunft war von allem, 
e dem Dorfe in unfrer heutigen Melt | 
it, gaͤnz unabhängig. Er war mit Begriffen 
von ächter Größe, und in der Erwartung viel 
Großes zu finden, -von Haufe gereifet, und fand 
s Fleiner. Exemplı gratia: Inter einem Schaus 
haufe (wie wir unfere Marionettendudenr 
nennen,) batte er fih eine Art von Amphithen: 
term gedacht, wie fie im Juſtus Kipfius und 
N Sn. fonft, abgebildet find. Aber cr fperrte Mund | 
und Naſe auf, als er ein aͤrmliches düfires Ding 
au fehen bekam, mit Treppen zum Halebrechen, 
mit Logen wie Pferdelanternen, mit armfeligen 
Brettern die für Bänke galten im Parterre, und 
wit einem Publikum angefült, das, wie feine 
unart es ihm eingab, bald pfiff, Bald trom⸗ 
mielte, bald auch Elatfehte. — Und doch Fand 
diefes Ding in einer Hefldenz. So jung er war, 
fühlte er, daß man Beyfal und Tadel edler 
ausdrücden Eönnte — mithin müffe, als durch 
Pfeifen, Trommeln und Klatfhen. Durch einen 
Mann von Geſchmack mit dem Geiſte der Alten 








1. war es Fein Wunder daß vr ſelbſt viel 
richtiges 














Sechzehntes Kapitel. 32x 


richtiges Gefühl des Schönen hatte, — nicht 
des Konventionelen, das Laune, Zeiten und Mos 
den beſtimmen, fondern des wahren Schönen, 
das feinen Grund in der Natur hat. Alſo des 
merkte er bald, daß mitunter getrommelt und 
noch Öfter geklatſcht wurde, wo nichts in der 
Melt zu betrommeln oder zu DeBlatfchen war. — 
“Gott gebe, daß foiche Richter mich nie beklat⸗ 
fhen mögen!” mar alles was er feinem Water 
ins Ohr fagte. 


Amen! Amen!” antwortete Bater Emme⸗ 
rich. “Und fo gebe Gott aub, fuhr er fort, 
daß beſſere Richter Dich nie betrommeln! — 
Test iſts an Dir, Amen zu fagen, mein 
Sohn!” 


Der Yüngling, der wie faſt ale Juͤnglinge, 
ein bischen Meynung von fih haben mogte, 
glaubte etwan in feinem Herzen, es würde mit 
dem Betrommeln Feine Noth haben: wenigſtens 
fagte er nicht Amen. “Gh will mein Beſtes 
thun, es nie zu verdienen!” fprach er. 


! “ GErfunere Dich, fo lange Du lebſt, diefes 
edlen Vorſatzes, lieber Sohn!” 


Emmerich. 1. Th. * — Und 


322 Emmerich. 


— und wir muͤſſen ihm das Zeugniß geben, 
er erinnerte ſich deffeiben fo treulich, daß die 


guten Richter es immer der Mühe werth hielten - 


ibn zurecht zu meifen ohne ibn auszutrommeln, 
wenn auch einige folcher Dinge, 

— — quae aut incuria fudit, 

Aut humana parum cauit natura, 
mit unterliefen. And damit, duͤnkt ung, kann 
auf der Einen Seite ein ehrlicher Mann, und 
auf der Andern die Welt fehr zufrieden ſeyn. 


Die Kirche in Hellerfen hatte Feinen Thurm, 
fondern nur fo ein Ding das man, füglicher 
als Silip fon 3efen die Feuermauern, eine 
Dachnaſe nennen Eönnte. Unſern Mitbewohnern‘ 
der Stadt Izehoe vermögen wir die Sache fehr 
anſchaulich zu machen, wenn wie fie bitten, fi 
die biefige Sanft Laurentii Kirche, die, woſuͤr 
wir Gott danken, ebenfalls feinen andern Thurm 
bat, nach einem hoͤchſtens etwa um zwey Funf⸗ 
zehntheile verjüngten Maaßſtabe vorzuſtellen. Das 
ift die genauefle Idee, die wir, da wir für das 
Genaue find, ihnen ohne Kupferſtich, von der 
recht huͤbſchen Kirche zu Hellerfen zu geben uns 
im Stande oben. Den. etlichen Tauſenden uns 

frer 
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feee übrigen deſer, „fo herzlich lieb und reſpekta⸗ 
bet fie uns alle find, und der Nachwelt, un die 
wir uns wenig, mas diefen Punkt betrifft, Des 
fümmern, wiffen wie nicht zu helfen. Gie müfs 
fen ſich dermalen mit ihrer eignen Eindildunges 
kraft fo gut behelfen als fie koͤnnen. 


Die Kirche zu Hellerfen alfo, mar für eine 
Dorfficche fehr geräumig, huͤbſch vergoldet und 
vermalt, hatte auch ihre goldenen Sternlein an 
der Decke, famt Kanzel, Altar, Orgel, Taufe 
fein und Beichtſtuhl, fo daß, wer in feinem Re 
Den Eeine andre Kirche geſehen hätte, fib immer 
von diefer einen nicht unrechten Begriff vom In⸗ 
neren einer ziemkich feinen Kirche abfrahiren 
koͤnnte. Auch wußte unfer junge Philoſoph auf 
ein Haar, was eine Kicche ſey; aber, da die 
beſcheidene Thurmmauer zu Hellerfen nur um etz 
fiche wenige Fuß ihr Haupt über den Forſt des 
Kirchdaches erhob, um fich ſelbſt unter einem 
pyramidaliſchen, etwa acht oder neunzehn Ziegel 
hoben Dache vor Wind und Wetter Ju ſchuͤtzen: 
fo hatte er zwar wohl von hohen Kir 
gehört, aber nie einen geſehen; mithin 
fih fo ein Ding fehr undeutlich vor, Er 

€ 2 indeilen, 
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indeffen, -bab es ein fehe albernes Ding feyn 
muͤſſe, — wie denn die menſchliche Eitelkeit und 
Prahlerey zur Ehre Gottes viel albernes Zeug 
gemacht hat. Wenn er fo etwa hörte, daß ſolch 
ein Thurm oft vier bis fünftehatd Hundert Fuß 
hoch fen, fo dachte er fih nicht nur die Baſis 
deſſelben, fondern auch die Kirche ſelbſt, im Ders 
haͤltniß mit diefer gigantifchen Höhe; bedauerte 
benläufig den armen Prediger, der ſolch ein Ges 
bäude mit feiner Stimme ausfüllen follte, und 
dachte fih den Thurm unter dem Bilde einer 
Eguptifchen Pyramide, deren fein älterer Plinius, 
obiter wie er feld fast, erwähnt, uud ihrer 
nicht zum beſten gedenkt ). Aber wie wunderte 
ce fih, als er fkatt der Egyptifchen Pyramide 
eine umgekehrte Schweinsmöhre, oder wie man 
bier zu Lande fpricht, gelbe Wurzel ſah, die 
den ſpitzen Schwanz uͤbermuͤthig in die Höhe 
firedte, um über eine neben ihr liegende Hafels 
nuß hoch hinaus zu reihen! Das einzige was 
ibn bey der Sache frappirte, mar die Kuͤhnheit 

des 


*) Pyramides, regum pecuniae olofa ac Aulta 
oſtentatio. PLIN. Hiſt. nat. Lib, XXXVI. 
cap. 12. 
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des Baumeiſters, der zuerſt den Gedanken faf: 
fen Eonnte, fih auf dem Schwanze einer Moͤhr—⸗ 
ruͤbe vierhundert Fuß hoch in die Luft zu erbe: 
ben; eine Kühnheit, die in der That eines Ara» 
bers würdig iſt. Noch, meynte er, Eönne fo ein 
Gebäude etwas Diajeftätifches haben, wenn zu 
einem Thurm von etwa vierhundert Fuß, die Kir- 
che wenigftens fünf hundert Fuß Länge, und der 
Plan auf dem fie ſteht, und in deſſen Mitte jie 
heben müßte, funfzehn — oder wenigitens zwölf 
hundert Fuß im Durchmeffer hätte. Sein ſchlich— 
ter Menfchenverfkiand lehrte ihn, daB zu einem. 
großen Gebäude auch ein Geſichtspunkt gehöre, 
aus dem man das Ganze üderfehen inne. Staͤn⸗ 
de es in einen Winkel gefiopft und mit Häufern 
oder gar Hütten rings umher verkiert, fo fen es, 
mit Plinius zu reden, eine zweckloſe und alberne 
Prahlerey mit feinem Gelde ). 

X 3 Vater 


>) Gleichwohl iſt das der Fall mit den mehrſten 
ſchönen Gebäuden. Selbſt die majenätifche 
St. Pauls Kirche in London , die 500 Fuß 
lang , inwendig bis wo die Kupel anfängt, 
215 Fuß, und von aufien, bie Laterne auf 
der Kupel mit eingefchloflen, 440 Suß had 
if; 


r 
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Vater Emmerich hatte beforgt, fein Zoͤgling 


würde, mo nicht alles, doch manches, mit ju⸗ 


gendlicher Befremdung angaffen, und freuete ſich 
als er wahrnahm, daß der junge Menfh nur 
wenig über, und fat alles unter feiner Erwar—⸗ 
tung fand; daß ihn fo gar das wuͤrklich Große 
mas er bie und da vorfand, nicht hinriß, meil 
er glaubte, das fen eigentlich in der Ordnung; 


und noch mehr freuete er fich über dem richtigen 


Blick, mit dem er das wahre Erhabne von den 
anajekätifchen Kinderenen unterfchied. Er fand 
fein uürtheil welches er laͤnaſt in feinen Herzen 
gefället Hatte, völlig beſtaͤttigt: daß in dem Juͤng⸗ 
linge der Stoff zu einem großen Manne Liege, 


Go kamen fie, wie mir fagten, wohlbehal⸗ 
ten in B*" an, und der junge Emmerich batte 
auf der Reife wenigſtens gelernt, ſich in die ens 
gen Schuhe, Euappen Beinkfeider und fpannens 
den Ermel taliter qualiter zu ſchicken; einen drey⸗ 
eckigen Hut, fatt des runden Dedels den er 


ſonſt 


iſt, ſteht auf keinem ihr angemeßnen Platze, 
und iſt mit Häuſern beſchränkt, die man in 
die Themſe wünſchen mögte. U. D. B. m, 
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font trug, abzunehmen; Matt: Guten Tag, ges 
horſamſter Diener zu fagens feine Leute nicht 
mehr nach dörflicher Sitte Er oder Ihr zu mens 
nen, und ein autes Dugend ähnlicher Dinge 
mehr, die zu einem feinen Menfchen fehr mes 
fentlih gehören, wenn wir die feinen Menfchen 
in. Haarbeuteln und Effarpius zum Mesdflabe 
nehmen, 


Es iſt nicht zu leugnen, das Air mit dem 
er feinen dreykantigen Hut abnahm, wahr vers 
zweifelt gauche, und der Gehorſamiſte Diener 
gieng ihm vom Munde wie Pech. Auch wäre er 
bey einem Haar vorn über gekippet, fo ſehr 
kam er aus dem Gleichgewichte, als er Madam 
Bornwald zum erſtenmal — und in ihr für fein 
ganzes Leben zum erfienmal einee Dame die 
Hand Füßte Denn, in Vorbeygehen gefast: 
man batte dem jungen Philoſophen eingefchärft, 
die Hand eines feinen Frauenzimmers fey bloß 
deswegen in der Welt — das beißt, im der 
Keihe der zufälligen und endlichen Dinge, um 
gefüft zu werden. Ein Sar, den er — So 
viel thun Worurtheile der Erziehung! — nie 
mals fallen konnte, weil ale Damen in feinem 

X 4 Dorfe, 


228 Emmerid. 


Dorfe, von der Frau Magiferinn an bis zur 
Gemalinn des Kubhirten, wie er ganz gewiß 
wußte, ihre Hände eigentiich zum Arbeiten hat: 
ten; gleib allen andern Menſchen in ganz Hel- 
‚Ierfen.) Er wäre, fagen wir, bey feinem erften 
Erperiment in der Urbanität beynahe haͤßlich ver: 
ungluͤckt; und das fand einem Literato, der, wie 
er, über die erften Grundlinien der Phyſik und 
Matheſis ein huͤbſches bischen hinaus gefchritten 
war, nicht fo allerdings zu verzeihen. Wäre er 
der Dame nur um ſechzehn rheinkändifche Zoll 
näher getreten, ehe er fich zu ihrer Hand hinab 
bücte: fo mürde es ganz nichts zu bedeuten ge 
habt haben. So aber aus einer Entfernung von 
drey Schuh! — Er hätte vorher fehen müffen, 
daß das Ding nicht gut gehen konnte! 








| 


— 


Mit Einem Worte: er nahm ſich ein wenig 
ſehr linkiſch: aber unparteyiſche Leute ſahen doch 
feinen guten Willen, ſich in die Gebräuche zu 
ficken. 


Mahr ifs indeffen immer, daß Water Em⸗ 
merich, indem er alle erfinnliche Gorgfalt für 
den Geift des Tünglings trug, das Aeuſſere ein 

bischen 


——— — —— — 


— 
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bischen verabfäumet hatte. . Aber wahr iſis auch, 
daß Dater Emmerich wohl gewußt hatte, was 
er that. Eine feinere Falte und das Air eineg 
Maitre de danfe würde den jungen Menfchen auf 
dem Dorfe nur lächerlich gemacht, und weiter 
zu nichts genügt haben. Ihm felber, dent al: 
ten Manne, murde es zumweilen fihwer genug, 
wenn er unter laͤuter Bauern war, den fein ers 
zognen Mann zu verbergen. Er hatte dafür ges 
forgt, den Körper des jungen Emmerichs durch 
mancherlen Mebungen Mark und gefchmeidig zu 
machen. Jezt, alaubte er, fey es noch immer 
Zeit genug, das Zierlihe als eine Vergoldung 
zu deminneren Werth hinzu zu fügen. Vierzehn 
Tage Hebung würden das alles ſchon ins Feine 
bringen. Aber der Kalkulus war doch nicht fo 
ganz richtig. Denn, wiewohl Herr Bornwald 
den beſten Tanzmeiſter in gan B*°, bey dem 
Peinzeffinnen ihren Knix, und Kavaliere ihren 
Pas grave und Pas coupe gelernt hatten, herbey 
sufen ließ, unfern jungen Bären zu lecken: fo 
konnte diefer ihn doch nie bis zum Entrechät hrin⸗ 
gen, fondern unfer Held behielt nicht nur nach 
den erfien vierzehn Lagen, fondern fein ganzes 
Leben hindurch eine gewiſſe philoſophiſche Gteif: 

&5 beit, 
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beit, die zwar juft Feinen Dorfluͤmmel ankuͤn⸗ 
digte, die aber doch von der Grace unferer Suͤ⸗ 
Ben und Eleganten weit abfiah. Geine Seele 
batte ein für allemal eine zu ernfihafte und zu - 
edle Wendung genommen, als daß er fich zu 
dem frivolen Studium der Eleganz hätte herabs 
laſſen koͤnnen. Ihm galt die vierte Pofition ges 
rade fo viel als die erſte, und er berechnete mie 
die Stufen der Gefchmwindigkeit eines Bücklings, 
oder die kompetente Langfamkeit des Wiederauf: 
erſtehens vom Büdlinge, noch die Grade des 
Winkels eines elegant gebognen Knies. Es kam 
ihm gar nicht darauf an, feinen Arm eben fo 
oft in einer geraden, als in einer zierlichen 
Schlangenlinie, deren Bögen nie die Dicke des 
Arms überfchreiten müflen, zu bewegen, wenn 
er etwa jemanden dies oder das präfentirte, Das 
für berechnete er die Moralität der menſchlichen 
Handlungen defo eigenfinniger, und feste fein 
ganzes Savoir vivre darinn, ein rechtſchaffner 
Mann zu ſeyn. Er ließ fein Lebenlang über ſich 
lachen; aber er zwang fein Lebenlang die Lachen, 
ibn au reſpektiren. 


Siebsehntes 
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Unfer Held befommt dad Recht einen Degen 
zu tragen. 


Mater Emmerich war num über viergehn Tage 
in B*" gewefen. Er mar in der Abſicht dahin 
sefommen,  unfern Helden auf das Gymnaſium 
akademikum das daſelbſt blühet, zu thun: aber 
Herr Bornwald widerrieth ihm das vor der 
- Hand. “Der junge Menſch ift zu neu, fagte ei, 
und unfre Sentchen auf dem Gymnaſium bilden 
ſich ſchon ein, den Studenten fpielen zu dürfen, 
Verderbt würde er vielleicht nicht werden; (Bes 
denklich:) dazu fcheint er zu ve. Aber — — 
feine Auffenfeite koͤnnte vieleicht eine gewiſſe 
Rauhigkeit gewinnen, die, wenn Sabre dazu 
kommen, fich nie gebührend glätten laſſen moͤgte.“ 


Man ffieht, daß Here Bornwald mit der 
Sprache nicht recht heraus wollte. Wie er aber 
ſah, daß Vater Emmerih feinen Rath gut aufs 
nahm, fo trat er der Sache ein Elein wenig 
näher. 

“Lafen 
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?aſſen Sie ihn, lieber Amtmann , fuhr ee 
fort, fib alUmäblig an die Welt gewöhnen. 

Er mird einmal unter Menfchen leben muͤſſen; 
und fo iſts rathſam, ihn zuerſt unter ſolche Men: 
fiben zu dringen, von denen er wenigſtens nicht; 
wie ihr Herren von der Feder zu fagen pflegt, _ 
um ein paar halbe Erddiameter abfieht. — Uns 
ter die großen Jungen da in den gewichften Sties 
fein mit gebrannten Stulpen, die mit ihren 
Sauftdicken Kofarden an dem unermeplichen Hute, 
und mit ihren bepuderten Kuhſchwaͤnzen im 
Nacken ein eignes Affengefchleht auszumachen 
befliffen find, taugt unfer Emmerich mahrlich 
noch nicht. — Er iſt zu neu, mein Freund! 
er it zu neu! — Und Sie ſelbſt, Lieber Alter, 
find mit den heutigen Gitten unfeer heranwach⸗ 
fenden Bengel nicht bekannt, wie mirs vorkoͤmmt. 
Es ift nicht mehr wie zu unfern Zeiten, die — 
frentich ebenfals fhon Feine Lobrede mehr vers 
dienten, aber doch noch golden waren gegen die 
jezigen, in denen mancher Füngling, fchon lange 
vorher ehe er auf die Univerfität koͤmmt, alle 
Schulen der Ausſchweifung durchgegangen if, — 
Yun denken Sie fih einen jungen Menfchen, dee 
von feinem Dorfe, völig unbekannt mit den La⸗ 
fern 
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fern der Stadtiugend, unter den auffihtlofen 
Haufen unfrer etwas verwilderten Gpmnaflaften, 
und auf einmal in zügelfpottende Freyheit koͤmmt! 
— ber nicht weiß was ein Rauſch, was ‚ein 
Brelan, was ein BU IDRIE!— der .5® 


Der wackere Bornmwald fagte noch dies und 
jenes über diefe Materie, das Feiner Miederhos 
lung bedarf. Der Amtmann, der ganz nicht auf 
den Kopf gefallen war, fand die Erinnerung feis 
nes Freundes vol gefunder Vernunft. Er führte 
ihm zu Gemüthe, daß es nicht feine, fondern 
feiner Lage Schuld fey, menn der Juͤngling 
durchaus mit den fädtifchen Raflern fo unbekannt 
geblieben wäre, daß er fich nicht einmal vor ih— 
nen hüten koͤnnte. Uebrigens befolgte er willig 
| den Rath des Heren Bornmald, feinen Pflege: 
|» fohn vorläufig erſt ein halbes Jahr die Stadt» 
fchule befuchen zu laſſen, auf der es nicht nur 
durch die gute Aufficht der Lehrer, vorzüglich des 
braven Rektors, fondern auch deswegen ziemlich 
ordentlich zugieng, meil die Heren Symnaflaften 
ſich das Pra in der Ausgelaſſenheit durchaus 
|. nicht nehmen Tiefen, Eeinen Primaner duldeten 
wo ſolche Herren wie fie, kommereitten, ja, 

nicht 
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nicht einmal geſtatteten, daß ein Primanee ide 
naͤrriſches Aeuſſeres, Exempli gracia die dicken, 
dicken Konglomerationen von buntem Bande am 
Hute, Die fo ein ſchoͤnes Pfingſtochſenmaͤßiges 
Air gabe, oder die freifen Stülpen an ven Sties 
feln, oder die damaligen armsdicken Eſelsſchwaͤnze 
und Theerpinfel im Genicke, nachahmen durften. 


Der Amtmann praͤſentirte alfo feinen Sohn 
dem Rektor. Diefer war Heren Bornwalds ver: 
frauter Freund, und nicht nur ein fehr gelebrter, 
fondern auch — mas nicht jeder Gelehrte iſt — 
ein fehr vernünftiger und menfchenkundiger Mann, 
etwas barſch von auſſen, aber iunwendig vol 
Sanftmuth. Der Schulfaub den ee feit mehr 
als vierzig ſauren Jahren einſchlucken mußte, 
Hatte ihm freylich einen Anfirih von Pedanterie 
gegeben: aber billige Leute hielten dem Manne, 
deffen Kopf und Herz gleich Tiebenemärdig war, 
diefen faſt unvermeidlichen Fehler gern zu gute. 


Wie wollen den jungen Menfchen ein mes 
nig tentiren, fagte er, wenns der Here Amts 
manı zu erlauben belieben, damit mir fehen, in 
welche Klaſſe wir ihn ſetzen koͤnnen.“ 

“Ich 
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i aIch hoffe, Here Rektor, Sie werden ihn 
in Ihre Kaffe nehmen,” 


“Werden fehen, Lieber Herr Amtmann! 
werden fehen! Tentabimus quid valeant humeri 
quid ferse recufen? Wenn Ihr Sohn fo gute 
Profe&tus gemacht bat, daß er in meiner Klaſſe 
beſtehen kann, ſo babe ich nichts damiden, 
Sort — Sie entfhuldigen mid, mein lieber 
Here Amtmann! Ich mag den Docenten der uns 
teren SKlaffen nicht gern das Brodt vor dem 
Munde wegnehmen. Aber videbimus! (zum juns 
gen Emmerich:) Was bat man neuerlich getrigs 
ben, mein Sohn?” 


“Den Ping, Herr Rektor!” antwortete 
der junge Menſch, der fih in den ihm ganz 
fremden Schulſtyl nicht fogleich finden Eonnte, — 
Der Aıntmann nahm gefchwind das Wort: Du 
verieht den Heren Rektor nicht. - Sie fragen, 
mit was für einem Schriftfteller Du Dich. zus - 
letzt beſchaͤfftigt haſt? — Das beißt man bier: 
Treiben.” 


“Das ‚waren die Annalen des Zacitus, 
Herr Kektor!” | 


Rektor: 
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Rektor: Des Ta — — Mein Sohn, das 
it eim ſchwerer Autor! Ich pflege ihn mur mit 
den Prouedioribns zu treiben, Man fbeint mie 
noch jung, wiewohl man ziemlich gewachfen if. 
— Den Tacitus! — Es if ein eignes Studium, 
den Taeitus zu verfiehen. Für junge Schüler, 
Latein daraus zu lernen, iſt er nicht; wohl aber 
um zu fehen, od ein Mann Latein und Deutfch 
kann, und Sachen verſteht. 3 


Der junge Emmerich: Latein babe ich aus 
dem Cicero gelernt, 


Rekror: Hab ih? — Junger Menfch, was 
will man denn bier, wenn man fibon bat? — 
Mollen doch feden, Quid dignum tanto feret hic 
promiffor hiatu! — Da! Hier if ein Tacitus 
ohne Eſelsbruͤcke ). Man mache mir einmal 
fo ein Kapitel! 


Der junge Emmerich: Das Fanın ich nicht, 
Herr Rector, 
Der 


9) Dad Heißt: eine Ausgabe ohne dolmetſchende 
‚ Noten unter dem Text, — bie oft dem Do: 
cenren fo unentbehrlich find ald dem Schüler. 


24 
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Der alte Schulmann fuhr: heftig auf, aber 
Vater Emmerich bedeutete ihm, dab der Juͤng⸗ 
ling feine Schulfprache nicht verſtehe, und vers 
muthlich geglaubt habe, er fodre von ihm, ein 
folches Kapitel zu ſchreiben. Du folk, fagte er 
zu feinem Sohne, ein Kapitel überfegen! — 
Das beißt man hier machen, oder. erponiren. 


Der j. Emmerich: Ta, das iffein ander Ding! 


Er fchlug das Buch auf, und überfente das 
erſte defte Kapitel, das ihm vorkam fo ganz im 
Geit des Tacitus, mit eben der. gedrungenen 
Kürze, daß der Nektor, der ein Kenner war, 
ihn mit ſtummer Bewunderung anſtaunte. “Juns 
ger Menfcht rief ers wo hat man das her? — | 
Wo bat man bisher frequentirt?” 


Der Juͤngling verſtand den Ausdruck nicht. ö —J 
Dani 


Amtmann: Er ik nie auf einer Schul 
gewefen. | 
Rektor: Nie? — Nie auf einer Schure? — 
Iſt das möglich, mein Sohn? — Alſo einen Pris 
vatinformator gehabt? — Bon wem iſt man 
unterrichtet? \ 


Emmerich 11, Theil. 9 Der 
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Der junge Emmerich: Ich babe nie einen 
andern Lehrer gehabt, als meinen Water. 


Rektor: Das wäre! — Hat man auch in 
Graecis etwas geldan ? 


Der j. Emmerich: Nicht RN bin, als ich 
wuͤnſchte. Ich verſtehe ein Buch: aber es faͤllt 
mir ſchwer etwas — zum Exempel aus dem Ta⸗ 
citus, ins Griechiſche nur leidlich zu überfegen. 


Rektor: Das ift auch nicht nöthig. - — De 
fo meit iſt, daß cr in den Geif der geiechifchen 
Schriftſteller dringt, der weiß von ihrer Sprache 
genug. — Hat man den Homerus geleſen? u 


D. j. Emmerich: Nein. Mein Vater liebt 
ihn nicht ſonderlich. 


Rektor: Ich auch nicht, fo viel Gefchren 
mancher auch davon tt Na Indeſſen — 
Hier iſt er. 


Der Juͤngling ſchlug zufällig die — mit Er⸗ 
laubniß zu ſagen, wuͤrklich etwas alberne Stelle 
gegen das Ende des dritten Gefanges der Ilias 
auf, wo Venus (nachdem fie den Laffen Paris 
ans Menelaus Händen Eümmerlich genug gerettet, 

IR 11.0, And, 
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und, wohin er gehört, in die parfümirte Schlaf: 
kammer gebracht hat,) der Helena erfcheint, und 
von ihr — die Göttinn, die unferdlihe Tochter 
Jupiters von dem meggeworfenen Weide — nach 
der Tablatur ausgehungt wird, bis. endlich die 
Scene fih in Paris Bette endigt, welches alles 
vor dreytauſend Jahren xecht hübfch gemefen 
feyn mag, und wirklich auch heute noch Tange 
nicht die ſchlechteſte Stelle in der Ilias if. — 
Der Juͤngling überfente das mit Homers ganzer 
Redſeligkeit, ohne feinen Zubdrern ein einziges 
Epitheton zu erlaffen. 


“Pars animae meae! *) rief der Rektor in 
dem er den Amtmann umarmte: lehren Sie mich 
das Geheimniß, ein fo junges Subject fo weit 
zu bringen! Ich fehe, der junge Menſch verſteht 
nicht nur die Sprachen, fondern.er weiß was er 
liefet, und üderfest im Geiſt feines Schriftſtel⸗ 
lers! — Es iſt mancher unmittelbar aus meiner 
Klaſſe auf Univerſitaͤten gegangen: aber ich muß 
bekennen, ich habe wenige meiner weit aͤlteren 
Schuͤler fo entlaſſen, wie ich dieſen aufnehme. — 
Wie fiengen Sie es an, ihn ſo weit zu bringen? 


Y2 Ynıta 
*) So nennt Horas feinen Sreund Mäcen, 


340 Emmerich. 


Amtmann: MWir nutzten in ae lang 
alle unfere Zeit, Here Rektor! Er hatte ur 
au lernen, und ich zu lehren. Wir hatten beyde 


nichts anders zu thun, und find beyde Beinde 


des Muͤßiggangs. Hätte ich felder mehr gewußt, 
fo hätte er. wohl mehr Ternen Ednnen. So hat 
er, aufjer den Sprachen, in den Iegten andert⸗ 
halb Jahren nur ein bischen Geographie, Logik, 
Hiſtorie, nebſt den erſten Grundfägen der Nature 
lehre und Matheſis gefaßt. Vorzuͤglich gab ich 
mir immer Mühe, ihn feine Dernunft brauden 
zu lehren. Und .... 


Rektor: Herr, was fol er denn bey mie 
fernen? — (Sich begreifend: ) Lieber Herr 
Amtmann, men ich fo meit gebracht habe, — 
und meam fidem! Faum der Zwoͤlfte koͤmmt fo 
weit, — den dimittire ich, und laſſe ihn ad al- 
tiora fihreiten. 


Amtmann: Auch wenn er die reiferen Sabre 
noch nicht bat? — Herz Rektor! der Menſch if 
immer Menſch. Man Fann, wie Gie aus eige 
ner Erfahrung wiſſen, ſehr früh einem Knaben 
ii und große Keuntniffe beybringen: 

aber 
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aber er bleibt darıım doch nur ein Knabe. Er 
wird dies und jenes trog manchem Manne ine 
baden, er wird aber als Knabe handeln. — lin: 
reife Stachelbeeren kann man’ durch Kochen 'ge: 
nießbar machen , wohlfchmeckend fogar. Sollen 
fie aber als wahre Stachelbeeren ſchmecken, "fo 
muͤſſen fie'reif geworden ſeyn, dann find fie ohne 
Feuer und Zucker gut. — Das Gleichniß hinkt 
mit dem Hinterfuße, Here Rektor! "aber Sie 
werden mich verſtehen. — Ich pflegte ein feints 
Fuͤllen im dritten Jahre fchon täglich zaͤumen, 
ſatteln, und führen zu laffen: aber vor dem vier: 
ten Jahr taugt es doch nicht geritten zu werden. 
Es muß feine viertehald Jahre haben, wenn es 
ein gutes Keitpferd werden fol. Dies Gleichniß 
hinkt weniger. Der Menſch kann früh angefuͤh⸗ 
ver werden: ober der Kopf muß feine Reife has 
ben’ ehe der Menfch brauchbar wird. — Aber 
its Ihnen nicht gefälig, ihre Prüfung fort 
fenen? 


Der Rektor eraminirke den” Juͤngling aus 
der Geographie, und der Geſchichte feines Water» 
landes. Er ließ ihn Spllogifmen in Barbara 
und Ferio, „in Barocco und Fefing, in Das 

93 rapti 
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rapti und Feriſon machen, und bewunderte die 
Fertigkeit, mit der er die Schluͤſſe in der zwo⸗ 
ten und dritten Figur, auf die erſte redueiren, 
und in Trugſchluͤſſen die ihm der Rektor vor⸗ 
legte, das Fehlerhafte ſinden konnte. Er gieng 
die Lehre de contradictoriis, contrariis, und fub- 
contrariis mit ihm. durch, und der junge Emme⸗ 
rich ‚that ihm hierinn völlig, Gnüge, fo wie in 
jedem Kapitel der Logik was für eins: er auch 
verfuchte. Das gefiel ihm ſehr. „Ich febe, 
mein lieber Here Amtınann, fagte er, aus der 
Erziehung die Sie Ihrem Sohne geaeben haben, 
daß Gie ſelbſt ein ſehr folider Kopf find, , Die 
Logik if nicht allein: die Handhabe der Philofos 
phie, fondern auch die rechte Hand derfelben. 
Sch finde Ihren Sohn mit der Analytik: vertraut, 
und mit allen Schlupfwinkeln der Dialektik bins 
laͤnglich hekannt. Weder Metaphyſiker, noch 
Sophiſt, noch Legendenſchreiber wird ihn fo 
leicht aufs Glatteis fuͤhren, wenn er ein Dutzend 
Jahre älter ſeyn wird, und auf dem gutgeleg⸗ 
ten Grunde aͤmſig fortbauet. Er wird ein ſchar⸗ 
fer Unterſucher und firenger Pruͤfer werden. 
Gein guter Genius wollte ihn bewahren, daß er 
nie auf den Abweg gerathe an Allem zu zweifeln!” 

Er 
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"Er gieng bit, und holte das Album der 
She. Doch, im Begriff die Feder einzutuns 
en, rief er in feinem ‚gewöhnlichen‘ barfchen 
Tone: "Aber noch Einmal, Here Amtmann! was 
fol der Menſch in meiner Klaffe Ternen? Kein eins 
ziger von meinen Schäleen if fo weitalser, Die 
Öffentlichen Stunden werden ihn zu and — Han 


..gieber guter Mann, lehren Gie ibn an⸗ 
wenden was er weiß! Lehren Sie ihn leben! 
— uUnter Menſchen von alletley Art leben! — 
Haben Sie Koſtgaͤnger? Pilegbefohlne? Laſſen 
Sie ihn mit denen die oͤffentlichen Stunden re⸗ 
petiren. Naͤhren Sie feinen Geiſt mit guter 
Lektuͤre, und geben Sie ihm ſo viel Stunden 
privatiſſime, als Sie abmuͤßigen können. Erlau⸗ 
ben Sie ihm, Ihnen dann und wann aufzuwar⸗ 
ten, beſonders wenn Sie Beſuche von Ihren 
gelehrten Freunden haben. Mein Freund Born⸗ 
wald wird ihm den Adel und die Kaufmannſchaft 
in der Naͤhe zeigen. Machen Sie ihn mit der 
jezigen Welt bekannt, die ihm ganz fremd iſt. 
Laſſen Sie ſich von dem was er bemerkt hat, 
Rechenſchaſt geben, und erzeigen Sie ihm die 
BER feine Begriffe zu berichtigen. Und 
94 vor 
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‚vor allen Dingen, liebſter Herr Rektor, lehren 
Sie ihn, Narren ertragen! Beteiten Sie ihn 
ſo zum‘ künftigen Bürger vor, und fegen Gie 
ihn in den Etand, mo nicht gelehrter — denn 
dns thut nichts zur Sache, — doch. Elüger auf 
eine höhere Schule zu geben, als mancher von 
derfelden zurück Shinmt. Meine Erfenntlichkeit 
wird Ihre Erwartung über. . .” 

“Stil davon, Herr! Ein ehrlicher Mann 
thut nichts aus nichtswürdigem- Eigennig. Mir 
find in meinem langen Schuldienſte wenig fo faͤ⸗ 
hige Subjekte vorgekommen Ich will mein 
Beſtes an ihm thun. — Junger Menſch! man 
kann von beute an mein Haus als feines Baters 
Haus anfehen!. (Die Seder eintunfeno : ) Die 
beißt man? 

0 Emmerid: Ich — — (@rrörhend ) 
Ich heiße Emmerich. 

Rektor: Das wiſſen gir! — Nach dem 
Vornamen wird gefragt! 

D. j. Emmerich: Ich heiße nicht anders 
als Emmerich. 

Bektor: (im Bari zu fchreiben: ) Alſo 


Emmericus Emmerich . 


D. j. 
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D. j. Emmerich: Nicht Emmericus, Here 
Rektor! Ich habe ganz keinen andern Namen 
als Smmcich ſchlechtweg. 


5 


— u Gewiß, Here Rektor! a 
eich. iſt meines, Sohnes Zaufname , und Zuname 
in Einem Stuͤcke. Quod pore ‚feri per.pauca — 
— Sie kennen das Sprüchel, Haben Sie die 
Guͤte, nichts als: Emmerich von HZellerſen zu 
ſchreiben. 


Rektor: Gonderbar! — (indem er ſchreibt:) 

SE mir der Fall mein "Tage nicht vorgekom⸗ 
men, und habe ach, etliche Zaufend immatri⸗ 
rulitt. tl 


Amtmann: u mar bloß che Laune: von 
mie. — Das wird Ihnen noch fonderbarer vor⸗ 
kommen, daß mein Emmerich, unter ung gefagt, 
durch einen Zufal zweymal getauft if, und 
doh nur Taufnamen und Sunamen aus Einem 
Stüce hat? 


Der Rektor fah ihn mit großen Augen an. 


Amtmann: Gewiß, Herr Rektor! er iſt 
zweymal getauft, und zwar dag weytemal einem 
25 Landes» 


u 
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Sandesherrlichen Befehle zufolge. — Es war ein 
Bloßer Zufall, Here Rektor, der etwas langwei⸗ 
fig zu ersähten if, und noch langweiliger anzu⸗ 
hören, wie ich fürchte. Mein Sohn hatte in den 
erften Tagen feines Lebens ſchon eine Gefchichtes 


dafür ſterben taufend- als Greife, von denen 


Nichts zu‘ erzähfen if." "Aber das hindert nicht, 
daß Sie am ihm nicht einen folgfamen gr 
eigen Schuͤler Haben ſollten 

‚Hiermit mollte er Abfchied nehmen, aber der 
Sektor bat ihn fo dringend , ihm den Abend au 
ſchenken, daß er nachgeben mußte. Der Kektor 
ließ feinen Herzensfreund Bornwald holen, und 
die drey biedern Alten feierten ein Fleines edles 
Bacchanal, bey dem rar —* — Ks gut bes 
funden hätte, 4 


Se näher der Be und der Rektot 


einander kennen lernten, je mehr fanden fie, daß 
fie in ihren Grundfägen übereinftimmten, und in 
ihren Meynungen einander fehr nahe fanden. 
Der junge Emmerich mar alfo zum zweyten — 
— oder wenn wir, wie bilig iſt, dem ehrlichen 
Niklas, und den Herren Bornwald ben dem er 

Tiſch 
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Tiſch und Wohnung haben ſollke, »mitrechnen, 
zum viertenmal fo glücklich, im Die beſten Hände 
gekommen zu seyn. Die Alten: befufigten fich 
den Abend hindurch fehr an feinem naiven Frey⸗ 
muth, an feiner Unbefangenheit im Urtheilen, 
und an ſeiner eignen Art eine Sache anzufehen. 
Es war fehr natürlich, daß er, dem alles in der 
großen Welt, ſogar Bis auf die Sprache des 
Umgangs, neu war, taufend Dinge aus einem 
ganz befondern Geſichtspunkt auffaſſen mußte, die 
ein anderer der von Kindesbeinen an im der Melt 
erzogen iſt, aus langer Bekanntfchaft „aus Ges 
wohnheit und vermöge verfchiedner Vorurtheile, 
die ſo manchem Menſchen ohne daß er ſichs träus 
men läßt ankleben, von ganz andern Geiten an: 
fieht. Wir begehren nicht zu leugnen: das Mehr: 
fie was er feit: feiner Entfernung von Hellerfen 
hatte wahrnehmen koͤnnen, ſchien ihm: Ekein „ laͤ⸗ 
cherlich, oder veraͤchtlich; ſo gar manche unſrer 
wichtigſten Einrichtungen und Anſtalten — oder 
die man wenigſtens fuͤr die wichtigſten haͤlt, zeig⸗ 
ten ſich ihm theils in einem komiſchen, theils in 
einem entſetzlichen Lichte. Wir koͤnnten leicht 
einige Beyſpiele davon geben; aber wir haben 
unſre guten Gruͤnde das Ding bleiben zu laſſen. 
J Das 


— 
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Das Refultat feines ganzen Raͤſonnements aber 
war. diefes: er meynte, wenn Als in der Melt 
ſich fo verbielte, als das Wenige was ihm in 
diefen etlichen “Wochen zu Gefichte gekommen ſey: 


fo wäre das jezige Menfchengefchlecht weit aus⸗ 


geatteter, als bie Römer zue Zeit ihres tiefſten 
Berfalles, und nicht voͤllig ſo weiſe als weiland 
die Herren zu Abdera. Wohin er hoͤre, ſchalle 
ihm nichts als Geld! Geld! ins Ohr: ein Bes 
weis, dad, wie fein Vater ihm zuvor gefagt has 
be, Geld die geite Kriebfeder und ver letzte Zweck 
aller  menifchlichen Handlungen, die einzige Zus 
gend, und dev Dedmantel aller Schande ſey; 
ein Schlupfwinkel wider die ernſthafteſten Ge= 
ſetze, und ein Mittel ſelbſt die Gerechtigkeit, nach 
Erfoderniß, zum Reden oder zum Schweigen zu 
beingen. Er glaube ſogar wahrgenommen zu 
haben, daB verfchiedne Gefege, die freylich Bald 
die Religion, bald die Wohlfahrt des Bürgers 
zum Borwand brauchten, eigentlich in Feiner ans 
dern Abficht gegeben ſeyn koͤnnten, als damit 


man für Geld von ihrem Zwange difpenfiren 


koͤnne; ein Beweis, mie gründlich die Gefenges 
ber es verfiehen, ihre Verordnungen auf die Ei: 
gelfeit, die Prahferen, den Uebermuth, den Frog, 


die 
x 
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die Vorurtheile, die Gemächlichkeit, und andre 
- Krankheiten der menfchlichen Seele, von denen 
ſein Bater ihm in diefen Tagen ſe vieles geſagt 
habe, zu kalkuliren. — 


—* gefer en von ſelbſt, daß alles dieſes 
nichts weiter als kindiſches Geſchwaͤtz einer ju⸗ 
gendlichen Einbildungskraft ſey; gut genug, drey 
alte Spießbuͤrger bey ihrem traulichen Glaſe zu 
beluſtigen, weil es ſo extra ungereimt iſt: uͤbri⸗ 
gens aber nicht werth, daß Notiz davon nehme, 
wer irgend die edle Uneigennuͤtzigkeit und Buͤr⸗ 
geriebe fo mancher Sürften in dem aufgeklärten 
Europa, — mer die Weisheit und die Milde 
fo mancher, nie den Coffre fort des Prinzen, ſou⸗ 
dern einzig und allein die Wohlfarth und Sitten 
der Unterthanen, mie die Edikte auch ſelbſt zu 
Defagen pflegen, zum Zweck habenden Geſetzge⸗ 
dung, — mer endlich das Gluͤck, die Zurries 
denheit, und den blühenden Wohlſtand faſt ale 
Europäifchen Voͤlker ſo gut kennt, als wirs von 
unſern Leſern vermuthen dürfen. — Indeſſen, 
man: muß ja oft. ſo manchem erwachfenen, in 
Amt und Würden ſtehenden Knaben fo viele Un⸗ 
gereimtheiten überfeben: warum fohte man nicht 

einem 
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einem Juͤnglinge etwas weniges zu Gute‘ halten, 


der, bloß mit dem Geiſte der Alten genaͤhrt, von 


ſeinem einſamen Dorfe aus, den erſten Schritt 
in die Welt thut? der im feinem Kopfe bis jest 
nichts als philofophifche Grillen Hat? dem die 
Veſpaſiane, die Trajane, die Antonine, die 
Kolberte, die Suͤllys vor der gluͤhenden Phanta: 
fie ſpuken? — Was kann uns Interthanen, oder 
irgend einer geſetzgebenden Macht vom Ganges 
bis zum Nordpol — ob ihr rechts oder links um 
die Erde herum reiſet, das thut nichts, — dar⸗ 
an Fiegen, wenn ein völliger Neuling auch eins 
mal einen fo abgeſchmackten, und dem Intereffe 
der Rentkammern fo ganz zuwider laufenden Gag 
behauptet, als diefer ik: “Man muß von eis 
nem Gefege nie ohne die allermwichtigften Gründe, 
und durchaus nie für Geld difpenfiren?” — oder 
wenn er verfichert, “Geldfirafe überhaupt fey 
im Grunde nichts: ald eine Tare auf die mora⸗ 
liſchen Kloake, und eden To anſtaͤndig als eine 
Taxe auf die phnfifchen Refervoirs der Göttin 
Kloacina? — Man kann es einem jungen feus 
rigen Kopfe fogar verzeihen, wenn er ſich einbils 
det, einen ſolchen Finanzwidrigen, mithin abfurs 
den Satz mit aller Schärfe der Logik erweifen 
; zu 
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gu Eönnen, und wunder meynt was alsdann er= 
wiefen fey! — Wir alten Leute willen ja doch, 
woran wir find, und daß Feine Logik und Eeine 
Topik in der Welt ein folides, auf das Interefie 


des Fuͤrſten gegruͤndetes Finanzſyſtem im dent 


kleinſten ſeiner Theile niederraͤſonniren wird. 


Wir begehren alſo keineswegs zu leugnen, 
daß unſer unerfahrne Held bey feiner erſten Aus⸗ 
flucht, viele Dinge in der wuͤrklichen Welt, mit 


feinen Begriffen von einer, guten Welt durchaus 


nicht übereinfimmend fand. Wir zeigen vielmebe 
‚gefliffentlich an, daß fait jede feiner Anmerkun⸗ 
gen. eine politifche, kameraliſche, oder ſonſt eine 


Heterodoxie war, — der umähligen Ketzereyen 


feines Geſchmacks nicht einmal zu . gedenken. 
Ader, Verſtand koͤmmt nicht vor Jahren; das iff 
vor der Zand fein Freybrief, der ihn. bey allen: 
billigdenkenden Leuten entfhuldigen wird. Doc, 
Doch, mas ihn im der Solge entfchuldigert 
Eönnte, daß er noch als Mann vielen ſolchen 
Heterodoxien mit unglaublicher Hartnaͤckigkeit 
anklebte, das wiſſen wir nicht, und brauchen 
uns auch nicht darum. zu bekuͤmmern. Wir has 
ben uns anbeifhig gemacht, feine. Gefchichte, 
—J mithin 
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mithin auch die Gefchichte feines Kopfes, zu 
ſchreiben, keinesweges aber die Apologie feiner x 
Meynungen, deren Werth oder unwerth mir dies 
mehr Tedigtich auf fih ſelbſt beruhen zu laſſen 
gemillet find, und mit denen er fein ganzes Le⸗ 
ben: hindurch wahrlich keiner lebendigen Seele 
gefhadet bat, als fih allein. Go viel ift auch 
gewiß, dab feine Meynungen ihm nie im Wege 
fanden ein auter Menfch zu ſeyn; daß fie ihm 
Feine Tugend erſchwereten; und daf fie befonders 
weder feiner Redlichkeit und Gerechtigkeitsliebe, 
noch feiner Großimuth, Freygebigkeit, und Dienſt⸗ 
begierde den geringfien Eintrag gethan Haben. 
Uns wenigftens föhnt diefes mit ihm aus, fo oft 
er in der oder jener Meynung. nicht den Strom 
gemächlich hinunter treibt. Unſere Leſer werden 
ja, nach eines jeglichen eigner Denkart und Cha⸗ 
rakter, fihon fehen, wie fie am Ende des Buchs 
mit ihm zurechte kommen. 


Dieſen Abend war er, wider ſeine bisherige Ge⸗ 
wohnheit, ſehr geſpraͤchig. Zwey oder drey Glaͤſer 
Wein loͤſeten ihm, der des Weins nicht gewohnt 
war, die Zunge dis zur Geläufigkeit, und vermehr⸗ 


ten feinen nathrlichen Scharffinn. Der Amtmann 
börte 





Siebzehntes Kapitel. 353 


hoͤrte ibm in der That mit Vergnügen zus denn 
es war ihm, als ob der junge Menfch ihm fels 
ber faſt alles was er fagte aus der Geele her— 
aus rede, fo fehr ſtimmten die Bemerkungen des 
Juͤnglings, die wenigſtens immer aus den Sachen 
ſelbſt gefhöpft, und von Feiner vorgefaßten Meys 
nung gelenkt waren, mit Vater Emmerichs eig: 
ner Gefinuung überein. Freyheit des Bürgers 
und Würde der Menfchheit, das waren die bey⸗ 
den Pole der Achfe, um die fih bis jezt die 
ganze bürgerliche Philofophie des jungen Mens 
ſchen, die man von feiner Philofopbie des Ra⸗ 
theders wohl unterfcheiden muß, drebete. Unter⸗ 
than und Sklave waren ihm zwey fehr verfchie- 
dene Dinge: und er glaubte wahrzunehmen, daß 
die Interthanfchaft merklich ſklavereywaͤrts deklis 
nire. — Nichts war ihm edler als der Menſch: 
und nichts fchren ihm unedler behandelt und uns 
edter zu handeln. — Manches fah er unſtreitig 
wohl im unrechten Richte, theils, weil er das 
Ganze aus Mangel an Kenntniß nicht zu uͤberſe⸗ 
ben vermogte; theils, weil er, wie junge Reute 
oder auch wohl alte, nie zur Reife gedeihende 
Köpfe zu thun pflegen, noch zur Zeit vielfältig 
aus Induktionen ſchloß: aber er fah auch vieles 

Emmerich. II. Theil. N ſehr 
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fehr richtig, gerade mweil er es zum erſtenmale 
ſah, weil es ihm neu, und er ganz unbefangen 
war, weil er kein Syſtem wohinein es paſſen 
oder nicht paſſen ſollte, und jenes Gefuͤhl der 
menſchlichen Wuͤrde abgerechnet, ſchlechterdings 
feine Anlage zu irgend einem Efprit de corps mit 
zur linterfuchung brachte. Es war fein Wunder, 
daß er auf diefe Art oft richtiger fehen, und die 
edle oder verächtliche Seite weit genauer treffen 
mußte, als andre, die von Jugend auf in der 
Melt lebten, für die mithin viel faufend ſehr 
auffallende Dinge gar nicht mehr auffallend find, 
weil fie von der Muttermilch an ſich an dieſe 
Dinge gewoͤhnten. 


Herrn Bornwald ſtieß unſer junge Philoſoph 
freylich zuweilen, durch feine Atqui und Ergor 
wor den Kopf feines merkantilifhen Syſtems: 
aber das hinderte diefen wackern Dann nicht, 
dem Rektor völlig benzupflichten, als ihm der: 
felbe ins Ohr fagte: “Zürmahr ein ſehr früh 
seifendes Genie! ein ingenium praecox von gro⸗ 
Ber Sagacität! Es wäre Schade, wenn er, mie 
die Genies es meiſt zu machen pflegen, auf hal⸗ 
bem Wege fieben bleiben fohte!” 4 

Es 
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“Es hat mit ihm weniger Gefahr, antwor- 
tete Here Bornwald, denn er iſt zur Arbeit 
gewöhnt.” 


Beym Abſchiede nahm der Amtmann den 
Kektor bey Seite, und empfahl ihm feinen Sohn 
nochmals. “Ich überlaffe ibn, fagte er, Ihrer 
Anführung, und Bornwalds Freundfchaft. Nach 
meinem Wunfche Eönnen Sie ihm nichts befferes 
beybringen, als tiefe Menfchenkenntnif. Um die 
wenigen guten Menſchen nach Verdienſt zu ſchaͤz⸗ 
zen, muß man, meines Bedünfens, nothmendig 
die fchlechten von Grund aus kennen. Er hat, 
wie Sie fehen, von Natur einigen Beobachtungs⸗ 
geiſt, und einen ſehr ſcharfen und richtigen Blick. 
Sie verbinden mih, wenn Sie ihm Gelegenheit 
geben, beyde zu üben, und die Mühe über fich 
nehmen, feine Beariffe. zu berichtigen. - Es if. 
mie fehe gleichgültig, od einmal ein großer Ges 
Iehrter aus ihm wird oder nicht; aber ich wuͤn⸗ 
ſche daß er ein fehr vernünftiger, ſelbſt denkender, 
und von Vorurtheilen fo viel möglich freyer 


Mann, voll Gerechtigkeitsliebe, Edelmuth und 


ſo menſchenfreundlich werden moͤge, als die Men⸗ 
ſchen es ihm irgend erlauben. Laſſen Sie ihn, 
32 ſo 
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fo oft fihs ohne wichtige Beſorgniß thun laͤßt, 
duch Schaden Flug merden. Auf eigne Koften 
lernen junge Leute doch wohl nur? — Ich habe 
ihn bisher gelehrt, ale Menfchen als Brüder zu 
behandeln. Erhalten Sie ihn forgfältig bey dies 
fer Denkart; Tehrem Sie ihn aber zugleich, daß 
manche diefer Brüder ſehr ſtiefbruͤderlich denken 
und handeln, damit feiner Geits das Zutrauen 
nicht zu groß werde. — Und num meine Texte 
Bitte, die alles was ich gefagt habe in ſich ber 
greift: Wachen Sie als Vater über fein Herz 
und über feine Sitten! Er ik gut — viel⸗ 
leicht für diefe Wert zu gut und zu fanft: aber 
er if jung. Geben Sie ihn zumeilen dem 
Betruge Preis, aber nicht der Verfuͤhrung! 
Geine Thorbeiten mögen ihn zur Weisheit füh- 
ten, aber nicht feine Lafter. — Ich weiß, mein 
lieber Herr Rektor, daß ich Ihnen da lauter für 
Sie überflüfiae Dinge gefagt babe: aber es giebt 
eine Seite, von der fie nicht überflüffig — 
eigen Ihnen meine Denkart.“ 


Hiermit umarmte er den würdigen Greis, 
der ihm heilig verfprach,, feine Voeſchriften defio 
eifriger zu ra da fie mit feinen eignen 

Grund: 
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Grundfägen fo fehr uͤbereinſtimmten. Ich win 
ſuchen, feste er hinzu, einen vechtfchaffnen 
Mann und einen Gelehrten zugleich aus ihm zu 
ziehen. 


Der Amtmann nahm des Rektors Hand und 
führte ihn zu Bornwald, der am andern Ende 
des Zimmers derweile mit dem jungen Emmerich 
geplaudert hatte. 

«Mein Sohn, ſagte er: ich wii in etli⸗ 


chen Tagen abreifen. Ich übergebde hiermit, fo 
fange Du bier ſeyn wirſt, dem Herrn Rektor 


und meinem alten Freunde alle meine väterliche 


Gewalt und Anſehen! Dich, lieber Sohn, vers 
mahne ich nicht zum Gehorfam und zur Folg⸗ 
ſamkeit gegen die Reitung und den Kath diefer 
maceren Männer. Ich hoffe, bisher Dich fo 
erzogen zu haben, daß diefe Ermahnung äufferft 
überflüffig feyn würde. —” 


Er fihien noch etwas fagen zu wollen, aber 
dem alten ehrlichen Manne war das Herz, das 
ganz an dem Tünglinge bieng den er über ein 
paar Tage verlaffen follte, um ihn vielleicht nie 


wieder zu feben, fichtlich fehwer. Er drückte dem 
‚33 Kektor 
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Rektor die Hand, und gieng fo fchnel weg, daß 
fein Freund und der junge Emmerich ihm Faum 
folgen Eonnten. Schweigend warf er fib in 
Bornwalds Wagen, und fie waren ſchon durch 
verfchiedne Strafen gefahren, ehe er fein Gefühl 
einigermaßen zu bemeiffern vermogte. 


“un, mein Lieber! faate Madam Born⸗ 
wald, wie fie zu Haufe gekommen waren: Wie 
gefänt Ihnen Ihr Fünftiger Lehrer ?” 


“Sch glaube, Madame, daß er ein vor⸗ 
trefflicher Mann if. Aber es war doch gut, 
daß ich von feinem polternden Zone vorher ein 
wenig benacheichtiget war, fonf fürchte ich, er 
Hätte mich verblüfft: Ich mag ihm dem unges 
achtet anfänglich wohl ein paar mal dwatſch ges 
nug geantwortet haben, ehe ich feine Wiife lern⸗ 
te, und feinen Styl verſtand. Als ich nur erſt 
mußte, daß Treiben bey ihm fo viel heißt, als 
Leſen, und Machen fo viel als Berdeutichen, 
ja, da wars Feine Kunf ihm zu antworten. Er 
fragte au juf eben nichts Schweres.” 


Madam Bornwald lachte. 
IT; Hab 




















Siebzehntes Kapitel. 359 


“Hab ih wieder was Albernes gefagt?” 
fragte er erröthend und verlegen. 


Nicht doch, mein Lieber! Sch Tache über 
den alten Rektor mit feinem Treiben und 
Machen.” 


“HS thun Sie das nicht, Tiebfie Madame! 
Fuͤrwahr, der Mann iſt zu gut! — Ich fchäme 
mich zwar in die Seele, wenn Sie mich auslas 
hen: aber — ich will doch lieber beynahe — — 
Gewiß! der Mann if fehr gut.” 


“Das iſt er; — umd Sie auch, Fieber gut: 
berziger Schwäger! Wenn ich nun auch eit 
wenig über ihn lache, fo lache ich ihn deswegen 
nicht aus.” 

Emmerih wußte wahrfcheintich noch nicht, 
welch ein glänzendes Verdienſt es heutiges Tages 
fen, die Weiberchen zum Lachen zu bringen, 
Zaufend Leute haben durchaus Eein anders, Eis 
nen guten Mann, oder gar ihren ergebenftei, 
‚ wärmften Freund bey der Gelegenheit in die 
anne zu bauen, darauf koͤmmt es ihnen ganz 
und gar nicht an, menn fle nur amüflren; — 
dummodo rifum excutiant, würde Emmerichs bie⸗ 
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drer Rektor fagen, — und beym Anblick eines 
ſolchen verdienſtvollen Menſchen in der Einfalt 
ſeines Herzens allenfalls hinzuſetzen: Foenum habet 
in cornu! longe fuge! *) — Dem jungen Emme⸗ 
eich ahnete von diefer Art, das futilfte unter als 
len Talenten zu benugen, ganz und gar nichts, 
fonft hätte er bier eine fhöne Gelegenheit gehabt 
es zu üben, und fich den würdigen Leuten in des 
ven Haufe er lebte, von jener verächtlichen Geite 
au zeigen, aus der unfre heutigen Schwaͤtzer 
fih eine Ehre machen. Aber zum Glüd war 
diefe Seite auch ganz nicht die feinige, 


Er nahm es alfo für baares Gelb, als bie 
Dame ihn verficherte, fie lache nicht über ihn; 
(wiewohl es unftreitig fein naifer Ton war der 
fie dazu nöthigte;) und antwortete ihr auf die 

Diſtinktion 

*) Daß heißt auf Deutſch ungefähr: “Gehet 
doch dem Bullen da meit aus dem Wege! 
Ihr feht ja, das die ſtößige Beftie ein Blend⸗ 
brett vor der Stirne hat!” — Oder ohne 
Bild: "Des Kerl ift ein Bube! hütet Euch 
vor ihm! er wirds, fo wie er ben Rüden 
kehrt, im der erfien Kotterie Euch nicht befs 


fer machen, ald ed andern bier bey Euch 
macht!“ 
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Diſtinktion zwifchen Lachen und Auslachen mit 
einer Treuberzigkeit , der das gute Herz der Dar 
me nicht zu widerfiehen vermogte: “Im der 
That, liebe Madame, Sie würden ſich an ihm 
verfündigen! — Anfänglich , fuhr er fort, war 
mirs frenlich ſelbſt beynahe ein wenig Lächerlich, 
daß er mich immer mit Man anredete: aber in 
der erſten Viertelſtunde mar ich das gewohnt. 
Es if fo feine Weile, dachte ih. Und mein 
Vater bat mir hundertmal eingefchärft, man 
muͤſſe jedem erlauben, feine Eyer auf feine Weife 
au Öffnen, fo lange er uns die Schalen nicht 
ins Geficht wirft. — Er wirft mit feinen Man 
ja doch nur der Grammatik die Schalen an 
den Kopf.” 


“Das ift fo der alten Schulmanner Sitte, 
ſprach Here Bornwald. Er, glauben fie, ſey 
fuͤr einen Primaner zu wenig, und Sie ſey vom 
Lehrer zum Schuͤler zu viel. Darum brauchen 
fie das Man; fo if keinem an feiner Ehre etwas 
vergeben.” 


“Sonderbar genug! rief der Juͤngling. Ich 
hätte nicht geglaubt, daß man fich etwas ver: 
giebt, wenn man auch. zu einem Lakaien Gie 


ao 
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fast. Und ein Lakai if doch nur verzweifelt 


wenig!” 


“St! St! — Gasen Sie das fachte, 
fachte! fprach Herr Bornwald. Ein Lakai iſt ges 
rade das Holz, aus dem fich Alles ſchnitzen laͤßt. 
Mancher Fermier general in Paris war Lakai, 
und die Herren Herzöge von Richelieu, Fronfac 
und Noailles find Enkel und Urenkel von Bedien⸗ 
ten. Ta, ich Eönnte Ihnen wohl einmal eine 
Deutſche Excellenz zeigen, die mir, mie Ihro 
Excellenz der Herr Graf noch Kammerdiener bey 
Dero nachmaligen Bemalinn maren, manches 
Glas Wein eingefchentt haben, wenn ich mit 
dem erften Gemale der Dame zu Tiſche ſaß. — 
Jezt repräfentirt er einen der erſten Monarchen 
in Europa, und if ein hübfches Original zu det 
Fabel vom Efel der mit einem Heiligenbilde bes 
Laden war. Vor einem Lakaien und einem ban⸗ 
Ferouten Kaufmanne nehm ich auf zehn, und in 
Frankreich, wohin ich ale vier oder fünf Jahr 
komme, vor dem Schreiber eines Confeiller Gar- 
de-note *) auf funfzehn Schritt meinen Hut ab. 

Mas 


*) Daß ift hier zu Lande: ein Notarius, 


Ta — nee 








. 
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Man Eanın nicht willen, was aus ſolch einem 
Menfchen mit der Zeit werden kann.“ 


“Wohl wahr! fiel ihm der Amtmann ing 
Wort. Das Glück erhebt den Einen, und ſetzt 
den andern herab. Indeſſen duͤnkt mich, es 
Eomme im mindeften nichts darauf an, was einer 
war, oder mas feine Borfahren gemwefen ſeyn 
mögen; auch nicht darauf, was jemandif. Mie 
iſt nue immer die Srages Wie iff er das, was 
er it? — Nicht wahr, Lieber Bornwald, es 
würde nicht unfre Schuld feyn, wenn Ihr Vater 
und mein Bater die Livree getragen hätten? — 
And wären die Stifter unfrer Familien nur 
treue und vedliche Bedienten geweſen, fo würde 
ich unfern Urſprung für wohl fo rähmmich Hals 
ten, als wenn wir in gerader Linie von Kark 
dem Großen abſtammten; das heißt: von dem 
Sohne des treulofen Mojordomo Pipinus, der 
feinem Heren *) die Krone raubte. — Du 
weißt, was für verächtliche Leute die Abkoͤmm⸗ 
linge dieſes Karls waren, der ſelbſt faſt jeden 

| feiner 


*) Chilberih dem dritten, ben er im einem SKlo= 
ſter ſterben ließ. 
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feiner Schritte mit Menfhenbiute bezeichnete, — 
mit Strömen von Menfchendlut, hätte ich fagen 
ſollen; der es nie fo meit gebracht hat, nurfeinen 
Namen ſchreiben zu können, und gleichwohl Nas 
tionen erwürgte um fie zu feinen Glauben zu 
befehren, — das beißt: fie das Kreuz machen 
au lehren; denn darauf befchränkte ſich ungefähe 
feine eigne ganze Kenntniß und Mehung des Chri⸗ 
ſtenthums, das ihm zur politifchen Mafchine 
diente. — Fuͤr dieſen taufendjährigen Adel 
wollte ich, weiß es Gott, lieber der Sohn eines 
ehrlichen Bedienten ſeyn, der meinetwegen feine 
Vorfahren nicht einmal bis zum Großvater zu⸗ 
ruͤckzaͤhlen mögte. — Wir find immer nur wir, 
was auch unfre Väter waren. — Ein Bedien: 
ter ift als Bedienter freylich nur fehr wenig, 
wie Du vorhin in fofern ganz richtig fagtefk, 
mein Sohn! aber ein rechtſchaffner Mann ift in 
jedem Stande fehr viel; und ein treuer Bedien⸗ 
ter iſt weit refpeftabler als ein fchlechter Herr, 
— Ich habe Dich nie gelehrt, jemanden um feis 
nes Standes millen flr viel oder für wenig zu 
halten: das Benfpiel und die Stadtluft finde, 
Die Dieb ſchon anſtecken. — Dan vergiedt ſich 
nichts, wenn man einem Bedienten höflich hegeg⸗ 

net: 





| 
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net: aber, was Du in der Welt auch einmal 
ſeyn magfi, fo vergiebſt Du Die viel von Deis 
ner Würde, wenn Du einen Menſchen für we— 
nig haͤltſt, ehe Du weißt, ob er ein guter oder 
ein ſchlechter Menſch if. In welcher Schale te 
Reden mag, in einem Kode mit einem Stern 
oder mit. farbigten Auffchlägen, er iſt immer 
Menſch wie Du! — Und der Rod mit dem 
Stern iſt nicht minder ein Merkmal der Abhäns 
gigkeit, als der Rock mit den farbigten Auf⸗ 
fihlägen.” 


Herr Bornwald fühlte ſeht gut, wie viel von 
diefem Sermon auf fein Part Fam, und fcien 
im Begriff, darauf zu antworten. der der 
Aıntmann Fam ihm zuvor: “ Schweigen Gie, 
fhmeigen Sie, lieber Bornwald! rief er; ich 
bade die Monarchen auf meiner Seite, Wer, 
wie Sie vorhin erzählten, die Kammerdiener zu 
Grafen und Gefandten, — oder die Lakaien zu 
Ducs und Marfhälen macht, der muß doch wohl 
überzeugt ſeyn, daß Kammerdiener, Lakai, Duc, 
Marſchall und fo weiter alles fo ziemlich aus ei= 
nerley Stoff gefnetet fen? — Mid duͤnkt, dies 
Argument it fehr Aringivend. Sehen Sie, ob 

Gie 
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Sie mir morgen etwas damider einwenden Föns 
sen; denn für heute wäre es Sünde, Diadame 
Jänger von der Ruhe abzuhalten, 


gatehutee Kapitel, 
Emmerich ſtedt den Degen an. 


©: hatte nun unfer Held ein ungezmweifeltes 
Recht, den Schuiprivilegien deg Ortes gemäß, ei: 
nen Degen anzuhenken, fo lang und fo breit es 
ihm behagte. und ſelbſt der Rektor hielt viel 
auf dies edle Interfcheidungszeichen feiner Klaffe, 
fo daß er es denen unter feinen Schülern wel: 
shen er erlaubte ihn zu Zeiten zu Defuchen, faſt 
übel nahın, wenn ihnen diefe 
Tolle Zierde ihrer Hüften, 

wie Galler tros der Diode feiner Zeit fagt, mans 
gelte. Hierzu hatt? er. in der That auch unter ans 
dern einen oder zwey Gründe die ſich ganz wohl 
hoͤren ließen. 


Emmerich verſuchte es ein einziges mal, den 


Bratſpieß anzuhenken, aber das Ding behagte 
ihm 
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ihm ganz nicht, Er warf den ſchoͤnen fülbernen 
Parifien, den ihm Here Bornwald gefchenEt hatte, 
in einen Winkel, 


“Emmerice! fagte der Rector, als ibn der 
junge Menich das nächfte mal beſuchte: warum 


geht man wie ein Hund ohne * 
Mas will das fagen, Herr Er 
“Weiß man nicht, daß man den Vorzug hat, 

den Degen tragen zu dürfen?” 


“Den Vorzug? — Von der Geite habe 
ih die Sache nicht angefehen. Ich glaubte Bloß, 
der Degen wäre mir unnüg, da man bier auf 
den Straßen ganz fiher geht, und nur in Ges 
fahr if, auf dem Wege Rechtens geplündert und 
beraubt zu werden, wogegen Fein Seitengewehr 
fhüst. Das Ding bummelt mir fo vergeblich 
an der Geite; es infommodirt mih, und Flaps 
pert mir an die Wadern, ohne daß ich weiß, 
wozu? — Waffen mitten im Frieden, und in 
einem Lande wo alle Gemaltthätigkeiten, Schläs 
gerenen, und Zweykaͤmpfe bey fihwerer Strafe 
verboten find ?—” 


Man 
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“Man räfonnirt in fo meit ganz richtig. 
Aber als ein Seichen des Borzuge? Wie?” 


«Die Erlaubniß, Waffen tragen zu dürfen, 


ik in der That ein Vorzug, duͤnkt mich. Kin— 
dern und Narren giebt man fie nicht. Aber ich 
denke, es fey genug, diefe Freyheit zu haben; 
den Gebrauch deffelben mögte ich für mein Theil 
gern denen überlaffen, die fich etwas darauf zu 
Gute thun Ich befenne offenherzig, daß ich die 
äufferen Interfcheidungszeichen nicht fehr liebe, 
die Einen Menfhen über den Andern zu erheben 
fheinen, ohne wahren inneren Gehalt anzu- 
kuͤndigen.“ 


“Mahr und recht gedacht! — Ich denke 
eben fo. Aber ich ſehe gern, daß meine unter⸗ 


gebnen von ihren Freyheiten und Vor rſuͤge en gr: 
laudten Gebrauh machen, meil, inter ‚ "gs 


wiſſe Leute daran arbeiten, die Yriokfegien des 


Pncäi zu benagen, die ich, fo lange ich lebe, 
auch in Kleinigkeiten aufrecht erhalten will *) 
Es 


*) Dad Gymnaſium des Orts, das mit ber 
Eule nie im Zufammenhange geftanden 
hatte, 
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Es giebt aͤchte Philofophie, junger Freund, von 
der in den Kompendien nichts lebt; und man 
wird mir einen Gefallen tun, ab und an, wenns 
auch nur alle Monate Einmal wäre, mit Stock 
* Degen zu gehen.” , 


Verjeihen Sie, liebſter Sn Rektor! alle 
meine Kompendien, — das beißt: mein guter. 
Vater, der mir ſtatt aller Kompendien war, — 
Kehren mich, meinem Nächten in allen billigen 
Dingen gefällig zu fern. Bon heute an folen 
Gie mic) nie wieder ohne Degen fehen.” 


“So viel verlange ich nicht, Emmerice! — 

Ab und an einmal, if genug. Ich balte nur 
auf die alten Vorzüge der Schule. Die will ih 
meinen 


hatte, und viel jünger war, Hatte den Schü— 
lern wehren wollen, nicht unmittelbar von 
der Schule auf Univerfitäten, ſondern erſt 
zwey Jahre aufd Gymnaſium zu geben. Der 
Verſuch war nicht geglückt. Um ſein Müth—⸗ 
chen zu kühlen ſuchte man alſo, dem Rektor 
durch Beſtreitung mancher Prärogativen ſei— 
ner Schule, unangenehme Stunden zu ma— 
chen. Darauf zielt er. 


Emmerich. 11. Theil. Aa 
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meinen Schülern nicht nehmen Taffen! Durch 


aus nicht! — Geniren ſoll man ſich deswegen 
nicht täglich!” 


“Gewiß, Herr Rektor, Gefäligkeiten geni— 
ren mich niemals. Aber — auch ich haͤtte wohl 
eine Bitte!” | 

“„Nu? — Dur heraus! Ohne Ambages!” 

“Mein Bater hat Ihnen feine Rechte über: 
tragen. Nennen Sie mih Du und Sohn! Das 


gehört mit zum Beweiſe, daß Sie feine Rechte 
übernehmen! — Sohn! Das Elingt fo füß!” 


- Guter Juͤngling! — Gern, wenn Du es 
willſt! Du magſt mich Bater nennen. Auch 
das Elingt fü!” 


Neun⸗ 
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Neunzehntes Kapitel. 
Emmerich fängt an fich unter Menſchen umzsufehen, 


N. Amtmann mußte diefe Gelegenheit, da er 
fo nahe war, "feinen Grafen noch einmal zu bes 
fischen, um für diefes Leben Abfchied von ihm 
zu nehmen. Der liedenswürdige Edelmann vers 
wies es ihm ernftlich, daß er den jungen Emme: 
tich nicht mitgebracht hatte, und erbot fich uns 
aufgefowwtrt und unangebettelt bey jeder Geles 
genheit für das Einftige Fortkommen des jungen 
Menfchen eifrig zu foroen, wenn derfelbe etwan 
einmal geneigt feyn folte dem Lande zu dienen. 


“Wahrlich, ich babe auf Sie gerechnet, 
Herr Graf, fagte der Amtmann. Sie werden 
mid, da Sie viel jünger find, mahrfcheintich 
lange überleben. Laflen Sie den Juͤngling Ihrer 
Gnade fo empfohlen feyn, als wenn er mein 
Leiblicher Sohn wäre! Wir fehen uns, Sie und 
ich, auf diefer Erde wohl fchwerlich wieder: Er 
moͤge Sie oft an einen Mann erinnern, der 39 
nen aus ganzer Geele ergeben war!” 

Ya Der 
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Der Amtmann blied acht Tage beym Gras 
fen, und Fam gerade am Tage Sankti Medardi, 
als an welchem der junge Emmerich vor ſieb⸗ 
zehn Jahren in feine Hände gekommen war, nach 
B** zuruͤck. Hier blieb er noch etliche Tage, 
nahm dann wit fchmerem Herzen von feinem 
Zöglinge Abfchied, und Eehrte zu feiner Maria 
und ihrer Tochter zurück, 


Die öffentlichen Lehrſtunden dienten unſerm 
Helden würflih nur zur Wiederholung deſſen, 
mas er längft mußte. Aber deſto wichtiger und 
nüslicher war ihm der befondre Unterricht und 
der vertraute Iimgang des Rektors, der ihn zu 
allen feinen. Gefelfcbaften 309, ibn mitnahm wo— 
bin er gieng, und fi in weniger als drey Mos 
naten fo fehr an den jungen Menfchen gemöhnte, 
daß er ohne ihm nicht leben Fonnte. Dies hatte 
frenlich die Folge, daß Emmerich, der ohnehin 
fhon ein fehr ernfihafter Burfch war, durch die 
Seftändige Unterhaltung mit einem faft ſiebenzig⸗ 
jährigen Phitofophen noch weit ernſthafter wurde, 


In Heren Bornmald’s Haufe Iernte er hin- 
gegen die fogenannte fchöne und große Welt fen» 
nen; 
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sen; denn mit Herrn Bornwald's Kaffabuche 
und mit feinen Handlungsbüchern, fonderlich der 
Schuldſtrazza, Hand der größte Theil der ſchoͤ⸗ 
nen und vornehmen Welt in enger Verwands 
ſchaft, und an feinem Tiſche ließ ſichs recht gut 
fuͤrlieb nehmen, Die ſchoͤne Welt bedurfte feis 
ner, und er, der fiih zu ungeheurem Neichthus 
me empor gerarbeitet hatte, Fonnte ihrer völlig 
entbehren. Das mar ein Umſtand, der ihm viel 
Gewicht gab. Herren Bornwald's Empfehlung 
‚galt bey der Landesregierung und in der Kriegs: 
kanzley beynahe fo viel, als eine Kabincisordre 
‘des Souverains; denn, Here Bornwald hatte 
von fehr vielen Herren in den hoben Departes 
ments, und von noch mehreren im Militär ges 
wiſſe Papierchen in feinem Portefeuille, die fich, 
‘als hätten die Herren es mit einander verabre⸗ 
“det, alle mit den Worten: Auf diefen meinen 
Solawechſel anfiengen; Papierchen, die er auf 
eine empfindliche Art brauchen Eonnte, Man 
"hatte zwar faft Eein einziges Benfpiel, daß er 
Zettelchen diefer Art vor Gericht produeirt hätte: 
denn er fühlte einen natürlichen Abfcheu vor dem 
Sangfamen, und oft nicht zu geraden Gang der 
Gerichte; aber man wußte Erempel, daß er fie 

Aa 3 an 


an Armenalſtalten, und ſonſt, verſchenkt hatte, 
wenn gleich ihr Junhalt in die Hunderte lief. 
Es machte ihm zwar Freude, viel Geld. zu ver= 
dienen: aber fo fehe achtete er das Geld nicht, 
daß er fich deshalben jemals mit Reuten von elen⸗ 
der Denfart hätte herumzanken follen.. 


Die Tafel diefes Kaufmanns. war alfo faſt 
täslih mit, Perfonen vom vornehmfien Kange 
befest, und Emmerich hatte hier die bequemſte 
Gelegenheit, feinem. aͤuſſeren Menschen Politue 
au geden, den armfeligen bon ton und den Fries 
chenden Jargon der Kotterien zu lernen, und es 
in der Fertigkeit mit der feinften Kunft Freunde 
und Feinde zu zerreißen, bis zur Meifterfchaft 
zu bringen. Hier, Eonnte er lernen Alles zu ſchei⸗ 
nen, um Nichts zu ſeyn; kriechen, um fich deſto 
hoͤher zu ſchwingen; Leute zu verachten zu ſchei⸗ 
nen vor deren Superioritaͤt man innerlich zittert; 
geſunde Vernunft mit platten Einfaͤllen und ab⸗ 
genutzten Calembours abzufertigen; ohne Kennt⸗ 
niß, und ohne Menſchenverſtand ſogar, vor der 
Fauſt weg zu entſcheiden; Albernheiten mit der 
wichtigſten Mine zu debitiren; Protektion rech⸗ 
terhand erbetteln und links Proteftorgrimaflen 
iu 


r 
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zu fchneidenz und mit dem Munde zu lächeln und 
Gift im Herzen zu Eochen; jemanden.ein Bein zu 
fielen indem man ihn umarmt u. ſ. w. u. f. w. 
— und dann die kleinen untergeordneten Artig⸗ 
keiten, zum Beyſpiel: ſich mit Leichtſinnigkeit auf 
Einem Abſatze umzudrehen, ſich mit Grazie zu 
heſpiegeln, Vademekumsrepartien ſich eigen zu 
machen, den Zerſtreuten zu ſpielen, auf eine 
ernſthafte Anrede mit einem getrillerten Da quel 
fembiantesapprefi zu antworten oder eine Anglaile 
zu ‚pfeifen, und dergleichen mehr „welches freys 
lich alles fehr Hohe Künfte find, deren Ausuͤbhung 
seinen mehr als gemeinen Mann. erfodert, 


Deswegen gab unfer Emmerich, feines nie⸗ 
drigen Standes eingedenk, ſich auch ganz nicht 
damit ab, uͤber die —— Wenn zu A 


Dafür abſtrahirte er von einigen vortrefli 
hen Edelleuten, die öfter zum Heren Bornwald 
zu Eommen pflegten, den Erfahrungsfag, daß 
der aͤchte Menſch in jeglichem Stande Menfch 
iſt. Indem ee diefe beobachtete, lernte er, was 
der wahre Adel fey. Er fand, daß diefe Herren 
durch große Kenntniſſe — nicht in Logogryphen, 

Aa 4 Bouts- 
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Boüts-rimes und zuckerfüßer Modelektuͤre — ſon⸗ 
dern in Dingen die dem Lande nuͤtzen, ſich aus⸗ 
geichneten. Es mar vielleicht Feiner unter ihnen, 
der den Archilochus viel näher als aus dem Ho⸗ 
raz Fannte: aber mancher, dem Plato, Kenos 
phon, und Plutarch ganz nicht fremd waren; — 
feiner der die Muſenalmanache auswendig muß» 
te: aber mancher der feinen Ariſtoteles, Sueto⸗ 
nius, Tacitus, Viktorius Siri, Naudäus, Thua⸗ 
nus und aͤhnliche Schriftſteller nicht bloß zu Ta⸗ 
peten brauchte; — keiner der unverſchaͤmt genug 
geweſen wäre in Geſtalt eines fluͤgellahmen Raub⸗ 
vogels die Sonne anzublinzen, und den Schwanz 
dem übrigen Menfchengefchleht als der Kanaille 
der Bafle-cour zuzukehren, und zu ſpaͤhen, ob 
es ihm irgend gluͤcken wolle, einem wehrloſen 
Haſen die Krallen mit ſchnellem Mord ins Genik 
zu De * aber mancher, der wohl eine 
19 Aeneide 


* Einer von unfern angehenden Dichten, der 
wurklich Yufmunterung zu verdienen fcheint, 
hit in einer treffenden Sronie (die mande 

blöde Köpfe für Ernft nahmen ,) dergleichen 
Seden, die alter Welt mit ihrer 'aue Eurz 

und langer Sylben Wechſelſchlag geflochtnen 
5 Geißel 
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Aeneide ju beurtheilen vermogt hätte, wenn es 
auch wuͤrklich ſchwer wäre, Verſe zu beurtbei- 
den; — Feiner, der fpielende Gradfihriften, und 
nonfenſikaliſche Oden von geborgter Phraſeologie 
zu Markte gebracht hätte: aber mancher der feine 
Nähte ft fürs Vaterland und die Menſchheit 
verwachte —keiner, der ſich von denen die etwa 
feiner bedurften, von denen die etwa mit feinem 
"Range fich ſelber bruͤſteten, oder die etwa fort 
ihre Eleinen Abfichten haften, einbilden ließ, ein 
geoßer Dann zu ſeyn: aber mancher der wuͤrk⸗ 
lich groß war, und mehrere, die vom edlen 
Stolze glüheten, einſt wuͤrklich groß zu ſeyn im 

| Aa5 Dienſt 


Geißel drohen, und jeden einen ſeichten Nar— 
ren ſchelten, der ihrem Bombaſt keinen Ge: 
ſchmack abgewinnen kann, ganz artig geſchil— 
dert. Won ihm hab ich den Raubvogel wie 
er ‚dort oben iſt entlehnt. — Benhyläufig ge: 
ſat, es iſt ein ungemein glücklicher Einfall 
des Kupferſtechers, der den allegoriſchen Fleu⸗ 
ron, der ſich auf dies Gedicht bezieht, lieferte, 

das er den Raubvogel blinzend, flügellahm, 

wie angeſchoſſen und im Begriff rücklings zu 
ſinken darſtellte. Ein Bewis, daß der Kinfke 
ler die Ironie des Dichters verftand, 


za8Emmerich. 


Dienſt des Vaterlandes und im Reich der Ge⸗ 
lehrſamkeit. nf. w. 


Von dieſen Manchen lernte er, daß der 


wahre Edelmann feine Geburt, gleich ung übris 


gen Menſchenkindern, für ein fehr zufaͤlliges Ding 
hält, das ihm. bloß größere Pflichten auſlegt; 
daß er glaubt, er ſey von ihrentwegen verbun⸗ 
den ſich durch erbabnete Geſinnungen auszuzeich⸗ 
nen; daß er uͤberzeugt iſt, weit mehr als andre 
Leute ſich ſelbſt und feine Kräfte dem Lande ſchul⸗ 
dig. zu fen, das ihm Borzüge vor andern His 
terthanen einräumt, und dag er nicht mähnet vor 
andern Leuten ein Recht zu rüfiker Unwiſſenheit, 
zu Infolenz, zur Aufgeblafenheit, und zu träger 
Indolenz zu haben. — Er lernte, daß nicht, 
wie manche waͤhnen, der Adel eine Stuͤtze des 
Deſpotiſmus, nod weniger des Defpoten fey, *) 

: fondern 


| *) Nicht ded Defpotiimud : denn. der erhält ſich 


3. €. in Konftantinopel, wo man feine Idee 
von Übel hat; auch nicht des Defpoten: denn, 
wo noch je ein Defpot von Throne geftoßen 
wurde, da war faft allemal, feitdem es Edel⸗ 
eute giebt, ein edelmann das Haupt der 
Rebellen. 


N 
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fondern vielmehr ein ſehr nüglicher Stand, eine 
Art von Gleichgewicht zwifchen dem Throne und 
dem Lande zu erhalten, vorzüglich in allen denen 
Staaten, in welchen der Adel ein Korps auss 
machts denn, im Ländern. mo diefes nicht wäre, 
iſt jeglicher, ‚der nicht König iſt, weiter nichts als, 
mit Bourſault zu reden,,ua jetton , que le roi 
fait ‚ waloir — ein Rechenpfennig, deſſen Werth 
der König beſtimmt. Er faßte alfo eine tiefe 
‚Ehrerbietung vor dem Achten wahren Adel, und 
eine. unbegrenzte Verachtung gegen die armen 
Wichte, die auf der. Melt Fein anders Verdienſt 
haben und fein andres Verdienſt Eennen, als ihr 
‚armfefiges Don. Indeſſen gemöhnte. er fich zus 
‚gleih an die Ueberzeugung, daß man nicht juſt 
adlicher Herkunft zu ſeyn braucht, um dem Fuͤr⸗ 
ſten und. dem Staate ſehr nachdruͤcklich mit ſei⸗ 
nem Kopfe und Degen J dienen. 


San andre Stafen von. Menfchen waren na, 
die er durch den Rektor Fenuen lernte. Diefer 
Mann war nicht ſo glücklich, einzig. in einem 
ausgefuchten Kreife leben zu koͤnnen; er mußte 
ſich vielmehr ‚bey der leidigen Abhaͤngigkeit ſei⸗ 
nes Standes vielen Leuten preis geben, die er 

im 
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im Gründe nichts weniger als ſchaͤtzte. Da ſah 
denn Emmerich Gelehrte die alles beſſer mußten 
als andre Peute, nur das nicht, daß fie feichte 
Schwaͤtzer waren; — Geiſtliche, die ſich ſtellten 
Metaphyſik fuͤr Religion zu halten, und um ei⸗ 
‚ner metaphyſiſchen Spekulation willen (die ſich 
denn doch einem denkenden Kopfe am Ende we⸗ 
der init der Schaͤrfe des Richtſchwertes erweiſen, 
noch mit der Glut des Scheiterhaufens bewaͤh⸗ 
wen laͤßt,) ohne Bedenken die Menſchen zu Tau⸗ 
ſenden dem Schinder oder dem Feuer uͤbergeben 
hätten, um den Ref imter ihre Füße treten zu 
Können; — Aerzte die nicht nur für ihre ſchwan⸗ 
kende Kunft, fondern jeder für fein’ eignes Sy⸗ 
fem oben drein, geſchwoten hätten, und ganz 
treuberzig glaubten, der Genefete fey durch ihre 
Pulver geheilt, ohne jemals iusugeben daß "der 
Geſtorbne wohl an ihren Pulvern geſtorben ſeyn 
koͤnne; — Philoſophen ohne Logik, Phyſiker ohne 
Mathefis, und Mathematiker ohne Menfchenvers 
| fand; — Rechtsgelehrte, die einander des ‚Mor: 
gens vor Gericht wie Eleine Schulbuben herun⸗ 
terhunzten, und Abends beym Tarok und einem 
Haſendraten ihte Flaſche ſehr friedlich mit einans 
der Teerten; — Encyelopädifen, die — alle fer 
rika 
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xika in ihrer Bibliothek hatten; — große Mäns 
ner, die, wie ein Lexikon, vol Wörter waren; 
— Profeſſoren, die — — Aber die Reihe wird. 
mir zu lang. 


Une diefe Herren kamen darinn überein, daß 
jeglicher ſich ſehr ernfihaft für einen Gelehrten 
gab, und die Gelahrtheit der übrigen billig 
„bezweifelte, 


Emmerich, der im feinem Leben nichts von 
Transfudftantiation, Pekkatum originale, Praͤfigu⸗ 
sation, Konſubſtantialitaͤt, Prädefkination, u. ſ. w. 
gehöret hatte, Hand wie aus den Wolken gefals 
len, als er zum erfienmal Geiftliche von verfchies 
denen Konfeffionen über dergleichen ſehr Elare 
Sachen unter einander difputiren hörte. Noch 
mehr erſtaunte er, als er fah, daß die Herren 
ale diefe Dinge aus der Schrift bewiefen und 
aus der Schrift widerlegten. Er hatte doch auch 
fein ihm fo liebes neues Teſtament oft und viel 
gelefen, und mußte es faſt auswendig: aber er 
hätte fih nie träumen laffen, daß von manchen 
dieſer Sachen ein einziges Jota darinn fände. 
Andegreiflih wars ihm, wie diefe Männer fich 
Hochwuͤrdig und Hochehrwuͤrdig, In Bote ans 

daͤchtig 
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daͤchtig und Zochgelabrr nennen Tiefen, wie die 
fib in dergleichen Difpüten oft bis zue Muth 
erhigen Eonnten,- um dem Gegner die Aechtheit 
ihrer Meynung, und deren Elare Eriftenz in der 
Bibel einzubeißen, während niemand von ihnen 
an jene ausdrücklichen Befehle dachte, vertraͤg— 
lich, friedfertig, fanftmüthiges Geiſtes zu fen, 
Geduld mit den Schwachen zu Baden, und die 
Irrenden liebreich zurecht zu weiſen! — Bes 
fehle, die doch noch niemand aus der Bibel 
heraus, noch ihre Verbindlichkeit weggeleugnet hat! 


Indeſſen hörte er mit der angeſtrengteſten 
Aufmerkſamkeit zu, um wenigftens zu ſehen, ob 
er am Ende die Dinge worüber aefrritten wurde, 
verſtehen, und bis zw deutlichen und beſtimmten 
Begriffen gelangen würde: wir wiſſen aber nicht, 
ob ihm das geglückt fey, oder nicht; denn er hat 
ſich nie darüber erklärst. Wohl aber rief er, als 
er nach dem erften diefer gelehrten Gefechte mit 
dem Rektor allein war, ſchaudernd aus: “Barıns 
berziger Gott! find das die Meynungen, um des 
rentwillen fo viele Milionen. Menſchen erwürgt 
find?” — Er fügte noch die Anmerkung hinzu: 
es duͤnke ihm, daß bie Eiferer in allen den drey 

— chriſt⸗ 
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ehrifklichen Religionsparteyen gerade am heftige 
fien für diejenigen Meynnugen ſtritten, die den 
Menſchenverſtand, mithin dns Menfchengefchlecht 
am ſtaͤrkſten unterjochten. Er wollte noch mehr 
fagen, aber der Rektor legte ihm die Hand auf 
den Mund! “Stil, mein Sohn! ſprach er; 
ich weiß fehr gut, was für fharffinnige Anwen⸗ 
dungen Du von Deiner, Teider! nur zu wahren 
Bemerfung zu machen im Begriff biſt. Das 
befte iſt, daß die wüthigen Eiferer ihr Anfehen 
täglich mehr verlieren. Gott fegnet Deutfchland 
gegenwärtig mit weiſen Fuͤrſten, die es einfehen, 
sie manchen Thron der vafende Fanatiſmus und 
Yrieſtergewalt ſtuͤrzten, und daß das erſte Vor⸗ 
recht der Menſchen, Freyheit im Denken, noch 
niemals einen einzigen geſtuͤrzt habe. — Laß uns 
nicht mehr davon reden, denn ich rede in der 
That nicht gern davon. — Weil Du noch kei⸗ 
nen einzigen Eatholifchen oder reformierten Geiffs 
lichen je gefprochen hattet, fo Dat ich dieſesmal 
den Pater Prior und den Paſtor Gervois nebſt 
unfeem Senior; drey Drthodoren wie e8 wenige 
mehr giebt, und die, mie es das Anfehen hat, 
einer des andern Umgang nur bloß deswegen zu 
lieben fcheinen, um master diſputiren zu koͤnnen 

Denn 
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Denn fie geben viel mit einander um, und die: 
putiren beſtaͤndig. Nächitens folk Du aus al 
ken drey Kirchen ganz andre Männer Eennen ler⸗ 
nen, die Deine Hochachtung und Ehrfurcht ers 
obern werden, wie Du auch in Abfiht ihres 
theologiſchen Syſtems denken magfi.” 


uebrigens rieth er ihm, nie über dergleichen 
Sachen zu zanfen. Denn, fagte er, die Dinge, 
worüber die heilige Schrift ſich dunkel ausdrückt, 
find entweder göttliche Gebeimniffe, und dann 
ergründet fie der endliche Verſtand des Menfchen 
ohnehin nicht, meil, was Menfhen einfeben, 
fein göftliches Geheinmiß ſeyn Fann: oder es 
find Feine göttlichen Geheimniffe, und dann if 
es menigftens Feine Seelengefahr dabey, ob 
man diefe oder eine andre Auslegung für wahrs 
fcheinlicher hält. In beyden Fallen muß man 
alfo weder zanken noch wüthen, vor allen aber 
nie fo vermeffen feyn zu waͤhnen, man habe ein 
göttliches Geheimniß ergründer; denn ein jedes 
Geheimniß if nichts mehr, fobald es ergruͤn⸗ 
det iſt. 


Alles das hat mein Vater mir ebenfalls und 
oft eingeſchaͤrft! erwiederte Emmerich. Von mei⸗ 
netwegen 

















un 
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netwegen alſo erlaube ich jedem Menſchen, der 
ein Glaubensgeheimniß nicht ableugnet, ſich die⸗ 
jenige Vorſtellung zus machen/ die ihm die faß⸗ 
lichſte und wahrſcheinlichſte iſt. Die rechte wird 
doch wohl kein Menfch treffen, weil, wie Sie 
fagten ‚ein — * ren 
mehr: if. | ug Lu 





— amenune” ——— 


ml union Bortfegung des vorigen. 
D a iettor hielt feinem jungen Seeunde Wort, 
und machte ihn mit ſechs oder ſieben Geiſtlichen 
aus allen drey Kirchen bekannt, die der. Religion, 
der Vernunft und der Menſchheit Ehre machten, 
Es waren ein paar Proteſtanten unter ihnen, wis 
der Deren Orthodoxie Eein einziger von. den Ihri⸗ 
gen das. mindeſte einzuwenden fand, und die 
dennoch, wie es Proteſtanten geziemet, weder 
eiferten noch wuͤtheten, noch verdammten, wenn 
jemand nicht. ihrer Meynung war: GSie hielten, 
mie ſichs gebuͤhrt, ibre Meynung fuͤr die rechte, 
Enmerich. 11.6. 6 ertru⸗ 
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erteugen aber gern jeden thaͤtigen Chriſten und 
rechtſchaffnen Mann der anders dachte, und 
glaubten er koͤnne darum doch felig. werden. Ein 
pane andre Proteſtanten galten bey den Ihrigen 
find nicht fo ganz rein: aber man konnte ihnen 
weiter nicht zecht viel darthun, als daß fie ge⸗ 
wiſſe Punkte weder in ihren Predigten, Cin die 
ohnehin keine Dogmatik, noch weniger Polemik 
gehoͤret, ) noch bey andern oͤffentlichen Gelegen⸗ 
heiten beruͤhrten, — vielleicht, weil fie ſelber 
über dieſe Punkte noch unentſchiede n mog⸗ 
ten. Ein ſehr einſichtvoller und IE: Augu⸗ 
ſtiner Chotherr ſchloß dieſen liebenswuͤrdigen Zirkel. 

——— 
Es war dem jungen Philoſophen ein ſehr 
ruͤhrender Anblick, dieſe Männer, deren drey 
Hauptſyſteme wenigſtens himmelweit von einan⸗ 
der abſtanden, fo verträglich und voll iuniger 
Freundſchaft mit einander umgehen zu ſehen. 
Da das. Reich der Gelehrſamkeit weitlaͤufig ge⸗ 
nug iſt, um einige wahre Gelehrte wöchentlich 
ein. paar Stunden Tang ohne Dogmatik. befchäff> 
tigen zu koͤnnen: fo waren alle theologiſchen Zaͤn⸗ 
kereyen aus ihrem Umgange verbannt, Dieſe 
Männer. wußten zu gut, wie viel ungluͤck das 
vun Br, Stu hard 
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durch Über die Melt gebracht iſt; und wieviele 
Ströme vom Blut oft vergoffen find, einen Zank 
zweener Prieſter zu entfcheiden „ von dem alle die 
ermordeten Millionen nichts verſtanden, und wo 
am Ende denn: dach nicht immer die ‚gefundere 
Metaphyſik, fondern gemeiniglich der ſtaͤrkere 
Haufe ſiegte. Wenn ſie demnach auch zuweilen 
auf theologiſche Gegenſtaͤnde kamen, ſo ſprachen 
fie mit eben der gefitteten Gelaſſenheit davon, 
die den Gelehrten fo gut Eleidet, und mit eben 
der Kaltblütigkeit, als über jede andre Materie, 
Sie Tiebten »einander, und mußten daß jeder 
fein. eignes Syſtem zu lange und zw gut durch» 
gedacht hatte, und zu fehe von demfelben uͤber⸗ 
zeugt war, als daß er der Ueberzeugung des an⸗ 
dern hätte ‚nachgeben koͤnnen. Der Chorhere 
war freyfich am ſchlimmſten darans denn nach 
dem Lehrſatze feiner Religion mußte er feinen 
akatholiſchen Greunden die Seligkeit abfprechen, 
Das that feinem fanften Herzen oft weh! Diefe 
Freunde waren ſo edel, fo liebreich, ſo vortreff⸗ 
liche Menſchen; er liebte fie fo Herzlich „. und — 
fie. follten. verdammt, ewig. verdammt: werden! 
— Geine Vernunft wollte ſich zu Zeiten wider 
diefen unmenſchlichen Glauben, auflehnens aber 

Bd 2 feine 
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feine Kirche befahl ihm dieſen ſchroͤcklichen Glau⸗ 
ben! feine Vernunft ſchwieg; aber ſein Heri 
ſeufzte insgeheim. Er begriff: nicht, wie feine 
fo gelehrten, fo ſcharfſinnigen Freunde der Elaren 
einleuchtenden Wahrheit fo zu widerſtehen vers 
moͤgten; und — feine lutheriſchen und reformir⸗ 
ten Freunde munderten fich von ihren Seite, mie 
es möglich fen, daß ein fo heller und‘ denfender 
Kopf der klaren einleuchtenden Wahrheit ſo zu 
widerftehen wermögte! — Nichts iſt indeſſen 
gewiſſer, als daß ale diefe Männer, deren jeder 
von dem Syſtem feiner Kirche wenigſtens im 
Ganzen ſo innig überzeugt war, nur im einer 
von den gegenfeitigen Kirchen haͤtte gebohren 
und erkogen feyn dürfen,  um'von dem Syſtem 
derſelben eben fo innig überzeugt zu ſeyn; und 
doch hatten fie das ihrige redlich geprüft: Aber 
eben diefe Männer hatten bey ihrer Prüfung 
nicht mit in Aufchlag gebracht, daß man ihren 
Boerftand, von ihrer Geburt an, unermuͤdet zur 
Empfänglichkeit für die auszeichnenden Meynun⸗ 
gen ihrer Parteh geſtimmet hatte; Indeſſen was 
ren fie" bey "ihrer neberzeugung beſcheiden, wie 
ale diejenigen zu ſeyn pflegen die mit Vernunft 
gebruͤft / Syſtem gegen Syſtem gehalten, und 

4 u gefun⸗ 
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gefunden haben, daß die Gegner gleichwohl mit⸗ 
unter» ſehr ſcheinbare Argumente für ſich anfühs 
zen. Sonſt, freylich, iſt nichts alltaͤglicher in die» 
fer Welt) als daß dieienigen Menſchen, die am 
meiſten auf ihre Ueberzeugung pochen, gerade 
am wenigſten zu unterfuchen. pflegen wie veſt die 
Gründe ſtehen, auf denen das ganze Gewicht ib: 
ter Ueberzeugung ruhet. Denn, es Fann in der 
Melt nichts entfchiedner ſeyn, als daß derjenige, 
der jezt als Fatholifcher oder proteftantifcher Or⸗ 
thodor mit; wüthendem Eifer verketzert oder vers 
folgt, hoͤchſtwahrſcheinlich als Mahometaner ein 
ſehr toleranter Menſch ſeyn wuͤrde, der ſich am 
Tribut des nach feiner Meynung Unglaͤubigen 
gnuͤgen ließe, ohne daß ihm je der unmenſchliche 
Einfall: käme, denſelben zu verfolgen: oder zu 
braten. ) Als Ebräer würde er allenfals Hans 
del mit, Schweinen treiben, aber das. Fleifch dies 
ſer Thiere als eine fündliche Speife verabſcheuen. 
um am Haguaet gebohren, koͤnnte er wohl auf 
Vi Nagel⸗ 
») nein nicht , fo lange der Ungläus 
bige verträglich, ruhig, kein’ Proſelhtenmacher, 
kein ſchädlicher Bürger if» Kein Volk iſt 
duldender als ‚die Mahometanen, 
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Nagelſpitzen figen, aber er würde Feine Fliege 
kraͤnken, uͤberzeugt, daß vieleicht die Geele feis 
nes Vaters dermalen den Körper diefer Fliege 
beleben kann. So iſt der Menſch! Er prahlt 
mit ſeiner Vernunft und ſeinen Einſichten, waͤh⸗ 
rend Neum Zehntheile ſeiner Vernunft Vorur⸗ 


theile der Erziehung ſind; und iſt gleich nicht 
jedes ag ya falſch, * e⸗ * 


manche. 

So if der Menſch; und — es ihm 
gerne gönnen ſo zu ſeyn. Uber, daß dieſe Leute, 
nun ſie ſich ungluͤcklicherweiſe zum Chriſtenthum, 
der edelſten, ſanfteſten und menſchenfteundlichſten 
aller möglichen Religionen bekennen, — daß dieſe 
ihre Brüder haſſen mit dem feindſeligſten Haffe, 
weil fie nicht mit ihnen auf einerfey Autos 
rität bey Auslegung unfrer geheimnißvollen hei⸗ 
Yigen Bücher ſchwoͤren, das ift doch zu arg! Mich 
duͤnkt, jedermann der ein Geheimniß ſelbſt für 
göttlich annimmt, hat die Freyheit von Gottess 
megen und von Natur, es ſich auf feine eigne 
Art begreiflih gu machen, wenn er glaubt, et» 
was von der Sache begreifen zu muͤſſen, und 
ihm gleichwohl die Atten andrer Menſchen un 

begreiflich 
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begreiflich find; denn darinn koͤmmt alle Welt 
überein‘; v daß das mag Du: nicht begreifſt, we⸗ 
nigſtens für Dich nicht Eläre Wahrheit it. Er 
bat noch eine. Freyheit: die Sache felbik ganz 
fimpet zu ‚glauben, ohne ſich überall mit -dem 
Wie? den Kopf zu zerbrechen. —  Diefe Leute 
alſo, die nur im einer andern Sekte erzogen ſeyn 
dürften, um ihre jegige mit eben der Wuth zu 
haſſen, — diefe Leute, die, an der Tiber geboh⸗ 
gen, fih mit Weihwaſſer befprengen und am Kos 
ſenkranze melken, die in Indoſtan fich mit Kuh⸗ 
miſt falden, die in Genf zuvor die Phyſik und 
dann erſt die Dogmatik ſtudiren, die in Konſtan⸗ 
tinopel ſich fuͤnfmal des Tages waſchen, und in 
Wittenberg oder Hamburg Beſprengung, Roſen⸗ 
Franz, Salbung, Phyſik und Waſchung für eitel 
Menſchentand erklaͤren wuͤrden dieſe Menſchen 
ſollten doch billig ein klein wenig vertraͤglicher 
ſeyn! Das wuͤrde ihrer individuellen. Ueberzeu⸗ 
gung keinen Eintrag thun, und vor Gott und 
aller Welt ihrer Vernunft, ihrem Herzen, ihrer 
Menſchenkenntniß und ihrer —— ſeht 
viel Ehre machen. 


— ee fer 
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Unſer junge Philofoph ſah wenigſtens hier ein 
ruͤhrendes Beyſpiel, daß ſieben gelehrte, und, jeder 
von feinem Syſtem/ fehr überzeugte Theologen ſich 
mwöchentlih einmal zu gemeinfamer Erweiterung 
ihrer anderweitigen Kenntniſſe verfammeln Eonns 
fen, ohne mit orthodorer Wuth oder heterodorer 
Galle *) einanderanzupaden. Jeder ehrte die Tas 


13 \ 4% Br 4 u} lente 


2) Emmerich Hatte im ferneren Laufe ſeines Les 
bens Gelegenheit genug, die Bemer rku kung zu 
machen, daß es einigen Heterodoxen nur. an t 
Gewalt fehlt, um eben fo intolerant Ju feom 
als blsher viele Befenner der alten Softeme 
‘find; und daß, wenn jene einmal die Ober⸗ 
band gewinnen foltten, ganz leicht die Reihe 
an die Orthodoxen kommen Fünnte,, um Tole⸗ 
ranz zu bitten. Man wird frehlich feinem, 
Drthoboren , mit Feuer oder Schwert aus der. 
Melt, — vielleicht aber wohl mit Sarcafmen 
aus dert Lande jagen. Denn um SHrifti wil 

- » ten Schmach gebuldig zu tragen, iſt auch Be 
den Orthodoxen aus der Mode gefonimen, ich 
weiß wohl. warum? — Ber Duldung fos 
dert, müßte fich doch wenigftend felbft üben, 
und jedem verträglichen Manne erlauben 
orthodox Zu fenn, ohne ihn deswegen ald ei: 
nen Dummfopf su verfpoften. M. 
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lente und das Herz der Uebrigen, und ließ ihnen 

ihr Syſtem und ihre Meynungen, Jeder ließ 

dem andern die Duldung widerfahren, die er 

für. ſich ſelber ſoderte. Dies gelehrte Kraͤnzchen, 
wozu noch der Rektor und drey oder vier andre 
Gelehrte gehoͤtten, beſtand ſchon ſeit vielen Jah⸗ 
ren, und. konnte fo. lange beſtehen als; Diſputir⸗ 
ſucht, Dogmatik, und Proſelytenmacherey ver⸗ 
bannet bleiben mußten. Man las die neueſten 
lit erariſchen Produkte, (mit. Ausſchluß der: thev⸗ 
logiſchen, die jeder ſuͤr ſich daheim leſen Eonnte,) 

man las feine eignen Aufſaͤtze, man machte ſeine 
Anmerkungen und faͤllte ſeine Urtheile mit der 
Beſcheidenheit wohlgezogner Männer, und Härte: 
ſo ũch gemainſchaftlich auf. ) aeut 


‚Der Rektor ſtellte der Geſellſchaft, deren 
Senior und Stifter er war, ſeinen Emmerich 
als einen Juͤngling von ſeltnen und früh gebil⸗ 

Bb⸗ deten 


Der ———— erinnert — noch immer mit; 
‚den lebhafteſten Vergniigen, vor fiebzehn oder 
achtzehn Jahren in M*** ‚eine faft ähnliche 
Geſeuiſchaft gefunden zu haben, die vermuth⸗ 
1 noch jert beſteht m  - 
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deten Gaben vor, und erhielt ohne Schwuͤrigkeit 
die Erfaubniß, ihm mitzubringen fo oft er mit⸗ 
kommen wollte: Emmerichs ganzes theologiſches 
Syſtem beftand mit Einem Worte darinn, ganz 
kein theologiſches Syſtem zu baden, fondern in 
Sachen die, nach der einſtimmigen Lehre aller 
Gottesgelehrten, über die menfchliche Vernunft 
find, ale und jede Yuslegungen menfchlicher Ver⸗ 
nunft auf ihrem Werthe beruhen zu laſſen, ſie 
nicht zu befchrodren, fie nicht zu beſtreiten. Er 
war mithin der tolerantefte unter allen Drenfchen, 
und machte fih durch feinen gefunden und hel⸗ 
len Verſtand, wie durch feine gerade Ehrfichkeit, 
Hey dieſen wackern Männern bald allgemein bes 
Kiebt, fo daß ihm jeder nicht nur den näheren 
Zutritt zu feinem Haufe erlaubte, fondern ihn 
Dringend dazu einlud. Jeder machte fich ein pers 
föntiches Verdienk daraus, unſerm Juͤnglinge 
mit feinen Einfihten und Kenntniffen an die 
Hand zu gehen, und deſſen Ausbildung befördern 
zu helfen. Und Emmerich nugte diefe vortheil⸗ 
hafte Gelegenheit fih aufjuflären und auszubil⸗ 
den mit allem Eifer eines Menfchen, der weder 
zu Tändeleyen, noch an Unthätigkeit gemöhnt iſt. 
Don feiner Originalität ſchliff ſich ben fo manz 
nichfal⸗ 
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nichfaltigem Umgange allerdings viel ab: das 
gereichte ihm aber nicht zum Nachtheil; denn, 
mas fich verlohr, das gehörte eben nicht zu den 
verfchönernden Zügen, ſondern diente mehr zum 
Adftechen im Aeufferen von allen übtigen Mens 


| ſchen, als zur Originalität des Geiffes und des 





Denkens. | Sein feines moraliſches Gefuͤhl, feine, 
Gottesfurch?, feine unwandelbare Rechtſchaffen⸗ 
heit, feine Großmuth, fein weiches Herz, die: 
Veſtigkeit in allen feinen Grundfägen die er Eins’ 
mal für gut erkannt hatte feine Duldung aller 
Meynungen die an ſich nicht Grundlagen zu 
ſchaͤdlichen Thaten find, die grenzenloſeſte Men⸗ 
ſchenliebe und Wohlthaͤtigkeit, der ihm eigne 
ganz unbefangne, und mehrentheils richtige phi⸗ 
loſophiſche Blick, dies alles zuſammen genommen, 
und verbunden mit ſeinem Freymuth und einer 
Kaltbluͤtigkeit die ihres gleichen vielleicht nicht 
hat, und vermoͤge welcher er ſich in ſeinem gan⸗ 
zen Leben Fein einziges mal bis zum Zorn erhitzte, 
— alles das, fo wie es bey ihm gemiſchet war, 
machte ihn immer zu einem fehr originalen Werfen, 


—— E 
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55 Zutritt, den die Ditglieverdes 
gelehrten Klubs unferm Emmerich obgedachter⸗ 
maßen, nicht nur zu ihren Zuſammenkuͤnften, 
fondern auch zu ihren Haͤuſern erlaubten, lernte 
er, mach und nach faſt alle, irgends in einigen 
Betracht kommenden Leute in. der Stadt kennen 
Er ſtudirte jeden der ihm, vorkam fo gut er konn⸗ 
te, verglich ſorgfaͤltig die Reden eines jeden mit 
ſeinen Gebehrden, und mit dem was er von ſei⸗ 
ner Art zu handeln mußte, Darauf, wie jemand: 
ſich gegen ihn ſelbſt nahm, achtete er vor der. 
Hand bey: weitem nicht fo ſehr, als mie U "lich 
gegen B* oder gegen E* betrug, wenn er mit 
B* oder E* in.Gefelfchaft war, und umgekehrt. 
Alsdann gab er mit der moͤglichſten Aufmerkfams 
Feit Acht, wie At, Bit, und C — hinter 
dem Ruͤcken von einander redeten, oder was für 
eine Mine jeder von ihnen machte, menn des 
Abweſenden ungefähr von andern gedacht wurde. 
xy Die 
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Die kleinſte unwillkuͤhrliche Bewegung’ der Ober⸗ 
Kippe‘, "der Augen, der Nafe, der Mundwinkel 
a fe entiwifchte ihm nicht. " Daw alles hielt er 
dann gegeneinander. Sein Auge ſchwebte auf 
allen Phyfiognomien umher, nicht ſowohl auf 
denen / des Wirths und der Wirthinn, — denn 
das nahm er für bekannt an, daß dieſe immer 
eine) Feſttagsmine aufſetzten, als vielmehr der 
übrigen Anweſenden, wenn jemand kam, oder 
gieng, oder annoncirer wurde, Doch überfah 
er den Heren und die Dame vom Haufe auch 
nicht ganz, " oder er mußte fie" ſchon hinlaͤnglich 
kennen. Dergleichen Data waren ihm dann ſtatt 
des erſten Schlüfels,' mit dem er ſich, wenn 
uns der Ausdruck erlaudt if, das Vorimmer 
jegliches Charakters aufſchloß. Man iſt init dem 
Inneren eines Menfchen ſchon "ziemlich bekannt, 
"wenn man weiß, mie er gegen zwanzig oder drey⸗ 
vis. —* denkt, die uns nicht ganz — ag 

* theilte geriet + dem Kektor feine 
—— und das Facit mit, das er aus 
ihnen herauskalkuliret hatte: und dieſer konnte 
nicht umhin, den Scharffinn eines Juͤnglings zu 
bewundern, der bloß durch Vernunft und feinen 
| eignen 
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eignen Geiſt geleitet, in ſechs oder acht Wochen 
»eim großes Theil der Stadt faſt richtiger entzif⸗ 
‚ferte, als er felber nach, vieljährigen Umgange. 
Es if gewiß, daß man. ſich einigermaßen. an die 
Falſchheit der Menſchen gewoͤhnet, wenn man 

‚non der Wiege an unter ihnen lebt 
Im Ganzen war, der Schluß, den Emmerich 
aus. feinen Beobachtungen zog, nicht. ſehr zu 
Gunſten der Menſchheit. Er fab einz daß fein 
Vater ihn mit gutem Grunde gewarnet. hatte, 
fein Zutrauen nicht wegzuwerfen. Aber, wie es 
‚den meiſten, und feldft fehr erfahrnen Männern 
zu geben pflegt, . fo. gieng es auch ihm. Er 
lernte die, Menfchen kennen; er fah mie wenig 
die mehriten von ihnen. wertb find; er mußte 
daß man fehr auf feiner Hut feyn muß, und — 
ließ fih dem ungeachtet täglich von ihnen betrüs 
‚gen. Doch, fo viel iſt gewiß, diejenigen denen 
man nie eine Spur von Leidenfchaft anfiebt, des 
ten Gefiht wie eine Maultrommel fiets auf ei- 
nen und denfelben Ton; geſtimmet iſt, dieſe — 
fo fein fie fih duͤnken — betrogen, ihn ‚nie. 
Leichter ward es immer denen, die nicht. fo 
firenge, auf ihrer Hub waren. Die Urſache bie 
von iſt ganz ſimpel: 


u 
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‚ jeglichem Herzen — man fage mir was 
man wolle, ich Babe, ſeitdem ich einigermaßen 
im Stande bin, Menſchen zu beurtheilen, noch 
feider niemals eine einzige Ausnahme gefunden! 
— In jeglichem Herzen ſteckt eine gute Dofis 
Eitelkeit; freylich, bey einigen mehr, bey andern 
weniger; bey einigen liegt ſie am Tage, bey 
andern hält ſie ſich inkognito auf; aber genug 
fie iſt bey jedem anzutreffen. Und, da wir doch, 
notorifch, gern mit Gemeinplaͤtzen herumkramen, 
ſo wollen mir uns die Gelegenheit nicht entwi⸗ 
ſchen laſſen bier zween hübfche und fehr wahre 
locos communes an den Mann zu bringen, einer 
für den Theoretifer: Es ift zwar nicht die 
größte), aber gewiß die lächerlichfte Kitelkeir, 
fih von alter Eitelkeit freyiwähnen; — und 
einen für den Praktiker, der wohl mwerth' wäre 
mit geldner Schrift gedruckt gm werden: Wer 
die Eitelkeit der Mienfchen zu handhaben ver⸗ 
ftebt, der macht aus ihnen was er will. — 
Beyde find freylich fattfam bekannt: aber wie 
geſtehen frank und frey, daß wir auf dieſer Welt 
nicht das mindeſte wiſſen, was andre Leute * 
eben auch wuͤßten 
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Emmerich mar demnach fo wenig als irgend 
ein andrer Menſch von dieſer Erbſuͤnde frey. Er 
ah ganz gut, daß HERAN, Br, und Ces 
einer mit dem andern nicht gar zu aufrichtig 
aneynten: aber, deswegen, dachte er koͤnnen fie 
es doch wohl mit Dir aufrichtig meynen! Wer 
weiß, was jeder dem andern fuͤr Urſache gegeben 
hat? Mit mir iſt das was anders. Ich habe 
keinen von ihnen beleidigt. Im Gegentheil, ich 
komme ihnen mit Hoͤflichkeit, mit Gefaͤlligkeiten, 
‚mit all den kleinen Aufmerkſamkeiten die in mei⸗ 
nem Vermoͤgen ſtehen unaufgefodert zuvor: mich 
werden fie lieben. — 
Gutherziger Narr! ats wenn man — 
ſchen juſt beleidigt haben müßte, um von ihnen 
gehaßt zu werden Oft haſſen fie den aim bitter⸗ 
‚fen, der am unermüdlichiten iſt, ihnen Gutes zu 
hun: Und wie unzählig-oft tritt der Fall nicht 
in, daf man ſich jemandızum Feinde macht, bloß 
weil man einem Dritten dam) etwa diefer Jemand 
nicht gut if, Höflichkeiten erweifet, mit Achtung 
{won ibm fpeicht, ihn hinter dem Rücken verthei⸗ 
digt, oder ſonſt äuffert daß man ihn (hast? — 
nun 88 gieng dem jungen Emmerich, wie es allen 
Menfchen 


“ 
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Menfchen zu gehen pflegt ehe fie durch Lange 
. Erfahrung gewisiget find: die Eitelkeit Tieß 
ihn träumen, er habe das Privilegium in die 
Ausnahme zu gehören; — denn, daß Kalfıhz 
heit im der Kegel ſey, das wußte er recht gut. 
Indeſſen hand es mit dem feinigen eben nicht 
beffer, als mit dem Privilegio andrer Leute, 
die ſich einbilden, das freundfihaftlihe Betragen 
gewoͤhnlicher Menfchen gegen fie, fen berzlicher 
gemeynt, als das. freundfihaftlihe Betragen 
eben diefer Leute gegen einen andern, den fle 
ganz bekanntlich nicht lieben. Und ſonderbar 
iſts, daß der Glaube an dies Privilegium, wenn 
er auch neun und neunzig mal irre gemacht 
wird, dennoch zum hundertfken, ja zum fünfhuns 
dertfien mal wieder lebendig zu werden pflegt, 
So tief wurzelt Eitelkeit in den Herzen aller, 
aller Menfchen, wenn man hoͤchſtens etwa Eis 
nen von jedem Zehntaufend ausnimmt. 


In den mehren Häufern, in denen unfer 
Emmerich aus und eingieng, traf er die Herren 
tr, B*°, E* febe oft, und fie bezeugten ihm 
alle drey das waͤrmſte Wohlmwollen, Der junge 
Menſch fühlte innerlich, daß er des Wohlwollens 
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alfer rechtfchaffnen Leute würdig fen, und zwei⸗ 
feite nicht an der Aufrichtigkeit diefer Herren, 


ſo viel ihn betraf. Indeſſen verhielt eigentlich 


die Sache ſich, wie folgt: 


Here U* begegnete dem jungen Emmerich eis 
gentlich nur deswegen mit auszeichnender Höflichs 
Feit, weil er ſah, daß D', E*, und E*, deren 
Here A* bedurfte, ſehr viel aus ihm machten. 


Junerlich aber haßte er ihn von ganzem Herzen, 


weil Emmerich dem Heren B * eben fo viel zu— 
vorfommende Aufmerkfamkeit bewieß, als ihm. 
Das war nun freylih Emmerichs Weile gegen 
alle Menfchen: aber in den Augen des Heren 
Y* war es ein umverzeihliches Verbrechen, dem 
Heren B*, deffen nicht ganz beimlicher Feind er 
war, obgleich fie Öffentlich ganz artig mit eins 
ander umgiengen, zugethan zu ſeyn. 


Here B* war ein reicher Mann, und übers 
dem, was nicht jeder Reiche zu feyn pflegt, ein 


Mann von vielem Talent, der aber das Unglück - 


batte, Eeinen Menfchen zu lieben, — wenigſtens 
niemand lange zu lieben; und an Feine Tugend 
zu glauben, ungeachtet er felber Tugenden be 

faf. 
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faß. Da er den gemeinen Gang der Melt fehe 
gut Eannte, und ſelbſt micht leicht etwas ohne 
Abſicht that, ſo vermuthete er hinter der Auf: 
merkfamkeit, womit Emmerich bey etlichen Ges 
Segenheiten feinen Wünfchen zuvorzukommen ſuch— 
te, irgend eine geheime Abſicht. — Es mußte. 
doch eine Urſache haben, warum der junge 
Menſch fih bey ihm einzuſchmeicheln ſuchte? _ 
denn, daß er ſich einſchmeicheln wollte, ſetzte er. 
durch den größten aller Trugſchluͤſe als gewiß 
voraus. — Diefe Urſache aber war fo eigenfins 
nig, daß fie fih durchaus nicht auffpüren laſ⸗ 
fen wollte. So erwachte denn alles Mißtrauen 
diefes düfteren Charakters, Er nahm nicht wahr 
daß das, morunter er geheime Abfichten muthe 
maßte, weiter nichts als natuͤrliche Güte des 
Herzens, unbegrenzter Edelmuth fen, vermöge 
welcher Eigenfehaften der offne, Tiebenswürdige 
Juͤngling gegen jedermann eben fo handelte, als 
gegen ihn. Indeſſen verhielt fihs doch nicht ans 
ders. Es war bey Emmerich , wie bey feinem 
Milegevater, — und wie bey meinen Freunde 
dem braunen Manne, veſtes Prineip , jeglichen 
Menſchen, dem Feinde mie dem Freunde, ale 
die Eleinen Gefälligkeiten meiche den Pfad Des 
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Lebens fo fanft und eben machen, mit einent 
Eifer zu beweiſen, den man freylich gefühlt ha— 
den muß um feine Wolluſt beurtheilen zu Eönnen. 
Emmerich hatte durchaus den Gedanken nicht, jes 
mand verbinden zu wolen; dazu wohnte zu viel 
Großmuth in feinem Herzen. Es wor ihm ſogar 
Eränfend, wenn man ihm mit förmlichen Dank: 
fagungen über den Hals Fam. Er war zu fiolz, 
ols daß er gefucht hatte, ſich bey jemand eins 
gufchmeicheln, der ihn nicht von ſelbſt ſchaͤtzte; 
und Dank wollte er eben fo wenig verdienen; 
er überließ fich Bloß dem fanften Hange feines 
Herzens. Und wenn er in jemands Gefidhte Tas, 
daß er würktich fo glücklich war ihm eine Freude 
gemacht zu haben: dann fühlte er fih voll ed= 
fer Zufriedenheit, — die man aber durch Ders 
Dindlichkeitsbezeugungen ſchnell tödten Eonnte, 
Das war fo feine Weife, und Herr B* hätte 
das leicht -miffen Eönnen. Aber diefer Mann 
glaudte nun einmal für alemak nicht an fchöne 
Seelen, noch an uneigennügigen Edelmuth. Er 
fuchte Gräten in einer Außer; — denn die 
Auſter ik doch ein Sifh? — und fein Miß— 
trauen machte ihn Bis zur Unfreundlichkeit 
kalt gegen unfern Juͤngling, den er Anfangs, 
weil 
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meil bey ihm ein neuer Befem fehr fcharf zu fes 
gen pflegte, auferordentlich zu ſchaͤtzen geſchie⸗ 
nen — oder vielmehr wirklich gefchäßt hatte. 


Emmerih, fo neu er übrigens noch war, 
hatte zu viel feines Gefühl, als daß er die ers 
fen Nuͤancen diefer Veränderung nicht ſtracks 
bätte wahrnehmen follen. Anfangs dachte er 
zwar, der Mann Eönne wohl anderweitige Ver⸗ 
anlafung zu einiger üblen Laune Haben, und 
verfuchte in feiner Treuherzigkeit fogar, ibn 
aufzubeitern.‘ Als er aber fah, daß er damit 
aur Del ins Feuer goß, und daß jener gegen 
andre Leute ganz zuthuend war: fo zog er dars 
aus den richtigen Schluß, daß er fiih irgend mo» 
mit den unwillen des Herrn B* mlıffe zugezo⸗ 
gen haben. Das fiel ihm ſchwer aufs Herz. Er 
‘war innigſt überzeugt weder ihn unmittelbar bes 
Teidigt, noch ſonſt einer Handlung ſich ſchuldig 
gemacht zu baden, die ihn in den Augen its 
‚gend einer rechtfchaffnen und ehrliebenden Seele, 
die von denen, mit melchen fie umgeht reine 
und tadelloſe Sitten fodert, herunter zu wuͤrdi⸗ 
gen vermögte. Je dunkler ihm die Sache war, 
deſto mehr ſtrengte er feinen Verſtand an, die 
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Urfache eines frofigen , entfernenden, unfreund: 
lichen Wefens, das ihn bitter Eränkte, aufju- 
finden; aber alles mas er herausbrachte, und 
was er fih mit bündigen Spllogifmen bewies, 
war, daß er — Feine tirfache finden Eonnte, 


So klagte er denn feine Noth dem Rektor. 
Diefer kannte nicht nur feinen Dann recht gut, 
fondern gab auch überhaupt auf alles was Ems 
merich angieng, zwar nur in der Stille, aber 
mit väterliber Sorgfalt Acht. Er batte laͤngſt 
vorher gefehen, dab es fo ungefähr kommen 
würde: alfo war es ihm Leicht, dem jungen Mens 
fhen aus dem Traume zu helfen, 


«Haft Du mie nicht ſelbſt gefagt, ſprach 
er, daß Du ihn für hochmuͤthig und mißtrauifch 
bieten? — Wie? — Und gab ih Dir nicht 
Recht?” 


“Das wohl, lieber Vater! Aber ich babe 
ja niemals meder feinen Hochmuth gekraͤnkt, 
noch fein Miftrauen gereizt.” 


“Doch mein Sohn! Eins oder beides ge— 
wis. Haft Du ihm nicht zum oͤftern einige von 
jenen 
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jenen hoͤflichen Gefälligkeiten erwiefen , die Deis 
nem guten Herzen fo natürlich find? — Ich 
erismere mich 3. E. daß er neuerlich mit einer 
Art von Wärme eines huͤbſchen Pudels erwähnte, 
der ihm geſtohlen war. Als er zu Haufe kam, 
fand er da nicht Deinen fchönen Badin, den Du 
ſelbſt erſt Eürzlich gekauft, und an deffen Gelehs 
tigkeit Du fo viel Freude hatteh? — Wie? — 
Und dergleichen Dinge mehr. Entweder if der 
Menſch zu hochmuͤthig, Die für folche kleine 
Höfichkeiten verbunden zu ſeyn . . 


“Iſt es mir aber wohl in den Ginn gefoma 
men, ibn verbinden zu wollen? “sch wollte ihm 
eine Eleine Freude machen! In der That, das 
mar meine ganze Abficht, Ich mag gern, daß 
fih jemand freuet!” 


«Mer weiß das beſſer als ih? — Alſo 
haͤtteſt Du mich nicht unterbrechen follen. — Du 
haſt demnach feinen Hochmuth empört, oder er 
fest fi, wie er denn vol Argwohn if, in den 
Kopf, daß Du wunder was damit intendireff, 
— oder beydes koͤmmt zuſammen. — Haft Du 
nun Licht, mein Sohn? — Ich hätte Dich vor» 
ber warnen Fönnen, wenn ich nicht der Mennung 
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geweſen wäre, dieſe Eleine Lektion ſey Dir fe | 
beilfam.” 






“Guͤtiger Gott! rief Emmerih: ‚Hab ich 
mein Tage gehört, daß man Einem darum feind 
wird, weil er uns Eleine Gefälligkeiten erzeigt e 


„“„Gieb Dich zufrieden, mein Sohn! erwie⸗ 
derte der Greis. Du mirft noch manches Ternen.” 


Mich verdrieht es nur deswegen, Tieber 
Pater, meil ich gerade auf diefes Mannes Ges 
wogenheit Häufer gebauet hätte!” 


“ Sartenhäufer? — Aa! — Denn folidere 
Gebäude, die länger ſtehen folen, trägt ſolch 
ein unficherer Grund nicht. — Wenigſtens kennſt 
Du nun fhon Einen Menfhen in Rüdfiht auf 
Did. Das it doch immer ein Anfang. Wie 
viele wirſt Du noch Eennen lernen müflen! — 
Du mirft Dich taufend und aber taufendmal ges 
täufcht finden, mein lieber Emmerich! ich fage 
Dirs vorher. Aber af das nur auf Deinen 
Verſtand wuͤrken, und Dich behutfam- im der 
Waͤhl derer machen, denen Du Hochachtung und 
Zutrauen ſchenkſt! Laß Dich nicht durch die Menge 

unmürdiger 
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unmürdiger Leute auf die Du ſtoßen wirft, zum 
allgemeinen Menſchenhaß und mas dem anhängt, 
verleiten!” 


“Dein, bey Gott nicht! rief der gute Jungs 
ling. Wenn auch alles aufhörte Menfch zu feyn, 
ſo will ich der Einzige bleiben!” 


“Höre Du dies edle Geluͤbd, guter Gott!” 
ſprach der Rektor in feinem Herzen, aus deffen 
Briefen an den Amtmann wir diefe Unrerredung 
genommen haben. 


Herr E* war ein junger alerliehfter Kriegs⸗ 
rath von acht und zwanzig Jahren, gepust wie 
eine Docke, freundlich wie ein Ohrwuͤrmchen, füß 
wie Syrup Fapillaire, und falfch wie Schaum 
auf dem Waſſer. Er mußte Euch das Herz aus 


dem Leibe zu reden, hatte taufend Diittel Euch 


au unterhalten, den mit Wis, einen andern mit 
Neuigkeiten, den dritten mit einem Kalenderhi⸗ 
fiörchen,, den vierten mit. einem neuen Riedcben, 
den fünften mit der Laͤſterchronik, den ſechſten in= 
dem er ihm Gelegenheit zu fprecben gab, und 
fich fielte als hörte er mit aufmerkffamer Bewuns 
drung zu, u. ſ. f. Einen feineren Schmeichler 
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gab es auf diefer Melt ſchwerlich: aber — auch 
keinen gefährlichern. Denn er wußte fi derma⸗ 
Ben das Anfehen von Aufrichtigkeit zu geben, daß 
Ihr wenigfens ihn ſelbſt für überzeugt hieltet 
wenn auch Euer Gewiſſen Euch zugeflüftert hätte, 
daß Ihr cher ein bischen vom Gegentheil defien 
mozu er Euch machte, feyn Eönntet. Er wußte 
jede Euerer Handlungen — in Euerer Gegenwart, 
verſteht ſich, — in ein fo huͤbſches Licht zu ſtel⸗ 


Ien, und das Ding fo plaufibel zu machen, daß 


Ihr ſehr verſtockt ſeyn mußtet, wenn er Euch 
ſelbſt nicht uͤberzeugte. Aber, wie wir ſagten, 
das alles war nur von Angeſicht zu Angeficht. 
Hinter Euerem Ruͤcken war er ganz ein andree 
Menſch. Mit eben dem fhimmernden Wike, wo⸗ 
mit er Euch amüfiret hatte, und den Ihr ents 
zuͤckend fandet, zerriß er Euch, und je unverfchäms 
ter er gefchmeichelt Hatte, deſto unbarmherziger 
bieb er Euch zue Bank, Doch nahm er fih mit 
der groͤßeſten Gorgfalt in Acht, gegen wen, und 
wie er Euch zerriß. — Da wir feine Methode 
bey noch etlichen wenigen Leuten gefunden haben: 


fo halten wie ihre Bekanntmachung für deſto 
nünficher, den Duell mancher Läfterung zu ent⸗ 


decden; denn viel kann die Publieität diefer Mes 
thode 
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thode micht ſchaden, weil juſt nicht jeder der 
gern wolte, es in feinen Kräften haben wird, 
fie nachzuahmen. Er machte es aber alfo: Un— 
ter feinen Bekannten hatte er fih ein paar Leute 
ausgefucht, dergleichen man an allen Ecken fin⸗ 
det, Kalbskoͤpfe im Grunde oder nicht viel mehr, 
die aber gerade fo viel Schlauigkeiten befaßen, ihre 
Kalbskoͤpfigkeit ſo gut fo was fich verbergen läßt 
au verbergen. Es waren Leute, die an Gedächt- 
niß und Begierde zu glänzen zehufach reicher wa⸗ 
ren, ald an Wis und an Vermögen zu glänzen, 
die mithin befiändig das eingefleifchte Echo frem⸗ 
des Witzes find, und ſich wunderſam hüten zu 
gefehen, dag ihre Einfälle Fremdlinge find, des 
nen fe nur Dach und Zach und Couts leihen. 
Hatte nun der elegante Kriegsrath etwas m.sie 
jemand in Petto, fo gieng er zu einem diefer 
Leute, die ihn, o! für ihren Herzensfreund hiels 
ten. Hier ſchuͤttete er dann gelegentlich, fo mitz 
ten in der linterhaltung, fein Gift in einen äußert 
wisigen Einfall gekleidet aus, oder wenns ein 
ganzes Hiſtoͤrchen war, fo durchfpickte er es mit 
folchen Einfällen. " Dann Eonnte er mit voller Ges 
wißheit weggehen, daß es in wenig Stunden 
auf Rechnung des Kalbskopfes im der ganzen 
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Stadt rouliren würde, der fih damit bruͤſtete als 
wit feinem “eignen Kinde, und es fo oft an den 
Mann brachte bis alle Welt es auswendig wußte. 
— Man hatte kein einziges Benfpiel, daß Herr C* 
jemals «in folches Kind reklamiret hätte; es was 
zen Kukukseyer in Grafemückennefter. 


Einige fcharffinnige Leute nahmen freylich 
wahr, daß die Medifance und der Wig der Hers 
zenZ*, Y*, und X* volllommen einerley Ton 
und Stempel hatten, und muthmaßten den Muͤnz⸗ 
meiſter aus dem Gepräge; aber fie begnügten 
ſich, unter einander über diefe Wishaufirer zu 
lachen, und gönnten jedem feine Kappe, und 
die Schellen obendrein. 


Alfo war Here E* bey weiten unterhaltens 
der und im Umgange angenehmer, als B* der 
Mathematiker, und als U* der Staatskundige 
und Kameralift, Dieſe -beiden letzteren ſchaͤtzte 
Einmerih wegen ihrer großen Kenntniffe, beſon⸗ 
ders den Geometer, deffen Umgang ihm, fo ans 
ge er dauerte, ungemein Iehrreih war; und 
Here E* gefiel ihm wegen feiner einnehmenden 
Diunterkeit, durch dem nie verfiegenden Duell feis 
nee 
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nes immer neuen Witzes, und durch das gluͤck⸗ 
liche Talent in jeglicher Geſellſchaft allen Leuten 
alles zu ſeyn. Er hatte dem jungen Emmerich 
ein paar mal einige ausgeſuchte Hoͤflichkeiten über 
deffen beträchtliche Fortſchritte in einigen Wiſſen⸗ 
ſchaften geſagt. Dieſer hatte freylich Verſtand 
genug, ſich nichts darauf einzubilden; er ſah viel⸗ 
mehr ein, daß ſeine wenigen Kenntniſſe ſich gegen 
die unausſprechliche Summe deſſen was er nicht 
wußte, wie einige Tropfen Waſſers zu einem vol⸗ 
len Eimer verhielten. Aber es iſt immer doch ſo 
ein eignes Ding mit dem Beyfalle eines in allen 
Cirkeln beliebten Mannes, deſſen Ausſpruͤche bey 
ſo vielen, ſelbſt bey nicht unbetraͤchtlichen Leuten, 
für Orakel galten! — Und Herr E* mußte feis 
nem Beyfall fo fehr das Anſehen des Herzlichen 
zu geben, daß es beynahe unmöglich war, die 
darunter verborgne Verfiflage nur zu muthma— 
Ben, gefchmweige zu entdecken, wenn man feinen 
Charakter nicht volfommen Fannte: und den 
hatten damals nur fehr wenige ergründet. Ems 
merih nahm alfo die Komplimente, die jener 
ihm bey ungefuchtfcheinenden Gelegenheiten mach⸗ 
te, nicht fiir vervientes Lob; wohl aber für ein 
Zeichen aufrichtiger Achtung und Gewogenheit, 

die 
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er denn mit feinee gewöhnlichen Herslichkeit tum 
fo mehr erwiederte, da er dem Kriegsrathe vors 
ber fchon gewogen war, ; 


Diefe Taͤuſchung hätte lange dauren Eönnen, 
aber Herr E* enthühte ſich zufaͤlligerweiſe ſelbſt. 


Emmerih kam eines. Tages zu einem der 
Mitglieder des gelehrten Kränzchens, dem Herrn 
D*, dem er immer wißfommen zu fenn überzeugt 
war. Er gieng, mie er gewöhnlich dort zu thun 
pfleste, gerade nach der Studierſtube deſſelben, 
und hörte wie er über den Vorſaal wandelte, daß 
fein Name im Zimmer genannt wurde. Daraus 
batte er noch nichts Arges. Die Stubenthuͤr 
fand offen, und er hatte fchon den Fuß über der 
Schwelle, als Herr U * fagte: “Der junge 
Menſch iſt mir, unter-uns gefprochen, immer zus 
wider geweſen. Ich ärgere mih, fo oft id 
ihn fehe.” 


“Mir freylich auch, antwortete Herr E*, 
der mit dem Nücken nach der Thür, vor jenen 
fand; aber ich babe meinem Spaß mit dem al 
bernen Kinde,” 


“ Ein 
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“Ein Kind if er nun wohl nit, und at: 
Bern noch weniger, erwiderte jener, aber... .” 


ser, fiel E* ihm ins Work, einer 
von den * über die man ſich rad 
mögte ... 


Ernmerich war nicht willens, Länger zuzuhoͤ— 
ren. Er trat vollends hinein, und machte die 
beiden Herren durch feine Erfheinung ein wenig 
verlegen; befonders, wie er C* mit feinem treu= 
berzigen Wefen bey der Hand ergriff, und ihm 
ganz gelaffen fagte: “Thun Sie das, Here 
Kriegsrath! Dann baden wir Einen weniger!” 


Herr-E* fchien einen Augenblick unſchluͤſſig, 
in was für einem Zone er dies trockne Komplis 
ment zu beantworten habe. So in flagranti 
war er noch nie erfappt. Uber Herr A*°, das 
Antichambre- Gefiht, der feine Leidenfchaften 
fehr im Kommando, und feine Urſachen hatte es 
mit Emmerid) nicht ganz zu verderben, nahm lä= 
chelnd das Wort: “Ich muß bekennen,’ Here 
Kriegsrath, fagte er, Gie verdienen ein wenig 
uUnwillen von Geiten dieſes Herrn, dem ich «6 
Dane weiß, daß er die Güte hat, mich nicht 

mit 
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mit einem eben fo bittern Epigramm zu regalis 
fen. Sch gebe zu, Herr Emmerih, daß...” 


«Daß es beſſer gewefen wäre, unterbrach 
ibn Emmerih, Sie hätten vorhin die Thür ein 
wenig zugemacht? — Erlaubden Sie mir, fuhr 
er immer in feinem gelafnen Tone fort, meine 
Herren die Sie mich fo oft und warm Ihrer 
Hochachtung verfihert haben, daß ih Ihnen den 
Kath fürs Künftige gebe.” 


Damit drehete er fih um, und verlieh fie. 
Auf der Treppe begegnete ihm Herr De. “ Sieh 
da ! mein junger Freund! — Iſt Ihnen die Zeit 
lang geworden ? Iſt batte einen Menfchen bey 
mir, der mich ein wenig aufgehalten bat. Keh⸗ 
ren Sie wieder um; ich bin heute ohnehin ganz 
von Geſchaͤften frey.“ 


“Ich möchte mich eines doppelten Mordes 
fhuldig machen, Ihro Hochmwürden! Here A* 
und Here E* wollen beyde an mir fferben, jener 
vor Aerger, und dieſer vor Lachen.” 


Darauf erzählte er ihm den ganzen Vorfall. 

“ Kommen Sie! kommen Gie! fprach der Ober: 
konſiſtorialrath. Die beyden Becken follen mich 
N nicht 
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wicht um Yhren Befuch dringen. Sie werden 
dergleichen Dinge noch viele in der Welt erie: 
ben; und wenn Sie ſich die Mühe geben wollen 
allen Leuten aus dem Wege zu geben, die hins 
terruͤcks anders reden als vor den Augen, fo 
wird Ihr Umgang fehr eingefchränkt werden.” 


Er nahm ihn bey der Hand, und führte 
ihn wieder hinauf, -erinnerte ihn aber, durch 
nichts zu aͤuſſern, daß er ihm die Sache erzählt 
babe. Geine Abfiht war, diefen jungen Neu: 
fing ein wenig in der, Teider! fo unentbehrlichen 
Kunft zu üben, auch mit Leuten die notoriſch 
unſre Freunde nicht find, allenfalls kaltbluͤtig 
umgehen zu koͤnnen. Er hielt dafuͤr, daß es ihm 
gut ſeyn würde, wenn er feinen voͤllig unde 
grenzten Freymuth ein wenig bemeiſtern lernte, 
und fich gewoͤhnte Herr über feine Empfindlich⸗ 
keit zu feyn. Zugleich war es ihm lied, die 
beiden Herren die er aus guten Gründen verach— 
tete, und nur aus fogenannter Weltklugheit me: 
nagirte, ein wenig zu Eränken, indem er fich 
vornahm feinem jungen Freunde mit doppelter 
Achtung zu begegnen. 


Emmerich, 11. Theil. Dd Das 
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Das waren die erfien Erfahrungen, die Ems 
merich auf Koften feiner Eitelkeit Berge 


Der Rektor gab ihm bey diefer Gelegenheit 
einen Rath, der für die, welche gern wiſſen 
mögen wie dies oder jene Haus gegen fie gefins - 
net fen, nicht zu verachten iff, und den Ems 
merich lebenslang in Praxi bewahrt erfand, “In 
denen Häufern wo Kinder find, fprach der Greis, _ 
wird man leicht fertig. Das Benehmen der Kin—⸗ 
der und der Domeftiken ift mehrentheils ein fiches 
res Thermometer, an dem ſich abnehmen läßt, 
wie warm die Sreundfchaft, oder wenigſtens die 
Achtung fen, in der man in einem Haufe ſteht. 
Ho die Kinder Dir artig begegnen, fich gern 
mit Dir abgeben, zutraͤulich um Dich her. fpies 
Jen, — oder, wo das Gefinde auf Dich eben fo 
aufmerkfam iſt, als auf jeden andern Gaſt: da 
kannſt Du ziemlich ficher die Rechnung machen, 
gut angefchrieben zu feyn. Hingegen, wenn Du 
wahrnimmſt, daß die Kinder Dir abwendig wer⸗ 
den, gegen Dich ins Ungezogne, ins Schnippſche 
und Naſeweiſe fallen, Dich gering zu ſchaͤtzen 
ſcheinen, u. ſ. w. und obendrein der Domeſtik ge⸗ 
legentlich über Dich Hin ſieht, oder es im min⸗ 

deſten 
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beten an der Ehrerbietung fehlen Läffet, die Du 
font an ihm gewohnt biſt: dann mußt Du mif: 
fen, was die Klocke gefchlagen bat. — Nichts 
iſt entſchiedner als daß diefe beiden Arten von 
Menfhen, fih, wenigſtens im fonft gefitteten 
Häufern, nicht leicht Srenbeiten erlauben, wenn 
fie nicht durch nachtheilige Neden und Uttheile, 
oft ſchon durch. ein bedeutendes Achſelzucken ih— 
ver Eitern oder Herren fich dazu befugt glauben. 
Menig Leute find fo weiſe oder fo befcheiden, fich 
vor ihren Kindern und Dienſtboten in Acht neh— 
men zu wollen, und noch wenigere find fo fchlau, 
es zu koͤnnen. Aber dafür geben einige fib die 
fruchtlofe Mühe, wenn ihnen fo etwas eutwiſcht 
iſt, ihrer Jugend das Diſſimuliren einzuſchaͤr⸗ 
fen. — Als wenn Kinder fich verſtellen koͤnnten! 
Man ließe ihnen die leidige Infruftion auf der 
Stirn, und das if alles.” 


9) 2 Zwey 
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Zwey und zwanzigſtes Kapitel. 
Quod mirum quod ego non omnibus placeo ? Forfan 
et mihi non omnes placent, Wer) 


SENECA, 


Guneis ließ ſichs angelegen ſeyn, von dies 
fem Rath des alten erfahrnen Mannes, fo gut 
er konnte, Gebrauch zu machen. tm den Werth 
deſſelben deſto zuverläffiger zu erproben, wandte 
er ihn nicht bloß auf ſich, ſondern auch im Als 
gemeinen an, und fand ſehr bald, daß dieſe Art 
von Almanach, fo viel die herrſchende Witterung 
betrifft, kein Luͤgenprophet fen; — allenfalls nur 
etwas weniger anwendbar auf Leute, deren Rang 
oder Neihthum ihnen allenthalben Reſpekt zu 
verfchaffen pſtegt. Beynahe fhämte er fih, dag 
er fih ein Ding erſt habe muͤſſen lehren laſſen, 
das fo ganz vor jedermanns Naſe liegt; denn 
gie es feheint, wußte er damals noch nicht, daß 
deraleichen Dinge gerade diejenigen find, über 
die man am meiften binwegfiehet, und daß man 
an die fimpelften Mittel oftmals nie, ober erh 


am allerletzten denft. 
Bey 
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Bey allen Leuten, deren Verhaͤltniſſe und 
geheime Denkart gegen einander er etwas ge: 
nauer kannte, fand Emmerich alſo das Ding 
ziemlich zutreffend: daraus zog er den Schluß, 
daß es gemeinniglich auch in Abficht auf ihn ſelbſt 
zutreffen müfe. Und von der Zeit am fiel er der 
größeren Hälfte feiner Bekanntfchaften mit Reis 
nem Befuche mehr beſchwerlich. Wielmehr lehnte 
er alle daher kommenden, gelegentlihen und 
foͤrmlichen Einladungen trocden ad; denn zehn 
Pferde hätten ihm nicht wieder in ein Haus ges 
bracht, wovor fein Thermometer ihn Einmal 
gewarnet Hatte. Offen und redlich wie er war, 
haßte er allen Umgang, der nicht auf wahrer 
perfönlichen Schäßung beruhere. hm blieben 
einige unzweydeutige Leute zum Umgang übrigz 
wozu folte er alfo jenen Doppelgefichtern hof: 
ren? — Etwa eine Lüce bey ihnen zu fuͤlen? 
Das verachtete er um deflo mehr, da er keines 
Umgangs zum Zeitvertreibe bedurfte, Er war, 
fros feiner wenigen Jahre, einer von jenen glücke 
lichen Menfchen, die ſich ſelbſt genug zu ſeyn 
wiſſen, und auf allen Fall in ihrer eignen Seele 
fo viel Unterhaitung finden, daß fie auch ohne 
allen Umgang vor fangerweile ficher feyn würden. 

Dd3 Die 
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Die Einſamkeit, in der er bis gegen das Ende 
feines ſiebzehnten Jahres lebte, Eonnte ihm im 
achtzehnten nicht Täftig werden, zumal da die 
menſchliche Gefelfchaft ihm berechtiget hatte, ſich 
von ihe im Allgemeinen nicht die vortheilhaftes 
fen Begriffe zu machen. 


Indeſſen war er mit einem Herzen vol Liebe 
gegen die Menfchen,, und mit dem innigen Wuns 
ſche geliebt zu werden in die Welt getreten. Es 
kraͤnkte ihn tief in feiner vedlichen Geele, faſt 
allemal fich getäufcht zu fehen, mo er bisher am 
ſicherſten geglaubt hatte geliebt zu feyn.: “Was 
fol man, fagte er, mit diefen Elenden anfangen, 
die fo viel Freundlichkeit und Wohlwollen in ih— 
rem heuchlerifchen Gefichte tragen, daß ihnen für 
ihre verächtliches Herz nichts übrig bleibt! — 
Sch beſtrebe mich eifrig, niemand zu nahe zu 
treten; ich wache mit Sorgfalt über mein Bez 
tragen; ich laſſe mirs angelegen feyn meine 
Eitten rein zu erhalten, und meine Kenntnife 
zu vermehren; ich verkäumde Eeinen Menfcens 
ih bin von Natur nicht gemacht , den Luffigmaz 
her zu fpielen; ich fage nichts was mir micht 
gründlich fcheint, und würdig, vor vernünftigen 

Männern 








| 
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Maͤnnern geſagt zu werden; ich nehme willig 
Belehrung an; ich uͤberhaͤufe die Leute mit all 
den kleinen Dienſtleiſtungen und Hoͤflichkeiten, 
die im meinen Kräften ſtehen: und — ein Fi— 
nanzrath , den ich mie beleidigte, will fich über 
mich zu Tode ärgern; ein Kriegsrath, dem ich 
nichts zu Tachen gebe, will fich todtlachen; und 
ein Philofopd und Geometer wigd mir feind 
weil. ih ihn liebe! — Wunderbar! — — Es 
giebt vieleicht wohl Feine ganz unfehldaren Mit⸗ 
tel, die Herzen der Menfchen zu gewinnen ? — 
Sch will meine Lebenszeit anwenden, dies Pros 


blem zu loͤſen. — Aber das weiß ich ſchon jezt, 


daß es vom Menſchen zum Menſchen kein uns 
truͤgliches Zeichen giebt, woraus man mit 
mathematiſcher Gewißheit von der Aufrichtigkeit 
ihrer Freundſchaftsbezeugungen ſich ſelbſt uͤber⸗ 
zeugen kann. Geſicht, Worte, Betragen, alles 
an ihnen luͤgt zuweilen, und if mithin ims 
mer verdächtig, — menigftens bis lange Prüz 
fung Bürgfchaft leiſtet. Und welche Prüfung iſt 
mit fo zweydeutigen und doppelfeitigen Weſen 
lang genug? — Bin ih nicht mit B*, C*, 
und A“ dieſe fechs oder fieben Monathe ber faſt 
täglich umgegangen, und wuͤrde ich wohl noch 

Dd4 jezt 


394... Emmerich. 


jest die beyden letztern kennen, wenn ein Zufall 
mir nicht die Augen geöffnet hätte? — Ih 
will mich alfo weder an Gefiht, noch an Mer: 
fiberungen,, noch an Betragen Eehren; und mo 
Solche Prodirfteine als 3. E die Kinderprobe mich 
zweifelhaft laſſen, da, will ih durchaus an Feine 
Sreundfchaft ba 


Nach * ſo ernſthaften Vorſatze ſollte 
man nun wohl denken, es ſey in der Folge 
nichts ſchwerer geweſen, als unſern Emmerich 
zu hintergehen: und gleichwohl war bey ſeinem 
guten Herzen nichts leichter. Man konnte von 
ihm ſagen, was Sterne irgendwo von ſeinem 
Vater verſichert: wer an Einem Tage nicht an 
neunmal genug hatte, der konnte ihn ganz ſicher 
noch zum zehntenmal betruͤgen. Er war zu ſehr 
geſchaffen, die Menfchen zu Lieben. 


So viel if ingwifchen wahr, daß er, von 
obaedachter Epoche an, in keinen Häufern lieber 
ein und ausgieng, als in welchen Kinder waren, 
Er machte fih ein angelegentliches Gefchäft dar: 
‚aus, fie mit feinem ganzen Scharffinne zu fu: 
diren. Wenn er hier meins getäufcht wurde, 

fo 
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fo mar ers wenigſtens ſelbſt, der fich betrog! 
und wenn er auch aus dem zuthuenden Betra— 
den derfelden nicht immer mit Gicherheit ſchlie— 
Ben Eonnte, fo war doch das Gegentheil nie 
zweydeutig. Bey feinem Scharffinne- und Beobs 
achtungsgeifte, machte er in der Kunft die Kin: 
der zum Sreundfchaftsthermoneter des Haufes zu 
brauchen, ſchnelle Fortſchritte, daß er feinen Leh⸗ 
rer bald hinter fich ließ, Es ward ihm im furs 
zer Zeit ganz geläufig, (da, verfteht fih, wo 
überall in Adficht auf ihn oder einen andern fich 
durch Paͤdognomik Etwas Gewiſſes angeben ließ,) 
aufs genauefte anzugeben, ‚mie viel davon auf 
Rechnung des Vaters oder auf das Knoto der 
. Mama zu fihreiben ſey, wenn er oder in andrer 
beliebt oder nicht beliebt im Haufe war. Bey 
galanten Damen unterfohied er durch diefes Mit: 
tel, fo Eünftlich fie felder fih nehmen mogten, 
den Herten en place beynahe auf den erſten Blick; 
die Dulognomik aber fand cr ſchon etmas ſchwe⸗ 
ter, und überdem auch (weil manche Domeſtiken 
mehr Welt, und ‚viele derfelden mehr Seele ba» 
ben als ihre Herrfhaft,) nicht völig fo ficher, 
befonders in günftigen Zeichen. In ungünfigen 
Zeichen aber betrog fie ihn Fein einziges, mal. 
Dd5 Es 
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Es war ihm ſehr ſchmerzhaft, daß er in den 
mehrſten ſeiner Erfahrungen ſo ganz keinen Stoff 
au einer Lobrede auf das Menſchengeſchlecht fand. 
Heucheley, Gleißnerey, Derftelung, nach dem 
Winde gehaͤngte Mäntel entdeckte er beynahe in 
jedem Haufe. Er fah, daß die mehrſten Mens 
ſchen eigentlich niemand Lieben als fih ſelbſt; 
und er Eonnte ſichs nicht bergen, daß unter dies 
fen widerum die Mehrſten auf ſehr unmürdige 
Gegenfände verfallen waren. Aber fo wie feine 
Menſchenkenntniß wuchs, fo nahm feine Zufries 
denbeit ad. In den erfien Wochen feines Aufs 


enthalte in B** that jedes Kompliment feinem 


Herzen wohl; denn er hielt es wenigſtens für 
redlich und gutgemeynt, wenn er auch überzeugt 


4 


war, daß er es nur zur Hälfte verdiente. Noch. 


fanfter that es ihm, wenn jemand ihm freunds 
fchaftlich - begegnete, weil er noch nicht mußte, 
wie oft man dem Hunde um des Herren willen 
zu fchmeicheln pflegt, und ſich nicht einfallen Tieß, 
daß die Höflichkeiten die man ibm fagte, eigentlich 
an den Herrn Bornmwald, an den vielvermögenden 
Oberkonſiſtorialrath De, an den Graf von &*, 
oder fonft an einen andern angefehenen Mann, 
deffen Liebling er zu ſeyn fchien, gerichtet was 

ren. 
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rem. Jezt da er gelernt hatte, daß es zur feis 
nen Lebensart gehoͤrt, immer für jedermann ein 
Kompliment in Bereitfchaft zu baden, — da er 
ſah, daß ihm fihlehtredings niemand ins Anges 
fit tadelte, auch wenn er felber fühlte, daß er 
würflich einigen Tadel verdiente, jest ward ihm 
alles verdächtig mas nicht von denen wenigen 
kam, die er noch zur Zeit fir ehrliche Leute 
hielt. Dabey litt aber fein Herz. Er hatte ges 
glaubt, eine gefunde Moral der man in der Aus⸗ 
übung getreu bleibt, fo viel Gelehrfamfeit als 
fih mit Recht fodern laͤßt, Beſcheidenheit, Red⸗ 
lichkeit, und ein gefentes, anftändiges, und ges 
fälliges Betragen ſey ausreichend, jemand allges 
mein beliebt zu machen: und er fand, daß man 
mit diefent allen böchftens nur tolerirt und — 
ausgelacht werden kann. — Wie wir fagten: 
das that ihm weh, denn er hatte auf Liebe 
gerechnet, 


«Hör Emmerih! faste der Rektor: Dir 
bit — mit Deiner Erlaubniß! — nicht vecht 
gefcheut wenn Du dergleichen zu Herzen nimmft 
Die? Du wilft Allen gefallen? Gag mir ein- 

mal, gefallen denn Div Ale? Laß es gut 
| feyn, 


* 
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ſeyn, mein Sohn, wenn Gott im Himmel, und 
hier auf der Welt drey oder vier rechtſchaffne 

and weiſe Menſchen Dich kennen und mit Die 
zufrieden find. Sobald Du die Wege wiſſen 
wirft, wodurch man fiih bey der größeren Men: 
ſchenzahl in Gunſt ſetzen kann: fo wirt Du 
ihre Gunf berzlich verachten. In Abfiht der 
Eleineren, bleib Du immer auf Deinem jei- 
gen Wege.” 


PROBE ROLLER CR HERR ERROR re | 
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An welchem Männerföpfe, Schaafsköpfe und hölzerne 
Köpfe vorfommen. 


2 
Vielꝛicht haͤtten wir das ſchon in unſerm 
neunzehnten Kapitel fagen ſollen, was wir in die 
fen bier fagen werden? Aber e8 geht uns, wie 
allen andern Menfchen: wir thun nicht immer 
mas mir, nach andrer Leute Meynung, thun ſoll⸗ 
ten, Und wenn in unfere Büchel nur nichts zu 
fiehen koͤmmt, mas uns Bott im Himmel ins 
Schuldbuch fhreibt, und wenn bier auf der 
Melt + 
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Welt etliche rechtſchaffne und weiſe Menſchen die 
Buͤchel gern leſen und mit ihnen zufrieden ſind: 
ſo laſſen wir das Uebrige gut ſeyn; geben auch 
jedermann die Erlaubniß, ſie zu belaͤcheln, zu 
bekopfſchuͤtteln und zu bekritikakeln; doch mit 
dem Vorbehalt uͤber ihn, wenn die Reihe an uns 
koͤmmt und wir juſt luſtigen Humors find, wies 
derum nach Herzensluſt zu lachen, der Hoffnung 
gelebend, daß wirs im Lachen mit männiglich 
aushalten werden, wenn anders unſre Fünftigen 
Kopfſchuͤttler u. f. w. eben fd fehnackiche Dinger 
find als die bisherigen waren. Sollte aber ir⸗ 
gends ein reputirlicher Gelehrter. an uns dies 
und das ausfielen, ey nu, fo wiffen wir, Gott 
fey Dank, reputirlichen Gelehrten auch reputirs 
lich zu begegnen, und if von ihnen hier die 
Rede nicht. Das fol uns mit Wahrheit nies 
mand nachfagen, dab wie Männerköpfe nicht 
von Kinderköpfen, Schaafskoͤpfen, Peruͤkenkoͤpfen, 
und allen andern Köpfen zu unterfcheiden wüßten. 


Alſo fagen wir bier in diefem unferm drey 
and zwanzigſten Kapitel, daß Emmerich in SH *", 
wo eben wie andrer Orten auf Geld, Konnexio⸗ 
nen und Rang gefehen wurde, ganz Eein undes 
deutender Menfch war, 
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Here Bornwald, ein fehr wichtiger Mann, 
begegnete ihm mit großer Achtung, und führte 
ihn alenthalben als den Sohn feines aͤlteſten 
und vertrautefien Freundes ein. Dieſer edle 


Mann batte nicht vergeffen, daß er dem Amts; 


manne von alten Zeiten ber grofe Verbindliche 


Zeiten fchuldig war, und ergriff mit Entzücen : 
Diefe Gelegenheit, dem würdigen Greife, deſ⸗ 


fen uneigennügige Seele über allen Dank ers 
Haben war, in der Derfon feines lieben Pflege: 
fohnes ein Theil feinee Dankbarkeit zu zeigen. 


Zu der Summe alfo, die Vater Emmerich zum 


Koftgelde. für den Juͤngling befiimmet hatte, 
legte er eben fo viel hinzu, und gab es dem 
jungen Menfchen zum Rafchengelde; theils, das 
mit er im Stande ſeyn mögte, ſich auf einen 
huͤbſchen Fuß zu zeigen, theils damit er ftuͤh 
Kernen mögte einen edlen Gebrauch vom Gelde 
au machen. 


Er Hatte ihm einen eignen Bedienten gegen 
Ken, der in die vormalige Rivree des alten Ems 
merih, wie er noch als Amtmann zu Glehnitz 
fand, gekleidet war. Und überdem hielt er ibm 
ein eignes Reitpferd. 

Er 
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Er wußte ganz wohl, feine Dankbarkeit abs 
gerechnet, warum er das alles that, maßte fich 
aber vor den Leuten Eeines von diefen Dingen 
an. Es gieng: alles auf des Amtmanns Nas 
men, und der junge Emmerich mußte feldft nicht 
anders, als daß fein Vater es fo baden wollte, 

Ale diefe Einrichtungen «traf. Herr Boru⸗ 
wald unmittelbar nach der Abreife des Alten, 
bey dem er ſonſt vieleicht einige Widerſetzlichkeit 
gefunden Haben würde. Aber ein Brief, worinn 
er ihm das alles meldete, und die Urſachen feis 
nes Derfahrens halb und halb errathen Tief, 
Fam faſt zu gleicher Zeit mit Vater Emmerich in 
Hellerſen an. 


Der junge Menfch Eonnte ſich alfo mit als 
lem Anftande zeigen, machte dem Bornwaldſchen 
Haufe durch fein Heufferes Ehre, und Feiner Ges 
ſellſchaft Schande; und da er es in jedem vers 
nünftigen Aufwande den. reichten Sünglingen 
gleich thun Eonnte: fo galt er natürlichermeife 
für einen reichen Menſchen. Da er ferner ein 
Hausgenoffe und Liebling eines der angefehenften 
Männer, und der Guͤnſtling und Schookiünger 

einiger 
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einiger wichtigen ‘und vielverınögenden Gelehrten 


war: fo if es eben fo natürlich, daß al das - 


Protektionbettelnde, achfelträgerifche, oder ſonſt 
fchiefherzige Gefindel vornehmen und feinen Schlas 
ges, ihn, als einen wenigſtens nicht unbedeutens 
den Menfchen, vor den Augen aus beften Kins 


fien fetirfe. Weiter, da er bey den Grafen &* 


and H*, bey dem Baron Id, und dem Minis 
fer E*, alles Männer von Wichtigkeit und ent: 
fchiednem Werthe, freyen Zutritt hatte, indem 
alle diefe wichtigen Männer theils die Einfichten, 
theils die Kaffe des Herrn Bornwald doch 
noch wichtiger, und an dem jungen Emmerich 
um Weberfluß ein vortrefflihes Herz und einen 
tüchtigen Kopf fanden: fo war es fogar Fein 
Wunder, Cbefonders da er durch feine Fürfpra- 
che ſchon einigen Leuten nüglich gewefen war, ) 
daß auch den Hut vor ihm abnahm, was ein ges 
wiffer adlicher Schriftfieler die Kanaille der Ans 
tichambre nennt. Laffen mit Schlüffeln, und 
Freyherren deren Baronien jenfeits der Lands 
charte liegen, bungrige Junker, und: hochwohl⸗ 
gebohrne Schäfer, deren Herz noch armfeliger 
iſt als ihe Kopf, alle diefe Loͤwenhuͤndchen tanz⸗ 
ten ibm ihre Künfe vor. Freylich hoben fie da> 

für, 
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für, wenn er abmärts ſah, das eine Hinterbein 
auf, — mit Reverenz zu melden, 


So was ift ganz in der Ordnung. Nichts if 
ebräuchlicher, als daß die Leute dem ing Anges 
fiht ſchmeicheln, der ihnen helfen oder fchaden 
Tann, und ſich hinter dem Ruͤcken entfchädigen; 
und es iſt nichts Neues einen Laufer an der Ta⸗ 
fel einer Excellenz Cr&te à tere verſteht ſich,) zu 
ſehen, wenn der Schlingel das Ohr ſeines maͤch⸗ 
tigen Herrn hat. Man kann taͤglich Gelegenheit 
finden, ſich an dergleichen zu erdauen. Mithin 
vergaben dieſe Herren weder ſich noch der Anti⸗ 
chambre etwas, wenn fie patte de velours gegen 
einen angehenden Gelehrten machten. 


Aber ungluͤcklicherweiſe hatte der junge Rites 
ratus keine hohe Vorſtellung von der Antichams 
dre. Das Voͤlklein das nur dort lebt und webt, 
batte er zu gefchwind Eennen gelernt. So leicht 
er bie und da einem Bürgerlichen von glatter 
Aufjenfeite wurde, ihn durch erlogne Aufrichtige 
feit, und durch Sreundfchaftsverficherungen einzus 
nehmen: fo Können wir doch mit Grund der 
Mahrheit Tagen, daß fly Keine einzige Spur 

Emmerich. II. Theil, Ee findet, 
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findet, er babe ſich jemals von einem Junta 
Den der Naſe nehmen laſſen. 


uebrigens, da Emmerich ein huͤbſcher, gro⸗ 
fer, mwohlgewachfener, und reicher Junge war: 
fo. verfatten wir dem Lefer zu muthmaßen, daß 
ihn auch bie und da eine altliche oder junge Dar 
me, ein. etwas obfolefeirendes Gkiftsfräulein, 
oder überhaupt die Kennerfhaft unter dem ſchoͤ— 
nen Geſchlecht ageciret babe. Aber Muth» 
mafungen find Alles, was mir dermalen über 
diefen Punkt verfatten Eönnen, da «8 nicht in 
unfrer Macht ſteht, fie dem weltkundigen Lefer 
‚zu wehren, und unfer Plan es fo ganz mit fich brin⸗ 
get, daß bier das drey und zwanzigſte Kapitel 
gefchloffen werden muß, 


Bier 
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Sera in fundo parfimonia, 


ere Bornwald hatte fehr richtig vorhergefes 
ben, daß der junge Menſch anfänglich wohl nicht 
{9 ganz als ein guter Haushalter mit feinem Tas 
ſchengelde wirthfihaften würde. Von einem juns 
gen Menfchen mar das nicht anders zu verlans 
gen, umd dem weifen Bornwald war das auch 
ganz recht. Er und der Rektor liefen den Juͤng⸗ 
ling anfangs wirthfchaften wie es ihm gutduͤnkte, 
und Degnügten fich lediglich daran, zu beobach⸗ 
ten, und unter der Hand durch feinen Bediens 
ten, der ein treuer verſchwiegner Menfch und 
ein ſehr gefcheuter Kopf war, beobachten zu Infe 
fen, auf welche Art er fein Geld anlegte. 


Sehe ganzer Tage Tang hatte Emmerich 
zwanzig ſchoͤne blanke Louisd'or in der Taſche. 
Es freuete ihn, der nie das zwanzigſte Theil eis 
er folhen Summe gehabt hatte, fie fo bey eins 
ander zu ſehen, und ev gab Feinen einzigen das 

— von 
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von und. Das frappirte die beyden Alten. Sit 
fürchteten eine Anlage zum Geis in diefer juns 
gen Seele zu finden: aber bald faben fie, daß 
fie ſich geirrt hatten, Emmerich, hatte nichts 
ausgegeben, weil er Eeine Gelegenheit und Eeine 
SHedürfniffe gehabt hatte. Schon am fiebenten 
Tage mwandelten ein paar feiner Louisd'or in den 
Buchladen, und ehe ſechs Wochen vergiengen, 
war von der ganzen Baatfchaft Fein rother Hels 
ker mehr da, fo freudig mar er im Ausgeben 
drauf los gegangen. Er hatte fih eingedildet, 
diefer kleine Schak, mit dem er ein Vierteljahr 
haushalten folte, Eönne wenigſtens in Jahr und 
Tag fein Ende nehmen, wie fi jeder einzubile 
den pflegt, der nie eine etwas anfehnliche Gum: 
me in feiner Gemalt hatte: aber plöglich fühlte 
er in feiner Taſche nichts mehr als den Boden. 


Emmerich Herz war von berguten Mutter Na⸗ 


tur fo gebauet, und von feinen Pflegeeltern foaugs 


gebildet, daß er Fein größeres Vergnügen Eannte, 
als andern Leuten Bergnügen zu machen. Auf 


feinem Dorfe batte er nicht Leicht Gelegenheit 


gehabt, im diefem glücklichen Hange zu weit zu 
geben. Er war da zu fehr ein untergenrdnetes 
Helen, 
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Weſen, Hatte nicht viel Gelegenheit jemanden 
anders als mit feinen Händen, oder allenfalls 
mit feinem Fürmworfe bey feinem Water, zu dies 
nen, und übrigens, wie das auf Dörfern zu 
seyn pflegt, nicht über etwas Beträchtliches zu 
fhalten. Wenn ee etwa feine Sonntagsfemmel, 
oder fein Stück Feſtkuchen einem armen Jungen 
gegeben hatte, fo waren feine‘ Fonds erfchöpft; 
und feine Eltern fahen es gern, daß er fich feb 
ber etwas um andrer Menfchen willen zu entzies 
ben wußte. Sie Iobten diefe Bereitwilligkeit an 
ihm, ermunterten fie fogar, und erfegten ihm 
niemals das Weggegebne, um ihm den Werth 
feiner guten Handlung nicht zu rauben; wenige 
ſtens thaten fie es nie auf frifcher That. Ob fie 
nicht übderlegten, daß er wohl dermaleinſt in 
Umfände kommen Eönnte, wo diefer Hang zu 
weit getrieben, von fchlechten Menfchen gemiß— 
Braucht, und ihm nachtheifig werden dürite? — 
oder od fie dafür hielten, es fen alsdann noch 
immer zeitig genug, ihn das Herz einigermaßen 
verfchließen zu Iehren? — oder 05 fie feiner 
Fünftigen Klugheit zutraueten , fie würde ihn das 
fhon von ſelbſt lehren? — davon’ Fünnen wie 
feine KRechenfchaft geben, weil wir in der That 

Ee3 nichts 
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nichts davon wiſſen. Ales mas wir mit Gewißs 
beit fagen koͤnnen, if: daß fie feine Gutherzige 
Eeit immer ihren Gang gehen ließen, Vermuthen 
Yaßt fichs aber, daß Dater Emmerich glaubte, 
Erfahrung und Schaden fen unter allen Lehrs 
meiſtern der befte. 


Es dauerte nicht lange, fo hatte unfer Held 
unter den jungen Leuten feines Alters verfchiedne 
Befanntfchaften. Etliche derfelben frequentirten 
gleich ihm das Lycaͤum, andre lernte er in dem 
Häufern ihrer Eltern, oder fonft zufällig kennen. 
Emmerich war freylich den mehrften viefer Juͤng⸗ 
Kinge zu ernfihaft: aber Emmerich hatte vollauf 
Geld in der Taſche, und machte fih aus dem 
Gelde nichts, weil er deffen Unentbehrlichkeit noch 
niemals empfunden hatte. Das war nun für 
manchen lockern Zeiſig binreichendes Grundes ges 
nug, ihm feinen Ernſt zu Gute zu halten. Bes 
fonders waren ihrer drey in dieſem Gtüde um 
deſto toleranter, da fie in ihm das brauchbarfte 
Werkzeug von der Melt fanden, ihren hie und. 
da bey Pferdephiliſtern, Kaffetiers u. f. w. ſchon 
finkenden Kredit no ein Weilchen mit dem Kopf 
über Wafler zu erhalten. Alle drey waren Bur⸗ 

ſche 
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fche von Genie, und um deſto fähiger unſern 
Helden einigermaßen für ſich einzunehmen , der, 
wie alle Leute-von wahren Talenten, das Genie 
liebte wo er es fand: aber alle drey waren auch 
Leutchen, die zu ihrem großen Unglück wußten, 
daß fie Feine gemeinen Köpfe waren. Statt 
ſich, wie billig, zu begnügen Genie zu haben, 
wollten die Narren Genies feyn, fühlten fich 
vol Nerven und Kraft, glaubten mit fich felber 
{bon durch die Welt zu Eommen, und hielten 
es daher für ſehr unnüg in die öde Wuͤſteney 
ihres Kopfes etwas hinein zu bringen, als was 
fih fo etwa ohne ale Mühe und Anſtrengung 
bey megelang aufraffen ließ, — vder vielmehr, 
was ohne ihr Dazuthun von feld an dem duͤr⸗ 
sen Haidkraute hangen biied. 


Lt, der Aeltelie unter diefem Kleeblatte, 
hatte das leidige Schickfal gehabt, ſchon in feis 
nen Knabeniahren über Feenmaͤhrchen, Arabifche 
Hiſtoͤrchen, und Geifergefchichten zu gerathen. 
Er wußte die taufend und eine Nacht, die wäßs 
sichten Erzählungen der Frau Gräfinn von Aunoi, 
den Sopha, u. f. wm. auswendig, hatte Tanza 
er Neadarne uͤberſetzt, kannte ale Peris und Pe⸗ 

Erg riſen 
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riſen, Sylphen und Sylphiden, Feen und Genien 
mit ihren Taufnamen und Zunamen, als wenn 
er in Shiniſtan, ihrer Heimath, zu Hauſe waͤ— 
re, und — war ein lebendiges Feenmaͤhrchen 
ſein lebelang. 


Baron von M* Eonnte freylich kein Latein, 


aber er verſtand es zur Noth, und überdem 
wußte er ungefähr den Ginn einer gräfifchen 
Phraſis zu errathen. *) Er mußte einmal Vir⸗ 

’ gils 


*) Er verſicherte, man müſſe ſtatt Sriechiſch, 
Sraäbkiſch, oder wenigſtens Grajifch fchreiben, 
weil bie Römer niemald Grichus fchrieben. 
So ſchrieb er auch nicht Deutfih, ſondern 
Teutfch, indem er nicht wußte, daß das alt 
deutfche ZH, (wozu man vormald gleich den 
Sriehen einen eignen Charafter Hatte, der 
mit feiner eigentlichen Ausſprache, vermuth⸗ 
Lich durch Ähnliche Alfanzeregen, verlohren ges 
gangen ift,) dem D weit näher fommen muß 
ald dem T, weil man die Duitifhon 
fchrieb, ald man aufhörte die Thuitifchon 
(mit dem eignen Zeichen bed Th) zu fchreis 
ben, weil man Deus ftatt Theus fchreibt, 
u. ſ. w. Eben fo fohrieb er ſtatt des Pf und 

des 


Vier u. zwanzigſtes Kapitel. 411 


gils Eklogen, als eine Schuluͤbung, vertiren, 
und gerieth von freyen Stücken über Theokrits 
Idyllen. So mas meynte er wohl felder mas 
hen zu können. Er prodirte das Ding, und — 
fiebe da, es gieng! Die Idyllen ſtroͤmten nur 
fo auf das arme geduldige Papier! und er gefiel 
ſich ſelber ſo ſehr, daß er ſich in der Folge 
ruͤhmte, Geſnern, der ungefähr um dieſelbe Zeit 
oder kurz darauf, wiewohl in Proſa, ſeine Idyl⸗ 

Ee s len 


des Griechiſchen PH, welches, wie alle un: 
Philanthropifche Kinder wiflen, von jeher un: 
Term Pf entipradh , ein 5, wies. E. Silofofs 
; denn er behauptete, man milfe - fchreiben, 
nicht wie ‚gefittete und unterrichtete Leute re- 
den, fondern wie der Pöbel mit feinen un: 
gefchmeidigen Sprachorganen fpricht: Fantafl, 
Gerd, Zeil, Feife, Silantrop, Aforiſmus, Be: 
nomen, oder Fainomen u. f. w. Alſo ver: 
muthlich auc Sofen, hüfen, Schof, fratt 
Hopfen, büpfen, Schopf? — und Schöfen 
fratt Schöpfen? — Uber hier läßt der große 
Haufe dad F weg, und verdoppelt dad P. — 
Alſo Schöppen? — Oder, da einige Hommes 
de Lettres auch wider die verdoppelten Kon: 
fonanten find, Schöpen? 
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ten fchrieb als M* feine erfien Verſuche drucken 
ließ, die Bahn gebrochen zu haben, Er ſelbſt 
fchrieb dermalen in Hexametern, die zu der Zeit 
Mode zu werden begannen, und jest wills Gott 
bald aus der Mode Fommen werden, da fich die 
Unmuͤndigen ihrer bemächtiget haben. Zwar lie 
fen zumeilen Herameter ohne Cäfur und Haltung 
mit unter, deren Fährte man genau beobachten 
mußte um fie nicht für Heytameter anzuſpre⸗ 
(hen, Exempli gratia: 

Und wie | freu ich ] mich, dann | wann die [ 
filberne | Sichel des | Mondes | 


Dan Eonnte noch hübfchere finden E. g. 


Beffer als | Laudanum. | Und Paetus | nahm ihr den | 
Dolch aus der | Rechten ‘| 


wo man mwahrlih des Dichters Manier Fennen 
mußte, oder Gefahr lief, gar einen Oktometer 
berauszubringen, der denn doch noch eine Eurze 
Sylbe im vorlegten Fuße zu viel haben würde, fins 
temal Dolch aus ein reiner Spondeus iſt. Sagte man 
ihm, das A in Laudanum fey fo lange es Lauda= 
num in der Welt giebt, lang gewefen: fo berief 
er ſich aufale Bader und Apothekergefellen, die es 
dem ungenchtet kurz ausfprechen, wie das eben: 

falls 
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falls lange T in Refina, oder das lange O in Po- 
Iygonum. Ga, er wußte feine Cadler mit der 
Naſe auf ein paar Pätuffe mit dem kurzen Dif- 
zong zu ſtoßen, die er in gar belobten Po iaͤten 
feiner Seit aufgefröbert Hatte: unglücklicherweife 
fanden aber diefe Patuffe immer im erſten Fuße 
eines Jambiſchen Verſes, den man der Kegel 
gemäß, allenfalls mit einem Spondeus anfan⸗ 
gen darf, ) mithin war es wenigftens zweifels 


vo 
Daft, ob hier das aͤ, das in ünd Paetus unſtrei⸗ 
tig Eurz feyn fol, wuͤrklich lang, oder in heilis 
ger Unwiſſenheit kurz gebraucht feyn mogte. Aber 
{ feine 


*) Horas thut dad fehr oft, 4. E. Ergo aut ad- 
ulta vitium piopagine, oder: Fontesque lym- 
phis obftrepunt manantibus. Es ift alfo uns 
recht, wenn man einem unfrer heutigen Gän- 
ger fein Pärus, es fehmerzet nicht! vorgeworz 
fen hat, — Uber vieleicht durfte der Re: 
eenfent, Eonventionsmäßig, nichts rüz 
gen, ald was fih allenfaltd vertheibigen läßt, 
da eben diefer Sänger unzählige Blößen 
giebt, die Fein einziger feiner Recenfenten 
rüget? — Sind bdiefe Necenfenten zu unwifs 
fend ? oder find fie verbrüdert? oder ſtehen fie 
im Sch?!— NM. 


J 
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feine Tadler mogten vielleicht vom Bau, und 
von den Kegeln des Tambifchen Werfes nicht fo 
viel verfiehen, um ihm diefe Einwendung ents 
gegen ſtellen zu koͤnnen, — wie es denn gewiß 
ift daß mancher eigentlich Nichts davon verfteht, 
der heuer feine Versfeinhen Bandweife zu Markt 
und Meſſe bringt. Denn es ift heutiges Tages 
die herrfchende Mode, von den Kegeln der Kunft 
die man freibt, durchaus nichts zu wiffen; und 
unfere Unmündigen Iaffen fih, mie fie ſelbſt ges 
fieben, ohne ale Regel und Kunſt, von ihrer 


Natur wie ein Kind am Gängelbande Jeiten. — 


Aber nicht jede Natur iſt doch ſchoͤne Natur? 
und es giebt Dichterlinge, die, fo lange fie ibs 
rer Natur übderlaffen find, nichts als Albernhei⸗ 
ten bervorjubringen willen, wofern fie nicht gar, 
aus einem noch unartigern Naturtriebe, andern 
Leuten mir nichts, dir nichts, in die Beine fah- 
ten. — Exempla funt odiofa, fonff ließe ſich das 
mit feinen Exempelchen belegen. 

Baron M* gieng alfo mit der Sprache, 
mit der Quantität der Sylben, und mit dem 
Bau feiner Berfe fehr Ervalieremene um, Doch 
das würde man einen jungen Menfchen, der 

nicht 
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nicht ohne merkfiche Anlage war, vor der Hand, 
und in Hoffnung Fünftiger Beſſerung, vieleicht 
haben uͤberſehen Eönnen. Lehrwerke find ja Eeine 
Meifterftücke. Aber daß er fo vorfärlich, aus 
Achter Geniemaͤßiger Indolenz, in feiner tiefen 
Ignoranz beharrte, daß er nie ein bischen Phir 
Iofophie, und mas fonft in den Kopf eines Dichs 
ters gehört, in den feinigen bringen wollte, daß 
er immer und ewig auf tauben Aehren oder 
auf laͤngſt ausgedrofehnem Stroh herumdroſch, 
{9 daß Fein gefcheuter Menfch Einen gefcheuten 
— oder nur Einen nicht Dis zum Eckel abgenutz⸗ 
ten Gedanken aus feiner Spreu herauszufichten 
vermogte: das iſt — zwar Geniemäßig, aber 
vor vernünftigen Männer, die Eeine Genies 
find, wohl nicht alerdings zu beſchoͤnigen. In— 
deffen focht ihn das nicht an. Er hielt feine 
Verſe für vortrefflich, und wir wiffen von guter 
Hand, daß er lebenslang behauptet habe: als 
lem was nach ihm je Idyllen ſchrieb, vom gro= 
Ben Gefner dis herunter zu Neckert, und von 
Meckert wider hinauf Dis zum Maler Müller 
babe er in Deutfchland zuerft den Weg gezeigt, 
Als er müde war, Eiduͤllion über fein Mach: 
werk zu fihreiben, ſchrieb er Elegie drüber, auch 

Ode, 
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Ode, Lied, oder dergleichen, je nachdem es ge⸗ 
reimt oder ungereimt, langzeilig oder Furzzeilig, 
Herameter oder Frage war. In etlichen Fällen, 
wo er es vermuthlich fich felder nicht verhelen 
konnte, gar zu laͤppiſch gedudelt zu haben, fette 
er Wiegenlied, auch wohl Lullgefang drüber. 


N*, das dritte Genie, war unfeeitig einer 


Der vortrefflichften Köpfe, aber leer wie die ans 
dern beyden, und faul wie fie. Fruͤhes Lob uns 
verfändiger Leute hatten den guten Burfchen vers 
dorben, und ibm, der ohnehin ſchon mehr als 


gu geneigt war, ſich felber zu ſchmeicheln, vole 


lends einen folchen Wurm in den Kopf gefegt, 
der nie zu ſchneiden Fand, und wider welchen 
fein Anthelmsinthifum unter Gottes Sonne etwas 
verfchlug. In allen Fächern der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften ‚glaubte er ſich völlig zu Haufe, und 
Gott weiß ob es Oden, Romanzen, Balladen, 
Komane, Dramen, Tragoͤdien — ja, wahrlich! 
Tragoͤdien fogar, ſetzte! Freylich bliste aus al 
den Dingen Genie hervor: aber die entfegliche 
Leere fiel doch zualeich alzumerklih auf. Es 


waren (die oͤde Wuͤſteney ungerehnet) Oder 


ohne Feuer, Romanzen die wie Litaneyen 
aus⸗ 
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ausfahen, Balladen die auf Stelzen giengen, 
Komane ohne Welt und Menfchenkenntnig, und 
gleich den Dramen voll wunderfamer Dinge, und 
vol Einfälle wie fie vieleicht wohl jemand ha— 
ben kann, aber (ſo ange er wenigſtens niche 
zum Eingefperrtwerden qualifieirt iſt,) weder 
Ddiesfeits noch jenfeits: des Nequators. Recht uns 
tee der Linie kann es angehen, oder — in dei 
Hundstagen. 

Geine Tragddien waren vol eben folcher 
Dinge, und hatten troß al des Blutes das dar: 
inn vergoſſen wurde das Eigne, daß man ſich 
des Lachens nicht erwehren Eonnte, wenn man 
fie las; doch mar in dem Allen nicht recht viel 
Empfindeley, denn damals war es noch nicht 
Mode zu empfindehr. 


Wohl aber herrfchte in allen feinen Schrei: 
bereyen viel Wis, noch mehr Tebhafte und war: 
me Phantafie, und bie_und da auch Vernunft 
— aber freylich rohe, unaufgeklärte,, kraͤnkelnde 
Vernunft. Man ſah, man Eonnte mit Händen 
greifen, daß aus diefem Menſchen der größte 


Mann hätte werden Finnen: man fah aber auch 


daß 
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daß er Iebenslang ein Stümper bleiben würde, 
und Eonnte fich nicht erwehren den dummkoͤpfigen 
Schmeichlern zu fuchen, die ihn verderbt hat- 
ten. — Iſt es denn fo was Großes, Unerhoͤr⸗ 
tes und Bewundernswuͤrdiges, wenn ein Junge 
von zwoͤlf ‚oder vierzehn Jahren ein paar lange 
und Furze Sylden zuſammen fioppeln, Reime 
flicken, oder einige leere Perioden an einander 
näben kann? Muß man gleich ein Gefchrey über 
das junge Meerwunder machen, als wenn es feis 
nesgleichen nicht hätte, damit er im achtzehnten 
Sabre ein vollkommner Geck ſey? — Wer junge 
Leute nicht verderben wil, der muß ihnen nie 
mebr Lob ertheilen, als gerade ausreicht fie aufs 
zumuntern; und wer es vedlich mit ihnen meynt, 
der muß ihnen zeigen, auch wenn fie etwas gut 
gemacht baden, mie fie es noch beffer hätten mas 
ben Einnen. Eitelkeit, Dünkel und mehr der> 
gleichen nicht liebenswuͤrdige Eigenfchaften, Eoms 
men wohl von ſelbſt; Ihr braucht Euch Feine 
Mühe zu geben fie zu befördern; noch weniger, 
fie einzupfropfen! 
4 
Das Lobenswuͤrdigſte an dem jungen N 
war noch, daß er ſeine Kindereyen nicht drucken 
ließ, 
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ließ, nicht, wie dee Baron M, mit lauter la⸗ 
teinifchen Buchſtaben ſchrieb, und daß er, der 
Deutlichkeit und dem Verſtande zu Liebe, huͤbſch 
wie Gelert, Weiſſe, Hagedorn und Rabner buch» 
ſtabirte. Filip fon Zefen, meynte er, "hätte we⸗ 
der unter den vernuͤnftigen Leuten feiner Zeit, 
noch unter denen die nach ihm kamen, etwas 
anders als Lächeln oder Unwillen bewuͤrkt. Ari, 
ftof würde ewig albern ausſehen. Und wenn 
auf die Frage: Wer ift Dir begegner? bie 
Antwort‘ hingeſchrieben wäre! Der Sar, ſo 
würde Fein Menfch rathen können, ob vom Pre 
diger des Dorfes oder vom Bullen die Rede fey. 
Weberden würde eine Sprachkenntniß dazu gehoͤ⸗ 
ten wie fie fehmerlih ein Eingebohrner, ges 
ſchweige jemals ein Ausländer haben wird, um 
zu errathen, was Hezelber, fliz, fiz, fpizaus, box, 
fox, füx, forfen, hingen, beiften, glez, knez 
u. ſ. w. bedeuten, went nicht eine Note erklärt, 
daß es Zaͤttet es felber, fliehet es, fieher ee, 
fpiet es aus, Bockes, Pflockes, Stückes, vorfe: 
ben, hingehen, bevyfteben, glätter es, knetet es 
bedeuten fol, Kämen nun vollends noch unge, 
woͤhnliche Mörter die felten in einem Buche vor: 
kommen, & & furz, puls, dort knalz, im 

Eumaid. U. Th. Sf ſchwanz 
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ſchwanz etc. bo gehöre wenigſtens Infpiration vw 
zu, um zu errathen, daß fo mas des Surthes, 
(vadi) des Pultes, dort Fıtalle es, ibm ſchwa⸗ 
net es heißen fole. Mithin ſey es immer’ Befs 
fer und für alle Leute verffändlicher, des Pfers 
des zu fehreiben, und nicht: des ferz, er ſchwang 
es, und nicht: er ſchwanx, oder er fchwangf. *) 
— Auch 


*) Derweile gute Schriftſteller die Schwürigkeit 


ſich ihren Leſern recht verſtändlich zu. machen 


empfinden, wit man ihnen auch bie wenigen 
Mittel noch nehmen, die vorhanden find? — 


«Meißner, ber doch wohl unfireitig einer unſe⸗ 


zer beften Köpfe ift, viele andre, und gan 
neuerlich noch der Baron von Knigge, (deſ⸗ 
fen Ankündigung ober Plan feines. Journale 
aus Urfitäde allein mehr ächten Wis enthält, 
ald manched langgedehnte Journal in feiner 
ganzen Vollſtändigkeit,) wünſchen, daß wir 
der Unterſcheidungszeichen und Buchftaben 
nod) mehrere haben’niögten. Und andre görs 
nen und die) nidyt, mit denen wir und bis 
jest nothdürftig genug behelfen, z. & dad 5, 
welches ganz ein ander Ding ift, ald das fi, 
inden es ganz zum folgenden Vokal gehöret, 
und den vorhergehenden altemal lang macht, 
wie dad Tateinifche j, Sub, Sü:fes, Grüß, 
; ö Grui; Bes, 
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Auch ſchrieb er ale Subſtantiva mit einem gros 
fen Anfangsbuchſtaben, weil er nicht begriff, 
was durch einen kleinen gewonne wird, als ein 
wenig Dinte, Folglich war er nicht fo filzig als 
jene geizige Dame, von. der gefchrieben ſteht, 
fie babe, um die Dinte iu fchonen,. niemals 
einen Punkt über einem i gemacht. 


dt War alfo bey weiten der Vernuͤnftigſte 
unter diefen dreyens auch war er, mas Herk 
und: Denkark betrifft der Beſte unter. ihnen; übris 
gens freylich ein großer Verehrer feiner eignen 
Verdienſte, wie fies foul wie fies und — lies 
berlich. wie. ein Genie von Profeffion. 
Diefe Leutchen nun, ſuchten Emmerichs 
Freundſchaft zu erſchleichen, ſobald ſie ſeine 
ed Louis⸗ 


Sruͤ⸗ßes. Es iſt unrecht, Fus, uf, oder 
"Büffe zu ſchreiben. Eben fo läßt PH ſich 
nicht durch Fausdrücken. Vielmehr kömmt 
es dem Pf nahe, und iſt ein Mittelding zwi— 
ſchem dieſem und dem F, wie dad Veein Mita 
tel zwiſchen 5 und W. Mer ſprechen kann, 
ſpricht, Feſt, Veſt und Weſt ſehr perſchie— 
den aus 
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vouisd'or witterten. Es gieng ihnen, wie faſt 
\ollen die vom Geniewefen Metier machen: ihr 
‚Fonds von Bedürfniffen if unerſchoͤpflicher, als 
‚ihre Mittel zu Befriedigung diefer Bedürfniffe, 
Sie machten alfo Anfchläge auf Emmerichs Beu⸗ 
tet, die fie wohl hätten fparen koͤnnen; denn 
unfer Held kam ihnen meiter als auf halbem 
Wege entgegen, „ehe fie noch. den erſten - 
machten, 


Emmerich war von feiner aindheit a an zum 
frühen Aufſtehen gemöhnt, und- im Gommer' 
fand man ihn aemeiniglih um vier Uhr ſchon 
angekleidet. War das Wetter gut, fo pflegte er 
mobl einen Gpusiergang zu machen; war es 
ſchlecht, ſo las oder ſchrieb er. An einem ſol⸗ 
chen Morgen, als er mit einem Buche in der 
Taſche ausgieng, begegnete ihn der Baron M*. 


In aller Welt, Baron! rief Emmerich 
der es mußte, dab M* dem Fruͤhaufſtehen nicht 
gewogen war: — In aller Welt, Baron! wo⸗ 
bin fo früh?” 


“ Morgenftunde hat Gold im Munde!” ant⸗ 
soortete der Baron, 


Emm 


} 
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Emmerich perſtand diefe Phrafis nicht, die 
in einigen großen Städten in dem Sinne fo 
gaͤng und gebe it, und nahm fie für etwas das 
man fagt, wenn man Nichts fagt: — - 


“Haft Du gut gefchlafen, Tieder M*?” 


Ih nu! — Wie unfer einer fchlafen Fanın, 
wenn er fih mit dem Vorſatz miederlegt, den 
folgenden Morgen nach Dominus prouidebit zu 
gehen,” 


«Nach Dominus providebit? — Mas 
heißt das ?” 


seRieber Gott! rief der Baron: verſteht der 
Menſch kein Deutfh? — Nach Dominus proui- 
debit, fag ih Dir ja! — Wiorgenftunde bar 
Gold im Munde, fag ih Dir ia!” 


Fuͤrwahr, lieber Baron, ich verfiehe dies 
ſesmal Dein Latein fo wenig ale Dein Deusfh!” 


"Male quidem! — Das heiß ich entfeplich 
dumm! — Meine ihre, ſiehſt Du, meine Uhr 
infommodirt mich. Ich will fie Dominus 
prouidebit aufzuheben geben, Und daß der 

| 313 Kerl 
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Kerl fie mir nicht von Abhanden bringe, giebt ee 
mir dermeile drey Louisd'or zum Unterpfande.“ 


“ Deine Uhr? — Wenn Du die aufgehoben 
baben willſt, ſagte ver dienfifertige Emmerich, 
die will ich Dir von Herzen gern aufheben. Wis 
find zehn Schritte von meinem Haufe; gieb fie 
meinem Bedienten nur. — Friedrich, trag Ep 
des Heren Barons Ihr einmal auf mein Zimmer. 


“q, aber erſt gieb mir die drey Louisd'ot 
au meiner Sicherheit!” 


Menſch! bit Du bey Sinnen? — Wenn 
Deine Uhr eine Million werth wäre, fo if fie, 
wills Gott, bey mir ſicher. Ich glaube Die 
einen Gefallen zu thun, und Du bezweifelſt 
meine Ehre?” 


Der Baron foh nunmehr ganz —* daß 
Emmerich ihn durchaus nicht verſtand. Erfihlug 
ein lautes Gelächter auf: Jeſu! rief er, welch 
ein tardum ingenium! MWelch ein Allerweltẽ dumm— 
kopf! — Mer zweifelt an deiner Ehre, Hanna 
Naar hätt ich bald gefage! Ich predise Die 
feit einer Gtunde vor, daß meine. Uhr Gevat⸗ 
ger ſtehen fol, daß 5; fie nach dem Lombard 

fragen 
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tragen will, weil ich drey Louisd'or brauche 
ud...” 


“Davon haſt Du Fein. Wort gefagt. Du 
wollteſt fie aufgehoben wiſſen, weil fie Dich in⸗ 
‚Eommodirt. Ich begreife zwar nicht, wie fie 
Did infommodiren kann, aber, ich bin bereit 
fie Die fo fiher zu verwahren, als Dein Lom— 
bard oder wie der Kerl heißt.” 


“Ha da bat — Der Kerl? — Sollteſt Du 
im Ernſt nicht wiſſen, was der Lombard iM?” 


Sch Babe den Namen nie gehoͤret.“ 


Das iſt das Leihhaus, Du ſtupidum capur! 
Das Derfagamt, Du obtufem ingenium! Der 
Mont de piete.” 


“— Du biſt heute ſehr witzig, ſeh ich wohl.” 
Der Henker! Ich glaube Du wirſt em⸗ 
pfindlich, Bruͤderchen? — Sieh, womit einer 
umgeht, das haͤngt ihm an. Ih... 


“Empfindlich? Fuͤrwahr nicht, Ich "weiß 
ſchon, daß Nie und Dummkopf in DRM 


Munde vertrauliche Kareſſen feyn ſolen x. . 
Sf4 Man 
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“Man Hört die Iateinifchen Bluͤmelein ja 
tagtäglich von unferm Alten, und Du wirft 
mir ja immer vor, daß ich nichts lerne. Hier 
ſiehſt Du das Gegentheil, Aber meiner Geel, 
Emmerih, Du biſt heute hundsmaͤßig ſchwer von 
Begriffen! — Muß ich dem Menſchen wohl 
nicht definiren, was ein Leihhaus iR? — Ein 
Mons pieratis — thu die Ohren recht auf! — 
oder ein Lombard iſt eine ſehr heilſame chriſtliche 
Stiftung, mo Du gegen juͤdiſche Zinfen auf die 
Hypothek Deiner Habfeligkeiten das vierte Theif 
ihres MWerthes geliehen Eriegen Eannft, ſub poena 
alle vier Viertel zu verlieren, wenn Du fie nicht 
zu beſtimmter Zeit nieder einloͤſeſt. — Vormals 
konnte man ſeine Pretioſa von der Uhr an bis 
zur Hirſchledernen Hofe ben jeglichem getauften 
oder beſchnittenen Juden verkeilen, id ef: vers 
fegen oder verpfänden. Wie aber die Fuͤrſten fas 
ben, daß das Ding profitabel ſey, ſo baben fie 
es zum Regal gemacht; das heißt: fie baden deu 
ganzen Iukrativen Theil der Enechytiaſtik an ſich 
gezogen. Bennabe in jeglicher deutfcben Stadt 
findet Du ein Pfandhaus für Rechnung des 
Staates, wo dem Bedrängten mit Geld unter 
die Arme gegriffen wird — menn ee annehm⸗ 

liches 
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fiches Unterpfand bat, verſteht ſich; und den bis» 
berigen Wucherern ift das Handwerk ‚bey Kons 
fifention des Geldes und des Pfandes, und übers 
ber noch den einer willkuͤhrlichen Geldſtrafe ver⸗ 
‚Hoten, — Na denn! Nu biſt Du doch au fair ?” 


“„Ziemlich. Aber wie das zum Dominus 
prouidebir paßt, und zur Morgenftunde, das fehe 
ich doch nicht,” 


“Das Gott erbarme! — Begreifſt Du denn 
nicht, daß einer der Geld nöthig hat, nicht gern 
fo gerade zu davon fprict ?” 


“Mein. Denn es if ja Erine Schande, Geld 
noͤthig zu haben 7* 


“SH nu! — Aber zur Ehre rechnen die 
Leute es einem doch auch. nicht an. Sieh, darum 
fpricht man von dergleichen lieber durch die 
Blume, wenn man je davon fpricht. And weil 
man nicht gern wiffen JÄBE, das man dag Pers 
fagamt Braucht, fo gebt man des Morgens hin 
und hohlt Gold ehe andre Leute aufgeltanden 
find. Und weil man juft nicht allemal weiß, mo 
das Geld zur Einlöfung des Pfandes wieder her> 
fommen wird: fo denft man; Dominus prouidebit ! 

815 Ale 
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Ale Welt verfieht das. — Es iſt doch immer 
beffer, ein haͤbliches Ding mit einem huͤbſchen 
Namen zu nennen.” 


 Sonderbar! Du ſchaͤmſt Dich davon zu 
reden, und Dinzugepen, Baron! — und gehſt 
doch bin? — | 


“Kirchen! — Mer fagt, daß ich mid 
ſchaͤne? — Schaͤmt fi) doch manche vornehme 
Dame nicht, gegen die Redoutenzeit oder fo, ihre 
ganze Garderobbe und das Schmuckkaͤſtchen dazu, 
hinfiegen zu laſſen? — Nur fo öffentlich mag 
ich ‚nicht hingehen. Souſt — was iſt weiter das 
bey? Mein Wechſel bleibt mir aus; ich brauche 
Geld; ich gebe meine Uhr der Morgenfunde aufs 
zubeben, und wenn mein Wechſel Eimmt Hohl 
ich fie wieder, Zwölf Procent und das Schreibs 
geld geben dabey vor die Hunde, das if freylich 
ein wenig arg: ader was macht das mehr? 
Dan ift doch vorerft aus der Weriegenheit” | 


Ein trefflicher mont de Pietet gief Emme⸗ 
rich. Zwölf Procent! Gott im. Hümmelh — 
Der Staat müßte feinen bedraͤngten Bürgern, 
(wenn auch alenfals gegen hinlaͤngliche Gider- · 

- beit,) | 
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heit,) ohne Zinſen, oder wenigſtens für ſehr 

maͤßige Zinſen unter die Arme greifen!“) Das 

waͤre Fuͤrſtlich — Hör Baron! willſt Du mir 
eine Bitte nicht uͤbel nehmen ?> 
end?” 

“Behalt Deine uhr, und gieb Dich fo dem 
Wucher nicht Preis! — Zwölf Procent ohne die 
Sporteln! Gerechter Gott, wie muß das Blut⸗ 
geld den unglücklichen Dürftigen drücen! — 
Denn der Wohlhabende wie Du, empfindet das 
freylich nicht fo fehr. Bruder, thu mir den eins 
zigen Gefallen, behalt Deine Uhr, und erlaube 

es mie Dir die drey Louisd'or vorzuſtecken. Es 
iſt keine Schande von feinem Freunde zu Teihen.” 

Der 

*) Der große Preußiſche Monarch bat das in 
Abſicht ganzer Provinzen und Handwerfer 
oft gethan; und ich, mögte weiten, er wiirde 

es auch für einzelne Hürger thun, wenn ein 
zweyter Brenkenhof es dieſem nienfchenfseund: 
lichen Könige vorſtellte. — Es iſt unmöglich, 
dad Leben des Herrn von Brenkenhof, dag 

Meißner der Sachſe beſchrieb, zu leſen, ohne 

die tiefſte Ehrfurcht vor dem großen Friedrich, 
bem wahren Water feines Volks zu empfin⸗ 
vn. Mm 
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Der Baron machte große Augen. dt 
Dein Ernſt ?” 


Emmerich 309 drey Piftolen aus feiner Soie: J 


"Die Frage moͤgt ich Die faſt uͤbelnehmen.“ 


Ein andrer würde Emmerichs Edelmuth be: 
wundert haben; der Baron aber aͤrgerte ſich in 
ſeinem Herzen, daß er, bey ſo zuvorkommender 
Willfaͤhrigkeit, nicht ſtatt drey Louisd'or von 
ſechſen geredet hatte. — “Ah! rief er, ih ſehe 
Du biſt ben Kaffe! Wenns Dir nichts verſchlaͤgt, 
ſo gieb mir ebenſomehr noch Einen. Das iſt 
juſt eine runde Summe. Wenn ich meinen Wech⸗ 
fel Eriege, ſolſt Du es wieder baden” 


Emmerich gab ihm ohne Megerung auch den 
vierten, und freuete fich einer guten That. 


Als F* und N* von dem jungen Freyherrn 
vernahmen, wie leicht e8 fen, unferm Helden 
beyzukommen, und daß dazu weder Feinheit noch 
Anſchlaͤge erfodert würden, fo denugten fie ihn 
ebenfalis ohne Umſtaͤnde. Emmerich gab auf die 
leichteite Anfoderung ber, fo lange er mas iu 
acben hatte: aber, mie wir fanten, ehe ſechs 
Wochen vergiengen, war die Herriichkeit zu En: 

5 
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de; und von ſeinen hundert Thaͤlerchen die er 
fr unerſchoͤpflich gehalten hatte, blieb mit Aus⸗ 
gang der ſechſten Woche nur ein einziger Thaler 
Muͤnze in feiner Taſche. Dafuͤr nahmen die Her 
ren es ihm aber auch nicht uͤbel, wenn er die 
oftmals ſehr ungefalzenen Produkte ihrer Muſen 
eim wenig tadelte, wovon wir im: folgendem Ka? 
pitel ein Eleines Prödchen geben wollen. 


Fünf und zwanzigſtes Kapitel. 


Fortfegung. Ein Hudrogogifches Kapitel, beſonders 
, mmglich filr die, ſo dad Waſſer im Aopfe haben, 


Sms war von Natur der frenmäthiefte 
Menſch von der Welt. Wen er in feinem Leben 
zum erfienmal ſah, gegen den war er im Stande 
mit feiner Meynung ganz offenherzig hervorzuges 
ben, fobald ihn diefer um feine Meynung fragte, 
Mer alfo nicht Wahrheit bören mogte, der 
mußte ihm nicht fragen. War er genauer mit 
jemand bekannt, fo niachte er um fg viel weni: 
ger eine Mördergrude aus feinem Herzen. Der 
Rektor fo wohl als Here Bornwald, und beſon⸗ 

ders 
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ders der Oberkonſiſtorialrath D* verwieſen ihm 
das zuweilen. “Man muß, ſagten fie, feine 
Leute ‚Eonnen. Nicht jedem iſt Freymuth wills 
kommen: manchen verdrießt er vielmehr, und fo 
haben mir uns Feinde gemacht, ehe wir ung 
defien verfehen, und aus Leuten, die um einer 
kleinen Höflichkeit willen unfre Freunde geweſen 
feyn würden. Mit feiner Meynung zurückhalten, ı 
wenn fie jemand vor den Kopf ſtoßen er it 
noch Feine Heucheley u. f. m.” —X 
Emmerich gab das alles ſehr willig zu— 
«Aber, ſagte er, wenn man fodern kann, daß 
wir andre Leute kenneu ſollen, ſo koͤnnen wie 
wenigſiens von dieſen andern Leuten fodern, und 
mit gleichem Rechte, daß fie uns ebenfalls ken⸗ 
nen muͤſen? — Wer mich alſo Eennt, der weiß, 
daß er nichts als die geradefte AYufrichtigkeit von. 
mir zu erwarten hat, wenn er mich irgend um 
meine Meynung fragt, Liebt er das nicht, und 
bettelt er bloß um Komplimente: fo kann er 
mich ja nur ungefragt laſſen? Ich werde ihm 
von freyen Stücden nie meine Meunung an den 
Kopf werfen, befonders wenn fie ihm nicht guͤn⸗ 


fig if. Sch bin es von denen zufrieden, daß 
jeder 
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jeder feiner Weiſe folge: aber ich bedinge mirs 
zugleich aus, der meinigen folgen zu dürfen, und 
die iſt: Wahr ſeyn oder gang fehweigen.” 


Man fagte ihm dagesen, daß diefe Diife, 
fo. gut fie fey , „ihm unendlich viel Verdruß zus 
sieben würde. — Deſto ſchlimmer für die, ſo 
mir ihn machen 1” antwortete er; 


Einer von den erfien, der Emmerichs Frey⸗ 
muth kennen lernte, war der junge Baron. Ber: 
liebter in ſich ſelbſt, und in ſeine eignen Gebur— 
ten, konnte unmöglich jemand ſeyn; und es fick 
ihm nicht ein daß man irgend etwas im Ernſt 
tadeln könne, was er mit feinem Veyfalle bes 
ehrte. In diefem Wahne hatte er ein ziemliches 
Bindlein Berfe manches Schlages drucken Iaf: 
fen, wozu fih ein Verleger gefunden Hatte, der 
feine ganze Spekulation auf den Umſtand kalku— 
lirte, daß der DBerfafler ein Baron war, Denn 
damals war es nicht fo alltäglich als jezt, daß 
man Edelleute im Meßkatalogus fand; und um 
dieſes Umſtandes willen, und weil der junge Vers 
faſſer ſich wenigſtens für fechs vortheilhafte Nes 
senfionen verbuͤrgt hatte Chenn feile Recenſenten 
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fol es damals wie jezt gegeben haben,) ‘dab 
ihm: der Verleger einen ganzen Gulden für den 
Bogen mehr, als er fonf jungen Gkribletn zu 
geben pflegte, 


Hm gewiſſermaßen den befchneidnen Mann zu fpie: 
Ten, hatte er das Ding ganz in der Stille gehands 
habt, und dem Buchhändler die groͤßte Verſchwiegen⸗ 
beit, abet auch die arößte Eil enipfolen ; Eil, denn 
ee brannte vor Ungeduld feinen Namen auf einen 
Titelblatte gedruckt zu fehen, und trauete ſichs 
tiberden nicht zu, fein Geheimniß lange bewah⸗ 
ron zu koͤnnen; — Vetſchwiegenheit, denn es 
ſollte in B** Fein einziges Exemplar Ans bicht 
kommen, che die Recenſenten nicht poſaunt Has 
ben würden. (And juft Emmerichs Louisd'or 
wareit zum Theil verwandt, eklichen diefet Her⸗ 
ten ihre Stimmen zu bezahlen.) Cr mar des 
Glaubens, es muͤſſe bey der gelehtten und unge: 
lehrten Welt in B* ein gewaltiges Auffehen ma: 
ben, wenn fie die Eriftenz eines in ihren Rings 
mauern entffandnen Meiſtetſtuͤckes, ſchon durch 
ganz Deutſchland bekannt faͤnde, ohne ſelber bis⸗ 
her etwas davon gewußt zu haben, 


Fuͤuf 
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Fünf Recenſenten bliefen denn auch wacker 
in das Ehrenhorn ; aber von dem fechlten fagt 
man, er habe die beiden blanken Gulden wieder 
zurück geſchickt, mit dem Bedeuten : er urtheile 
nicht für Bezahlung, wolle das Büchlein aber 
durchgehen, und Eönne der Herr Verfaſſer der 
ficheren Hoffnung gefeden, ihm werde auch un⸗ 
bezahlt widerfahren was Kechtens fey. — Aber 
das war eine Sage, von der wir nicht willen, 
wie oder durch wen fie ins Publikum gefommen 
ift, für deren Wahrheit wie uns mithin nicht ver: 
bürgen. Möslich ift das Ding aber immerz denn 
wir Eennen felber ein paar unbeſtechliche Kunfl: 
tichter , die noch dazu fo redlich find, ihren ein: 
den fogar Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, und 
niemals Buch und Mann verwechfeln. Freylich 
it fo mas felten: aber es hat wahrfiheinlich doch 
immer dergleichen Seltenheiten gegeben; folglich 
zur Zeit des Barons fo gut, als heute, 


Was wir aber gemwiß wiſſen, if: daß auch 
ſchon damals, wie jezt, vernünftige Leute mit dem 
Kecenfentenunmefen binlänalich bekannt maren, 
und, einige wenige Journale ausgenommen, auf 
Zeitungslob und Kadel gar nicht achteten. Wenn 
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man zehn oder zwölf mal auf-Treu und Glauben 
eines Kecenfenten fein Geld für Makulatur weg: - 
geworfen bat, fo lernt man ja endlich wohl ſei⸗ 
nen Mann kennen, und glaubt ihm weiter nichts 
auf fein Wort, als: daß die Bücher, die er auss 
trompetet oder auspfeift, wuͤrklich eriffiten. *) 
Die fünf hellgeblaſenen Ehrenhörner machten alfo 
feinen fonderlichen Eindrug auf das Publikum, 
und die Erfigeburt des Barons farb Eläglich. nach 
der erſten Meſſe an ihrer eignen Kraftlofigkeit, 
welches wir antieipando hiermit angezeigt haben 
wollen. 


Emmerih hatte würklich ale die fünf Recen⸗ 
fionen gelefen, und machte fih, weil er auch das 
Buch gelefen hatte, einen feltfamen Begriff von 
ihren Verfaſſern. Er erſtaunte über die Gewiffens 
Iofigkeit folcher Vofaunendlafer, Die manchen ehr⸗ 
lichen Mann, der oft das Geld nicht übrig hat, 

fo 


*) Heutiged Tages braucht man nur den Namen 
‚ eines nicht ganz unbekannten Werfafferd, oder 
alenfalld feines Werlegerd zu wiſſen, um vor: 
aus angeben zu Fünnen, wie jegliche Zeitung 
über fein neues Buch fchreiben wird, 
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fo unverfchämt um daſſelbe bringen, indem fie die 
nichtswuͤrdigſten Sudeleyen als Meiſterſtuͤcke, und 
leere Eentonen von geborgten und gebettelten 
Dhrafen als originale Wunderwerke des Genies 
ankündigen. Er begriff nicht, wie jemand. fo 
ſorglos gegen feine eigne Ehre und die Achtung 
der Melt ſeyn koͤnne, um ein offenbar falfches 
Urtheil für oder wider ein Buch in die Welt 
hinein drucken zu laffen. — Der ante Emmerich) 
begriff dermalen vieles nicht, was ihm in der 
Folge ſehr deutlich wurde, 


Indeſſen erwähnte er des neuen Vuͤchleins 
mit Feiner Sylde gegen den Baron, theils weil 
er nichts Gutes davon zu fagen wußte, theils, 
meil es überall mit zu feiner Weiſe gehörte, mit 
andern Leuten nie von ihren Angelegenheiten zu 
reden, wenn micht fie ſelbſt davon anfiengen. 
M* Eonnte dieſes Stillſchweigen auf die Dauer 
nicht aushalten. — “HA? mas ſagſt Du zu 
meinem Buche? ? 

Emmerich: Iſt Die wirklich an meiner aufz 
richtigen Meynung etwas gelegen ?. — Sonft frag 
mich lieber nicht, denn ih Tobe nicht gern 
ins Geſicht, auch wo ichs dürfte, 
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Die Eitelkeit des jungen Skriblers ließ ihn 
das ganz unrecht verſtehen. Er nahm es fuͤr ei⸗ 
nen Vorlaͤufer ſeines Lobes, und bemerkte den 
Nachdruck nicht, der auf dem nicht gern lag, 
und ein wahres nicht leicht daraus machte. 
Meer, im Exrnſt, Bruder! ſag mir Deine 
Meynung!” 


Enmerich : Wenn Du es nicht andere willſt, 
ſo haſt Du ſie hier in zwey Worten: Ich fuͤrchte, 
die Kunſtrichter werden Dich haͤßlich ſichten. 


Baron, laut auflachend: Die Kunſtrichter! 
— Naͤrrchen, kuck bier! Hier find vorerf fünfe 
ER 


Emmerich: Keine Kunfrihter find „ ſondern 
die unverſchaͤmteſten Schmierer, die es jemals 
geben Fann. — Giebs doch mal her, das Buͤn⸗ 
delhen! — Gieh, bier in eben dem Blatte das 
Dich ſo unbefheiden lobt, werden zwey fehr 
gute Schriftſteller ſchaͤndlich zerriffen. Macht 
Dir das Deinen Lobredner nicht verdächtig, oder 
vielmehr veraͤchtlich? — Sieh nur, wie der ums 
wiſſende oder boshafte Bube von der vortrefflis 
chen Abhandlung des Profeſſor Reimarus über 

die 
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die Triebe der Thiere ſchwatzt! — Injuriarum 
müßte Du den Kerl megen feines nichtswuͤrdi⸗ 
gen Lobes belangen. Das find Eeine Kunfrichs 
ger , mein Freund! das find elende Kecenfenten, 
Nur wenn fie Dich gefchimpft hätten, würde ich 
unbefeben glauben, daß viel Gutes in Deinem 
Bude feyn müfe — Wil Du wiſſen, mas 
einwahrer Kunfrichter von Deinem Buche fagt ? — 


Baron, etwas verlegen: Nu? — und 
mas fagt der Mann Gottes? 


Emmerich langte ein Eritifches Blatt aus 
feinem Bulte, das er fo eben erhalten hatte, und 
las wie folgt: 


“Gedichte def reichffreikern Kriflof fon M*, 

16 Bogen, 8v0, Leider auf Schreibpapier! Es 
ik nicht uͤbel wenn junge Leute fih auch in der 
Dichtkunf üben, vorausgefent, daß fie Feine wich⸗ 
tigere Befchäfftigungen darüber vernachläffigen ; 
aber Eltern und Fuͤrmuͤnder müßten fie doch vom 
- Deu abhalten! Diefer Verfaſſer bier fcheint 
uns in alle Wege fehr jung zu feyn, an Kennt: 
niffen, und in der Kunſt; mithin if es überflüf- 
fig, uns in eine weitläuftige Zergliederung feis 
93 nee 
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ner Mebungen einzulaffen, auf die er ſelbſ nah 


Jahren nicht fo eingebildet feyn wird, als er 
jest ſcheint. Diefe Sammlung enthält Efegien, 
Satiren, Epigramme, Idylle, Dden, — das 
beißt: Verſuche in allen diefen Sächern der Dicht⸗ 
kunſt, ein paar Wiegenlieder, und font noch 
mancherley. Eine Romanze zeichnet ſich einigers 
maßen aus, weil fie doch dem Mittelmäßigen 
nahe Eümmt, Aber in der Dichtkunft nimmt der 
Lefer nicht mit der Mittelmäßigkeit fuͤtlieb; da 
verlangt er Meiſterſtuͤcke, und bat Recht, meil 
unter. allen möglichen Dingen Verſe die-Entbehrr 
lichſten find „— zumal fihlechte indem es keine 
Gefpenfter mehr giebt. Gatire it wohl am we⸗ 
nigſten das Feld diefes jungen Menſchen, befons 
ders da er, allem Anfehen nah, nicht von den 
gefchliffenften Leuten feine Ironie gelernt zu ha⸗ 


ben fcheint. Ihm ſcheint vielmehr die Krankheit 


eigen, die beym Horaz, wenn er vom Archiloch 
fpricht,, Rabies, und bey unfern Nerzten die Tols 
lehundswuth heißt; doch fänt er zumeilen auch 
ins Poſſierliche, und ſinkt ein paar mal bis zur 


Wange. — Ironie und Wanzenfiche die Geißel 


der. Satire und die Pritfihe des bunten Mannes 
den der Brodneid vom Theater gejagt bat, find 
ſehr 
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ſehr verfchiedene Dinge. So find auch Gedichte 
und abgezaͤhlte Coft nicht einmal richtig abge⸗ 
zaͤhlte) Sylben nicht einerley Ding. Kopf hat 
der Verfaſſer, aber fein Kopf it noch gar zu leer. 
Mird er fich Fünftig mit reiferen Kenntniſſen, und 
mit etwas mehr Befcheidenheit dem Publiko zei⸗ 
gen, fo kann ihm eine gute Aufnahme nicht fehs 
Ken; vorzüglich, wenn er es dem Lefer nicht mehe 
fo ſchwer machen wollte, fih durch feine fo 
abentheuerliche rer hindurch zu 
arbeiten.” 


“Mas fagft Du dazu Kieber Baron?” 


Man Bat fchon länge die Bemerkung ges 
macht, daß nichts im der Weit pofferlicher ſey, 
als die Wuth eines Tesrköpfigen Dichterlings, 
deffen Eitelkeit auch von denkenden Männern 
durchaus nichts als Weihrauch fodert. Emmes 
eich hatte demnach eine ſehr luſtige Scene, die 
ſich endlich in die Verſicherung auflöfete, der 
WVWerfaſſer der verlefenen Recenfion fey ein feichz 
ter Narr, der ſichs nicht herausnehmen müffe, 
Dichter zu tadeln, und den Reſpekt zu vergef: 
fen, den er einem Kavalier von altem Haufe 
ſchuldig ſey. 
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«Hör, lieber M*, ſagte Emmerih: ein 
feichter Nare if diefer Kunfrichter gemiß nicht, 


das beweiſen feine vielen gründlichen urtheile. 


Mas den Kavalier anfangt? — Eynu, ihdächte, 
ein Schriftfieler hat, als ſolcher, Eeinen andern 
Rang als den, der fih auf den Werth feiner 
Schriften gründet. Bürgerliche Berhältniffe find 
alfo bey Euch Bücherfchreibern nicht in Betracht 
u ziehen, wenn von Eueren Büchern die Rede 
it. Horaz mar eines Freygelaßnen Sohn, und 
Heinrih VII. war König von England, Jener 
gilt ewig für einen der groͤßeſten Dichter, und 
diefen hat der große Luther zufammengehauen 
wie altes Eifen, Cum mit Dir zu reden) und 
fein vernünftiger Menſch nimmt ibm dag übel. 
— Schriftſtellerey if nicht die eigentliche Bes 
fimmung des Kavaliers. Ihr Leute follt das 
Materland vertheidigen; das iſt der erſte Zweck, 
wozu Ihr da fend. Das Belehren und Zurechts 
reifen und Unterhalten glückt Euch wunderfelten, 
weil Ihr es nicht verſteht; es gehören: größere 


Kenntniſſe dazu, ols Rechtsumkehrteuch zu rufen, 


Hat einer unter Euch diefe Konntniffe, und weiß 
er das gewiß, der fihreibe in Gottesnamen! 
Mir Bürger werden ihn doppelt ehren. Aber «8 

if 
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it immer eine Armfeligkeit, ohne wahren Beruf, 
das heißt: trog feiner Stuͤmperey, fich in Fächer 
u wagen, in die man nicht gehört, und die 
durchaus Gelehrſamkeit erfodern. — Und für 
wahr Baron, Deine Gedichte — koͤnnten af 
fer fepn.” 


— — Beweis mie das!” 
“Nichts iſt leichter. Sieh, hier iff Dein 


Bud. Wo befielſt Du dab. ichs auffehlagen 
fol?” 


“Wo Du wilft, — (mit verbißnem Lin: 
willen:) und wo Du es am fehlechteften glaubfl,” 


Alſo auf gerathewohl. — Vergiß aber nicht: 
daß Du meine Meynung gefodert haft.” 


Er ſchlug alfo das Büchlein auf, wo es 
auffallen wollte, und ſtieß auf eine fünf und vier- 


‚ dig Seiten lange fogenannte Elegie in Herametern. 


“Hier, ſprach Emmerich und zeigte mit dem 
Finger auf die Stelle, fioßen wir gleich auf Et» 
mas. hr Leute thut fo gleichgültig gegen die 
Regeln der Kun, daß man daraus ganz füglich 
abnehmen darf: Ihr verſteht fie nicht.” 
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Hm! Ich dächte, man Ente doch feben, 
* das Veſcheidenheit if. ” — 
Beſcheidenheit, Baron? ⸗ Ich haar eih> 
mal Cum mich widerum eines Deiner Ausdrüde 
au bedienen,) Deiner Befcheidenheit das Waſſer ein 
wenig beſehen. ‚Ich kann, ſagſt Du, meinen Be: 
fang nicht lenken, — Das geb ich Dir u! — 
Sich überlaffe mich und ihn der Kate, ihn zu 
‚gängeln wie das Büchlein der Wiefe, — das 
denn, nimm mirs nicht übel, Baron! wenn 
man es ber Natur überläßt, oftmals bie ſchoͤn⸗ 
fen Stellen der Wieſe in Suͤmpfe verwandelt, 
Du daft Did) der Natur fo überlaffen, daß auch 
feine Spur von fhöner Kunk in diefem ganzen 
Geträtfeh anzutreffen if. Vielmehr ſcheinſt Du 
ein ganzes. Dusend Baͤche der Wiefe „Hineingelei: 
tet zu haben, fo waſſerreich iſt alles von Anfang 
bis zu Ende. — Hätte Du die Kunſt bloß ver 
ſteckt, ſo wuͤrde das den Meiſter ankündigen; 
iind dann waͤre es allenfalls beſcheiden zu ſagen: 
ich traͤtſche blob was mir ins Maul koͤmmt. — 
ind in Deinem Herzen mogteſt Du dann m immet 
Binzudenken; 
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Vt ſibi quiuis 

Speret idems ſudet multum, fruſtraque laboret 

Aufus idem. | ) 0% 
und ich würde dann fangen: Tantum feries inn- 
&urague pollee! — Du kannſt die ganze Stelle im 
Horaz nachleſen; fie iſt ſehr lehrreich! — oder 
noch beſſer, die ganze Dichtkunſt diefes vortreffs 
lichen Kunfrichters. — Aber vielleicht find meine 
Augen zu blöde, mein Lieber! Thu mir alfo den 
Gefallen, und entwickle mir die Kunſt in diefer — 
Elegie,'wie Du diefen Aufſatz nennſt!“ 


Nu? — Wie ſollt ic ihn dann nad Dei— 
nem Sinn genannt haben?” 


ee davon iſt jezt nicht die Rede. Ich will 
gern nicht mikrologiſiren. Entwickle mir erff ein⸗ 
mal die Kun!” 


“Dazu kann ein andermal Rath werben, 
Sch will Die gern einmal cin Kollegium leſen. 
daß mich jet nur Deine Meynung dis zu Ende 
hören; dann will ih Die ſchon zur Autwort 
kommen.“ 


| | #, 
“ch fehe, Du weichft mir aus. Weswe⸗ 
gen? das will ich nicht unterfurhen. — Laß Die 
alſo 
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alfo fagen, daß Deine Natur Dich nicht zum bes 
ſten gängelt, und daß L* und N *, die, wie ich 
ganz wohl weiß, an Deinen Verſen fliden, Die 
nicht aufs beſte rathen. Es giebt eine Natur, 
die man nicht ohne die größte Kunſt erreicht, 
Das iſt die, wovon Horaz in der angeführten 
Stelle fpriht, Es giebt aber auch eine Natur, 
die noch Fein Dann von Geſchmack fchön gefuns 
den bat; und das fcheinf die zu fenn, von der 
Du Dich gängeln läffet. Dieſe weiß.nichts von 
Kunf, und rafft zufammen was fich zufammen 
raffen laſſen wi. Wer große, neue, oder mes 
nigftens Jehrreiche Gedanken vorträgt: dem hält 
man fo was allenfalls zu Gute, obgleich man e& 
nicht lobt. Auch erlaubt man einem ächten Hu: 
moriften, fih von feiner Laune ein wenig reiten 
zu laffen, wenn e8 auch zumeilen über Berg und 
Thal gehen folte. Warum? er weiß ung zu ents 
fihädigen. Zudem giebt es der ächten Humori⸗ 
fien nicht viele, Aber, fih von einen Ieeren 
Kopfe — in dem folglich die abentheuerlichſte 
Phantafie viel Spielraum hat, — der übrigens 
weder an der Hand der fchönen Natur, noch an 
irgend einem andern Gängeldande fortkommen 
fann, der vielmehr die Natur auf den Kopf 

fielt, — 
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ftelt, — von dem fich durch vierzig und mehrere 
Seiten, ja durch ganze Bände vol Maultommel⸗ 
koncerte fehleppen zu laſſen, — nichts in feinen 
hohlen Verſen zu finden als: “Srealenfüße, 
„Hände welihe die Luft umarmen; aufges 
‚ „bende Sterne füßer Erinnerung; Paras 
„Diefe von Welfchland die eine Seele 
„ſtimmen auf welcher Seele eine abgefchies 
„dene Seele die Davidsharfe fpiele; Slammens 
„dampf; Köcher mie Sonnenftealen bewa ff: 
„meet, nicht etwa zum tödten, fondern — 
„feuchte Pflanzen zu wärmen, und zwar 
„Köcher, die den bildenden Geiftern 
„der Erde gehören; junge Blumen in 
„Eenofpender Kindheit; laurklopfende und 
„ſchlechtweg klopfende Zerzen zu Dugenden, 
— und mas des Teidigen Bombaſts den nur 
Goͤttinn Sebris ) fo eingeben kann, mehr ik! — 
Durchs 























* Dad Sieber wurde befanntlich von allen alten 
Meibern beyderley Geſchlechts zu Nom gütts 
lich verchret. Uebrigens ift mir Hier ein 
fchlimmer Streich gefpielet, indem mir das 
Blatt meiner Dofumente, welches den Boms 
baft aus des Barond Gedichten enthielt, vom 

Pulte 





Durchaus nichts anders zu finden, und ſchlech⸗ 
terdings durch Feinen einzigen neuen, kraftvol⸗ 
sorgen, 


Spulte weggekommen iſt. mt feine Lüge su 
laſſen, beichloß ich, meine Zufucht zu irgend 
einem unfrer heutigen Sänger su nehmen, 
und ſchlug, was mir zuerft in die Hände Fam, 
den Mufenalmanach für 1785 Hamburg, bey 
Bohn auf. Gleich der erfie Aufſatz lieferte 
mir, bloß in feinen legten ſechzig oder fiebsig 
Zeilen, (für Verfe fann fo "was doch 
wohl nicht gelten ?) obenſtehendes halbe Du: 
gend Blümchen; denh das lautt lopfende Ser; 
und die Enofpende Kindheit diefed Vierkfaſſers 
gehen billig in den Kauf. Wer Luft Hat, kann 
dort in eben dem Singſange noch weit kurio⸗ 

ſere Sachen finden, von denen wahrlich die 
Natur nichts weiß, 3. E. die Pinfel der Erd: 
geifter in Bläue ded Himmels u, f. w. ge: 
taucht; — und doch ifr diefed Gedicht bey 
weitem noch nicht das elendefte dieſes Skri— 
benten. Ic) bedaure den geſchmackvollen Gö— 
fing und feinen Gehülfen Bof! Wie mag 
ihnen zu Muthe ſeyn, fo oft fie es nicht abs 
Icehnen Fönnen , foldhen erbarmungsmwürdigen 
Plunder zu Tage zu fördern! — und dann 
noch hören müſſen, daß eben dieſer Gänger 
ihre und ähnliche Sammlungen mit Finblinges 
häufen yergleichti 
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len, nünlichen oder iraends hoͤrenswuͤrdigen Ges 


| danken, einigermaßen für ſo viel phrenofeptifchen 
Unrath, und für fein weggeworfnes Geld. ſchad⸗ 


los gehalten zu werden; — Liedleinchen fingfäns 


geln zu hören, die auf der Melt michts verlie⸗ 


ren, wenn man fie Strophe fir Strophe, oder 


| gar Ders für Vers rückwärts Tief, da man bey 
| guten Schriftffeleen Eein Wort von feinem anges 
wieſenen Plane verruͤcken kann, — mer das und 
ı dergleichen mehr auszuhalten vermag ohne uns 
| wilig zu werden: in deffen Kopfe muß es un: 
| fireitig mit der gefunden Vernunft noch truͤbſeli⸗ 
‚ ger. defieht ſeyn, als in diefen Mauftrommelz 
| Eoneerten ſelbſt. Der, mein lieber Baron, if 


in-der That ein feichter Narr oder noch was 


Elenderes; — denn um feicht zu ſeyn, muß man 
wenigſtens die Oberfläche Eennen. Gag mir um 


Gotteswillen, was find Europens Gtralenfüße, 


| wos find Flammendaͤmpfe für Dinger? Und wo 
in aller Welt haſt Du die. bildenden Geiſter der 
| Erde hergenommen? Und woher die Lehre daß, 
abgeſchiedne Seelen die Ehebuͤndniſſe der 
| Menfchen befchließen? — Woher Du das haft 
daß einigen Sterblichen vom Zimmel Stärs 
kung träufele, daß fie auf Erden vermögen 


abge 
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abgeſchiedne Seelen zu feben, das 
weiß ich; den Gfauben haft Du noch von Deis 
ner Amme, die Dich gelehrt haben wird, daß 
es ein Vorzug der Sonntaasfinder fen, Gefpen: 
ſter feben zu koͤnnen. Eine ſolche Metaphyſik. 


“Piano, Signor! fiel ihm der Baron mit 
der Mine des Triumphs ins Wort. Wuͤßten 
Leute Deinesgleihen, was Subl:m if, fo bäts 
tet Du Dir Deinen ganzen Wiſchwaſch ohne 
Zweifel erfpart!” 


“Sublim, Baron? — D, thu das Werk 
der Barmherzigkeit an mir, und lehre mich, was 
Sublim fen!” * 


« Sublim it — — O um Teufel! ſteck die 
Naſe in den Longin!” 


«Den babe ich mehr als Einmal gelefen, 
aber es ſteht Fein einziger Strafenfuß darin, 
und nichts von Gilbergefilden, Kieſelgeſtaden und 
zwanzigtanfend mal gebrauchten Drofjelnefern, 
— uͤberall Eeine Albernheiten, Eeine Ammenphi⸗ 
loſophie, und Feine Gefpenfermährchen. Gore 
fprach: es werde Licht! Und es ward Licht. 
Das findet er fehr fublim; ein Beweis, daß er 

das 
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das Erhabne in den Ideen, und nicht im Bom— 
baſt ſucht. Ueber Deine bildenden Erdgeiſter 
wuͤrde er im achtzehnten Jahrhundert, als über 
die abfurdeffe aller Abfurditäten gelacht haben, 
Revenans, Du magft fie Verklaͤrte oder anders 
nennen, find Gefpenfter. Laß fie in Deinem 
Kopfe fpuken: bis Du einmal vernünftig wirk, 
lieder Baron! ader verfchone das Publikum mit 
Rockenphiloſophie und Spinnſtubenmetaphyſik! 
Glaub mirs, Lieber, laß nichts wieder drucken, 
fo lange Du noch in Deiner Bindheit kno⸗ 
ſpeſt! Vor allem hüte Dich, Männern in die 
Beine zu fahren, wie Du zu thun pfiegſt. Sie 
| lachen über Deine ſtumpfen Zähne, kehren fich 
nicht an Deine Keichsfrenherrlichkeit, und wenn 
| ein einziger unter ihnen einmal im heiten Hus 
| nor Deine Armfeligkeit aufzudecken würdigt, fo 
I müßte es fehr wunderbar zugeben, wenn Du 
| nicht troß aler Deiner Arroganz eitirt mwirdeff, 
| fo oft jemand einen Bänfelfänger eitiren will. — 
Wir fprechen hier unter vier Augen. Baron, 
| und wahrlich, ich meyne es gut mit Dir und 
| will Die nicht gern weh thun, deswegen bleibe 
\ ih nur bey Kleinigkeiten ſtehen, und bey einem 
| einzigen Deiner Gedichte; — freylich bey einem 
Emmerich. 11. Theil, 5h Dei⸗ 
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Deiner befien. Aber nur Einmal braucht Di 
mich aufzufodern, fo wende ich ein paar müfige 
Stunden daran, und gehe diejenigen Deiner 
Moeterenen, die Du ſelbſt mir als die vorgügs 
lichen angeben wirft, Schritt vor Schritt durch; 
und ich wette meinen Kopf gegen eins von Deis 
nen im milderblaffenden Abendfchimmer ges 
baderen Maienhäuptern, ich zeige fie Die 
ale fo kahl und Teer, fo matt und feiht als 
diefes bier, und fo mager als Deine 9* důt⸗ 
ren Kühe in Pharao's Traumet” ı i 


* 


“Hoͤr einmal auf mit Deinen Sarkaſmen! 
Du magſt den Henker von höherer. Poeſie verfie: 
ben! Wenn auch bie und da, eine Kleinigkeit 
zu tadeln fenn folte, fo win ie ich Dir doch auch 
Schönheiten zeigen, die mir niemand abſtreiten 
ſoll, und wenn er den Teufel ſo im Leibe hätte, 7 
wie die dreyhundert Männer von Sparta” 


“Sugegeben, Baron! Aber diefe Schoͤnhei⸗ 
ten find zum Unglück nicht Dein. Dan iff längfe 
mit ihnen bekannt. Deine guten Gedanken find, 
von fehr altem Adel, und haben mehr Ahnen als 
Du felber vieleicht. Klopftod, Bodmer, Milton, 
und fo die Reihe hinauf Dis zu Virgil, der beym 
Homer 
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Homer ein paar mal zu Gafte gieng, Homer der 
vermuthlich ebenfalls hie und da einen mageren 
Biſſen in fremde Brühe tauchte, — fieh, da 
haſt Du den Stammbaum bis auf taufend Jahr 
vor Chriſti Geburt hinauf. — Neues und Selbſt⸗ 
I»gedachtes kann zum mindeſten ich in Deinen 
| Berfen nicht finden, und Nuͤtzliches fait wenig, 
| Waſſer aber und Schelenklang defto mehr. Da 
daft Du meine Meynung im Ganzen. Iſt fie 
| Dir empfindlich, fo bedenk daß Du felber fie 
| veranleffer haft , font hätt ich mid in meinem 
Leben nicht merken laſſen, daß mir die Exiſtenz 
Deiner Verſe bekannt fey. Du haft Anlage, und 
wegen einiger glücklichen Verſe verdient Du Auf 
munterung und Zurechtweifung. Gieb uns Eünfs 
tig Gedanken ſtatt der leeren nonfenfikatifchen 
Phraſeologie, dann laß Dich in Gottes Namen 
|von der Natur leiten. Seat duͤnkſt Du Dir, viel 
zu ſeyn; und über sehn Jahre wirſt Du wuͤn⸗ 
ſchen, all den Plunder mit ſchwerem Gelde zus 
ruͤckkaufen zu koͤnnen. Es iſt keine Kunſt, in 
Zeitungen gelobprieſen zu werden; aber wenn 


Du wüßte, wenn Du wuͤßteſt, lieber Baron, 
mas alle vernünftige Männer, "die ich noch ges 
fprochen babe, zu Deiner Mufe fagen! Da haſt, 
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ſprichſt Du irgendwo, den Plato geleſen. Aus 
Deinen Verſen erhellet das nicht. Lies ihn, Ba⸗ 
ron, und ſuch ihn zu verſtehen! — Und num 
in meinem Leben kein Wort mehr von Deinen Ver⸗ 
fen oder Du muͤßleſt es mir aͤußerſt nahe legen.“ 
“Menſch! Du haſt es euch ſchon jezt arg ges 
nug gemacht! — Doch Dir nehm ich das nicht 
fo übel. Aber der ſeichte Narr von Reeenſenten, 
der ſoll der ernfen Jamben ſchnellen Beißek 
ſchwung fühlen! Wir wollen ihn fhomzufane 
menhegen, ish und meine Freunde! — Unſer eins 
bat Freunde unter den Necenfenten, Emmerich!” 


Emmerich Eonnte ſich unmdglich des Lachens ı 
enthalten. “Du und Deine Freunde! Ihnu, 
wenn ihr euch in euerer heilen Haut nicht wohls 
befinden foßtet, meinetwegen. Doc mein; ich 
glaube euere Ohren find vor ihm fiher; er wird 
ihr Maaß nicht näher N Weißt Du —— 
er thun wird?” N 
“ya denn?” F MN 
“Bey eueren Tamben und Ka eueret. Res f 
cenfentenprofa die Pfeife ſehr ruhig anzinden, 
und — euch weiter nicht für voll anfehen. J— 


wird nicht, wie dort der Prophet Eliſa, die Dir _ 
ren 









| 
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ren aus dem Walde über euch Unmuͤndige fchicken. 
Mas Deine Berfe gelten koͤnnen, bat, er dem 
Publikum ja gezeigt. — «Hör, Baron! ich win 
Dir einen beſſeren Rath geben, wie Du den 
Mann zwingen kannſt, Dich Laut zu Toben!” 


“Der Teufel! Brüderchen! Nu? und?” 


“ Einen Rath, der wahrlich aus einem guten 
Herzen koͤmmt! Kerne was, lieber Baron, 
und dann fehreib ein vortreffliches Bud. Du 
fo fehen, daß er Dich Toben wird.” 


“Dacht ichs doch, daß was Ertradummes 


kommen würde!” 


Waͤre der Baron ein Pabſt aus jener Zeit 
gemwefen, mo die Paͤbſte noch Kaifer im Orient 
wachten, und Kaifee im Oeeident vor- ihren 
Richtſtuhl fodern durften, und ein fehlechter 
Schriftſteller zugleih: fo würde Emmerich ihn, 
auf Veranlaſſung eben. fo offenherzig mit feiner 
Meynung angedienet haben. Er hätte es viel⸗ 
leicht noch aͤrger gemacht. 

Den jungen Autor focht übrigens weder Ems 
merichs noch des Kunfrichters Kritik feiner Werfe 
fonderlih an; er war von der Bortrefflichkeit 

953 derſel⸗ 
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derſelben viel zu ſehr uͤberzeugt. Uber was ihn 
ſchmerzte war dieſes, daß der letztere ſeine He⸗ 
terographie laͤcherlich gefunden hatte. Das griff 
ihm an die Seele! und daß Emmerich von die 
ſem Manne mit der Achtung ſprach die er vers 
diente, und feine Urtheile für fehe gründfich er⸗ 
flärte, das verdeoß ihn meit mehr, als daß er 
fih über die Flamendemfe und Stralenfäfe fe, ‚ 
luſtig gemacht hatte, 
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Immer noch Fortſetzung des vier und zwanzigſten Kas 
piteld. Die ungliiäliche Familie, und der edle Arzt, 


vers mar Emmerich bis nahe an feinen 
legten Thaler gekommen. Er fah nun freylich 
wohl, daß er ein wenig zu raſch mit feinem 
Geldchen umgegangen war; aber des Barons 
Wechfel würde ja wohl Fommen, meynte er, 
und die andern benden wuͤrden ihn doch endlich 
auch wohl wieder bezahlen. Bis dahin würde er 
fih freylich ein wenig behelfen müffen. — Zum 
—* aber war er in einer Lage, wo er ſich 

von 
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von manchen Ehrenausgaben nicht fuͤglich diſhen⸗ 
firen konnte; und was er nicht wußte, war dies 
ſes, daß feine jungen Schuldner vor Anfang dee 
Fünftigen Quartals Feine Wechſel zu erwarten 
hatten. Er wurde nun verzweifelt oͤkonomiſch: 
allein das war zu fpät, und fein Toter Gulden, mit 
dem er wirthfhaften wollte, war ebenfalls nicht 
beſtimmt in feiner Taſche lange zu haufen, Deut 
als er früh auf einem feiner gewoͤhnlichen Spa⸗ 
ziergaͤnge durch die Vorſtadt gieng, kam aus eis 
nem kleinen Haufe eine ſehr ſchlecht, aber rein⸗ 
lich gekleidete Frau auf ihn zu, und bat ihn fo 
verſchaͤmt und zugleich fo ruͤhrend un eine Gabe, 
daß er wohl fah, ‚He fen nicht zur Beltlering 
gemacht. Er blickte ihr in das gluͤhende Geſicht, 
und ſchloß aus ihren verweinten Augen, und aus 
dem tiefen Summer in ihren Sügen, daß ihe 
eine ſchwere Laſt auf der Seele Tiegen muͤſſe. 
Meine gute Frau, fprach er, und nahm freund 
lich ihre Hand: Sie feheint mie des Bittens 
nicht gewohnt zu feyn, und mehr auf dem Herz 
zen zu haben als den Wunſch eines unbedeuten⸗ 
den Almofens. 

Dem armen Weide ſtuͤrzten die Thraͤnen 
uͤber die Wangen. 
954 Glaubt 
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Glaubt Sie, fuhr er fort, daß is im Stande 


Din ihren Kummer zu lindern, fo ſpreche Sie freu! 
Ach Gott! ſchluchzte die Fran: fo giebt 6 


doch noch Menfchen auf Deiner Erde! — HD! 
wenn Sie fih nicht. ſcelen/ Elende zu Ab 
ſo kommen Sie! 


—* 


Sie führte ihn in ihre Hütte. Ein mahres 


Gerippe eines Mannes , deffen Stundenglas faſt 
ausgelaufen ſchien, lag da, und blickte ihm aus 
Bohlen Augen entgegen. Ein bleiches abgejehttes 
Maͤdchen von etwa zwoͤlf Jahren lag neben den 

Manne, und ein kleineres Kind ſaß im dlohe 

Hemdchen auf der Erde; denn in dem ſonſt rein⸗ 
lichen Zimmer war kein Stuhl, keine Bank, fein 
Tiſch, nichts als die vier Wände und das. elende 


Lager der benden Kranken. — Das kleine Kind 
ſprang auf, und kuͤßte ihm ſehr attig die Hand, 


mie er hinein traf. 


Emmerich hatte wohl eher Armuth gelehen 
aber ſolche Duͤtftigkeit doch nie. 

Die Frau, die in den vierzigen ſeyn 
und nach ihrer feinen Art ſich auszudrücennicht 


von fonenannter ſchlechten Herkunft febien, erzaͤhlte 


ihm ihre Geſchichte, die in Extenſo nicht hieher 
gehoͤrt 
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gehört wiewohl fie rührend genug war, und de 
ren Hauptinnhalt diefer if: Sie und ihr Mann 
Batten in fehr gutem Wohlſtande gelebt; ein Pen: 


ceß, und was man oft ben Proceſſen findet, raub⸗ 


gierige Anwaͤlde und raubgierige Richter hatten 
ſie zu Grunde gerichtet: der Advokat dem fie ihre 
Gerechtſame anverträuet hatten, war ein unit 
fendernMeifhiu.f. wm. Eine langmierige Krank 
beit die ihren Mann überfiet, und: die, von ei: 
nem unwiſſenden Arte verkehrt behandelt, endlich 


in eine Auszehrung übergieng, hatte das wenige 


vollends‘ weggenommen was die Chikane und 
ihre Handlanger ſich geſchaͤnet Hatten zu nehmen, 
Die aͤlteſte Tochter lag ebenfalls: ſehr ſchwer da: 
nieder, Vorgeſtern hatte fie Sen Testen Stuhl 
— er war freylich nichts werth, ſagte fie — 


‚aufgebrannt, win ihren Kranken ein wenig Suppe 


zu kochen, die fie für, das letzte Roͤckchen des 


kleinſten Kindes herbeygeſchafft hatte. Geſtern 
habe fie gar nichts mehr gehabt, Zu ihren und 
ihres Mannes Verwandten und vormaligen Freun⸗ 


den ſey fie oft gegangen, und habe um Beyſtand 


— um Erbarmen geflehett ader diefe Leute duͤnk⸗ 
ten fih zu vornehm, den ungluͤcklichen Armen 
zu Rennen, . hätten fie erſt init Gleichguͤltigkeit, 
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dann mit Froſt, und endlich mit Verachtung ab⸗ 
gewiefen. Jezt fen fie aufs Aeußerſte. Ihr ſter⸗ 
bender Mann, ihre ſterbende Tochter, dies kleine 
baldverhungerte Kind, und die armſeligen Lums 
pen auf ihren Leibe machten ihr ganzes Wer: 
mögen aus. — And das theuerſte Theil diefer 
Befigungen, ihren rechtſchaffren Dann, — = 910: 


Ber Gott! dies letzte was fie verlieren koͤne/ auch | | 


das werde fie bald verlieren — Unvbermoͤgend 
nur einen-einzigen Biſſen duͤrres Brodtes herbey⸗ 
zuſchaffen, habe fie endlich heute den Muth ges 
faſſet — Gott wuͤßte wie Scham und dringende 
Noth ihrer Geliebten mit einander gerungen 
hätten! — heute habe fie alfo den ſchroͤcklichen 
mit keinem andern Elende, — ab! vielleicht mit 
der Hoͤlle ſelbſt nicht zu vergleichenden Schritt 
gewagt, die Erbarmung der Voruͤbergehenden 
anzurufen. Gott wiſſe nur für ihren Mann, 
der, wenn mehr möglich wäre, auch das um 
fie verdienet haberrnur für den babe: fie ſich da⸗ 
zu entſchließen koͤnnen. Als Mittwe, fagte fie, 
würde Be lieber den Strom gefucht haben. Ger 
zwingen haͤtte man ſich dann der Waifen ja 
wohl aunshmen müjen! — Zween Voruͤberge⸗ 
bende ‚Hätten fie mit Härte abgewiefen Emme— 

; sich 
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rich ſey der Dritte deffen Barmherzigkeit fie aıtz 
aeflebet babe, . Ihr Entichtuß fey geweſen, das 
Dusend vol zu machen, wenn auch Eilfe fie 
hart anfahren follten, 


Madame, fiel Emmerich ihr ins Wort, 
der bisher. halb betaͤubt zugehört Hatte: ich bin 
zwar auf der Stelle nicht im Stande, Ihnen 
mit Nachdruck zu helfen. Hier if alles was ich 
bey mie — mas ich in diefem Augenblick ſelber 
im Vermögen babe. Aber wills Gott fol Ihnen 
geholfen werden, wenn, wie ich nicht zweiſle, 
alles was Sie mir gefagthaden, pünktlich wahr if.” 

Mit den Worten drückte er ihr feinen letz⸗ 
ten Guiden au kleiner Minze in die Hand. 
⸗Alles mas fie ſelber im Vermoͤgen haben! 
rief die Fran, und bielt das wenige Geld in ih: 
. rer offnen Hand; — Nein, imein werthefter, 
theuerKer Herr, Gott bewahre mich es zu neh— 
men! — Zwey Grofihen find genug mich und 
diefe Efenden heute von dem Erhungern zu be: 
wahren! Mer neh, was Gott morgen für mich 
aufgehoben hat? — 


“Nehmen Gie, heömen Sie die ganze Klei: 
nigkeit! ſprach Emmerich. Ich enthehre nichts 
weſent⸗ 


— 
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weſentliches dadurch —Nehmen Sie es, ib 
will es durchaus! Er rief feinen Bedienten:) 
Friedrich, hat Er Geld bey ſich 2” 


“Es wird nicht viel feyn ! m autwortete der 
Bediente. 


ESSo viel es iſt, geb Er dieſem Frauennm⸗ 
mer alles mas Er bey ſich Bat.” —— 


Friedtich ſuchte einen Thaler nſanmen und 
gab ihn der unglüdlichen Frau— 


“Mein Herz blutet, fagte Emmerich, daß io 
in. diefem Augenblicke nicht mehr thun Fan, 
Aber. in ein ‚paar Tagen, hoff ich, follen Ge 
Nachricht von mie baden. — Friedrich, merk 
er fiih das Haus! — Ihr Name, Madame ?" 

“Iſt Emwald!” 


Nehmen Bir einen Arzt an, modame auf 
meine Koften . 

Er AR OR thun können! Eeuchte 
der Kranke, ” Nein, mein liebſter Here, meine 
Augenblicke find gezaͤhlet. Bald! bad! — Meine: 
Tochter wird, wie ich „hoffe, vor mir hingehen! — 
D Butt! — Gie Teidet mehr a ih! — — 
Mein liebſter Herr! al das Mitleid das Sie 

äußern, 
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äußern, iſt fuͤt mich zu fpät, Bewahren Sie es 
ganz für meine Frau!“ | 


Er vermogts nicht, mehr zu fagen. 


Emmerich verficherte ihn und feine mweinende 
Gattinn nochmals, fie follten fo bald es ihm 
möglich waͤre von ihm hören, fpätftens in ein 
paar Tagen . 

“Ach! Gie sei uns für länger als vier zehn 
Tage vor dem Erhungern gefichert!” unterbrach 
ibn die Frau— 

Herr Emald rafite nochmals alle feine Kräfte 
zufammen. Wenn alles pünktlich wahr if, ſag⸗ 
ten Sie vorhin. Gift Ihnen die Berficherung 
eines Sterbenden etwas, der jest bingeht auch 
für diefe Berfiherung Kechenfchaft zu geben: fo 
betheure ichs Ihnen, meine Frau fagte keine 
Sylbe zu viel!“ 

Emmerich druͤckte ihm die Hand, bat ihn, 
ſich zu ſchonen, und das. Beſte zu hoſſen. “Ich 
bin jung, ſagte er, und vermag fuͤr meine Pers 
fon nicht wiel; — aber ich babe angefebene und 
\ mächtige Freunde, die ich für Ihr Schickſal in: 
tereſſiren will. Es müßte fehr wunderlich zugeben, 
wenn es nicht in etwas gemildert werden follte.” 

Damit 


464 Emmerich. 

Damit verlieh er diefe Wohnung des Jammers, 
und fühlte zum erſtenmal in feinem Reben, daß 
auch der Philoſoph der das Geld herzlich verah: 
tet, Zeitpunfte haben kann, in denen er ohne. 
Geld nicht glücklich if. Emmerich wenigſtens, 
mit feiner Menfchentliede, mit feinem mitleidvoT- 
Ien, bülfbegierigen Herzen, fühlte fich jest fehr 
unglücklich, daß er nicht ſtracks helfen Eonnte, 
und auch für fein Theil vor der Hand Feine Aus: 
fihten fah, wenn ihn feine Schuldner nicht bald 
bezahlten. Er war ohne einen rothen Pfennig, 
und — fehlimmer als das: er war feinem 
Bedienten einen Thaler ſchuldig. 


Indeſſen war fein erfier Gang, wie er in 
die Stadt Fam, zu dem Arzte des Bormwaldfchen 





Haufes, einem wackern  menfchenfreumdlichen - 


Manne, deſſen Herz durch den täglichen Anblick 
fo vieler Scenen des Menfhenelends nicht ab— 
gehärtet war, den übrigens wer ihm als Arzt 
beurtheifen Eonnte für einen Achten Schüler des 
großen Boerhaave und der Natur bie. Es 
war noch früh, und der Hofrath war eben im 
Begriff aufsuchen, als Emmerich zu ihm kam. 


“Woher 
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Woher fo früh, mein Lieber? — In Ib: 
sem Haufe if doch alles wohl?” 


“Sp viel ich wenigſtens feit geftern Abend 


weiß. Aber mein theuerfer Herr Hofrath, ich 


muß Ihnen ein paar fehr ungluͤckliche Kranke 
empfehlen, für die mich die Menschlichkeit ins 
tereſſirt. —” 


Und fo erzählte er ihm feine Morgengefchichte 


- fo Eurg er Eonnte, Bat ihn bey den Leuten vor: 


zufahren mofern es irgends feine Gefchäffte er: 


laubten ... 


“Meine Geſchaͤffte? fiel ihm der Arzt mit 
Waͤrme ins Wort: Das Hauptgeſchaͤfft eines 
rechtſchaffnen Mannes ik, büfflofen Ungluͤcklichen 
beyzuſtehen. Der Reiche wird wohl ohne mich 
fertig, und wen ich heute etwa zu lange aus⸗ 


bleibe, der mag zu einem andern ſchicken; es 


giebt ja der Neceptfabrikanten die Fuͤlle, und ges 


woͤhnlich fahre ich doch vor neun Uhr nicht aus. 
| Heute ein halbes Stuͤndchen früher, ſo if nichts 
| an Gefchäfften verſaͤumt. — Aber wie heißt der 


Menſch, und mo wohnt er?” 
“Er mohnt in einer abgelegnen Straße der 


| er: Vorſtadt, in einer Hütte die Gie von dei 


unzaͤh⸗ 


+ 
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umjähfigen Neſtern in der Gegend nicht: unter 


ſcheiden werden; aber mein giedrich fol Sie bins 


bringen. Die unglückliche Familie beißt, Evald. N 3 


“Ewald? — Ewald? — Ich habe vor et 


lichen Jahten einen angefebenen Mann gekannt, 


der fo hie, und ploͤtzlich verſchwand, man mußte 


nicht, mahin. Sieber Gott! folte das der 


Emald fenn? — Einen Proceß — ja mich dünkt, 
das fagte man, den fol der Ewald, den ih 


menne, verfohren haben. Das paßt ziemlich — 


Wie dem fen, lieber Herr Emmerih! Ihr 
Ewald it unglücklich und dürftig, Cer Elingele) 


das iſt mir Berufs genug, ihm mit meinem Ka 


the beyzuſtehen. —  C3w dem hereintretenden 
Domeftifen:) Chriſtian, Laßt vorfpannen! — 
Bringt nein Fruͤhſtuͤck! — Zwey Taſſen, hört 


Ihr? — — Rieder, Sie trinken wohl noch ein 4 
Schaͤlchen mit? Ihr jungen Leute follter frey⸗ 


lich Feinen Kaffe trinken; Jhr ſauft Zuc) die 
Zämorrhoiden an den Zals; *) aber pracfenti 


Medico nil nocet, fagt das Brokardikum.“ 


“Da 


4) Eine größte Wahrheit Fonnte der Hofrath 
"wohl nicht fagen, Die Hämorchoiden werden 
fogar 
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“Dad Praelenti iſt zweydeutig Herr Hofrath!” 
fagte Emmerich laͤchelnd, und. nahm Gelegenheit 
ihn zu verfichern,, er würde die Mühe, dieeran 
den armen Ewald wendete, fo anfeben und bes 
lohnen, als wenn fie für ihn ſelbſt verwandt wär 
re. Das hätte den rechtſchaffnen Mann beynahe 
aufgebracht, “Herr! rief er: vom erſten Tage 
an, da ich mit der Prariianfieng, habe ich mirs 
zum Geſetz gemacht, dem aͤrmſten Menſchen ſo 
willfaͤhrig ohne Lohn zu dienen, als dem reich⸗ 
ten fhe fein Rumpengold. And wenn ein Bettler 
und ein Miniſter zugleich zu mir ſchicken, und 
jener ift amgefährlichften Erank, To muß der Mi: 
nifter warten. Am diefem zu ſcherwenzeln, und 
beylaͤufig meine Tafche zu ſpicken, kann ich dem 
lieben Gott Eeinen Menfchen, und dem Staate 
feinen Nuterthan krepiren laſſen. Ich Befuche den 
Bettler zuerſt, wenn ich von’ beider Krankheit 
Keine näheren Umſtaͤnde weiß; denn das hatte ich 
in den erſten Monaten meiner Praxis weg, daß 
der Reiche ſchickt, wenn ihm irgend eine Flatulen 

“ in 


fogar ichon unter den Bauern! gemein, feite 
dem des Bauer mit Kaffe frühſtijickt. M. 


Emmerich. 11. Theil, Ji 
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in die Quere gekommen iſt; aber: dee Arme 


ſchickt ſelten eher, bis ihm das Meſſer an der 
Kehle ſteht. Wenn jener glaubt, ich muͤſe ihm 


für fein Geld wohl aufpafen, und dann doch 
noch· wohl wenn er zurecht geflickt iſt, bey mei⸗ 


ner Rechnung knickert, und fo lange daran kaͤuet 


und nagt, bis er ein paar Thaͤlerchen herabge⸗ 


nagt bat: fo ſieht mich der Duͤrftige als ſeinen 


Schutzengel an; und ſtatt mir von meinem Lohne 


was abgenaget zu ſehen, erhalte ich ihn von dem 


armen Manne oftmals ſechsfach, achtfach ; denn 
nicht nur er, ſondern ſein Weib, ſeine Kinder, deren 
einzige Stuͤtze ex iſt, wuͤnſchen mir den Gegen Got⸗ 


—9 


tes. Herr, ſolch ein Gebet hoͤrt Gott, oder ee _ 


hoͤrt gar keins. Habe ich hingegen naͤchſt Gott 
einem Reichen das Leben gerettet, ſo weiß ich 
oft, daß feine Kinder und hungrigen Erben mir, 


den Teufelsauf den Hals ſluchen. Aufden Ge 


Fchtern kann man es ihnen leſen 4-1; 


Die Denbart diefes Mannes war ſo ganz nach 


Emmerichs Sinne, daß er, der nicht leicht jeman⸗ 
den ins Angeſicht lobte, ſich unmoͤglich enthalten 
konnte, ibm den herzlichſten Beyfall zu bezeugen. 


Das ſchien dem Alten fanft zu than, den er Eannte 
unſern Emmerich, und wußte daß er ſich Kieber die 
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Zunge abgebiſſen als geheuchelt hätte. “Es macht 
Ihnen Ehre, junger Mann, fagte er, daß Ihr 
Herz meine Denkart billigt... Gott gebe, daß fie 
ewig die Ihrige fen, was für einem Gtande Gie 
fih auch dereinf widmen mögen! Ich habe mich 
immer aut daben befunden, denn ſie hat mie 
immer ein vubiges Gewiſſen verfhaftt, in ſofern 
ein Arzt, der ſtuͤndlich in Gefahr. iſt, durch Trug⸗ 
fchlüffe gewiſſermaßen ein Mörder zu werden, ‚ein 
ruhiges Gewiſſen haben kann. Leichenoͤffnungen 
haben mir oft und viel gezeigt, daß ich mich in 
mancher Krankheit geirret, fehlgeſchloſſen, und — 
freylich nach meinem beſten Wiſſen und Gewiſſen 
„verkehrte Mittel angewandt hatte, Aber du güs 
tiger Gott, ich bin ja nicht allwiſſend! und der 

Menſch if Keine Laterne. , Mithin bin ic an 
dem Morde unſchuldig. Aber das will ich auf 
meine Todesſtunde nehmen, daß nie ein Kranker 
durch meine Bernachläffigung geforden if, und 
| daß ich mir um des Alleraͤrmſten willen fo viel 
| Mühe gegeben habe, und noch jest des Nachts 
ſo willig aus dem Schlaf aufſtehe, als dem Reich 
fen und Vornehmſten zu gefallen. , Vernachlaͤſſi⸗ 
gung, eines Kranken if. wicht viel beſſer als vor— 

feglicher Mord. Auf dem andern Wege koͤnnte 
iz ich 


* 


470 Emmerich. J 


ich vielleicht reicher ſeyn: aber ich babe ja mein 3 


Brodt, und meine Frau und Kinder, denk ich, 


werden nach meinem Tode nicht verhungern, 


wenn ich ihnen auch Nichts hinterlaffe. 
Inter diefen und ähnlichen Gefprächen hatte 
der Doktor feinen Kaffe getrunken, und fih ans 
leiden laffen. Der Wagen fuhe vor, und ee 
erbot fih, Emmerichen bis nach dem Lycaͤo mit 
zunehmen. Es if kaum Eine Strafe aus mei⸗ 
nem Wege, fagte er. Aber Emmerich, der kein 


einziges Viergroſchenſtuͤck in der Taſche Hatte, 


das er dem Kutſcher haͤtte zum Trinkgelde geben 
koͤnnen, verbat ſichs, und verließ den Arzt, der 


nur den Eleinen Fehler beſaß, daß er win wenig 


zu gern von feinem Metier ſprach, und ein we⸗ 


nig zu ſehr an daſſelbe glaubte, ſonſt aber einer | 


der vortrefflichſten Menfchen war, FA 
BR NE 
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Emmerich Ternet feine Freunde Fennen, 


Fir ehrliche Rektor und fein Freund Born- 


wald mußten fchon feit einigen Tagen, daß unfer 
Emmerich Häßtich auf der Neige war; und Fries 
drich, 


gi: 
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drich/ laut feiner Vorſchrift, ermangelte nicht, 
| ihnen den Vorfall des heutigen Tages zu ſtecken, 
| der die Finanzen noch um einen Thaler über den 
letzten Heller hinaus erſchoͤpft hatte, Sie nah⸗ 
| men beyde ihre Maaßregeln darnach. 


| 830 Mittage über Tiſche fagte Here Born: 
| wald: Mir iſt beute ein außerordentlich ſchoͤnes 
|  mathematifches Beet für Sie angeboten. ‚Ic, 
daͤchte, Sie Fauften es, lieder Emmerich ? Das: 
Ihrige fcheint mie nicht viel mehr zu taugen. 


Ich kann mich ſchon noch ein Weilchen da: 
mit ‚bebelfen!” ſagte Emmerich. i 


Es wird Ihnen nie wieder fo geboten, ver⸗ 
feste Herr Bornwald. Alle Inſtrumente von 
Silber, in London gearbeitet, in einem Kaͤſtchen 
‚von Mahagonyholze, und das für zwey Louis⸗ 
dor! Es mag wohl neu über ſechs gekoſtet ha⸗ 
ben. Man denkt fich nichts fchöneres. Es wird 
aus Noth verkauft.” . . 

Ich will mich darauf bedenken!” ermie: 
derte Emmerich mit fi chtucher Verlegenheit. 
Dazu wird nicht viel Zeit ſeyn, mein fies 


ber, fprach Here Bornwald. Wenn ein Liebha: 
ia ber. 
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ber ſolch ein Stuͤck fuͤr einen ſolchen —*— 
ſchlagen wi, fo laͤßt ſich dringende Noth vor ⸗ 
ausſetzen. "Thun Sie ein gutes Werk! Sie kon⸗ 
en 28 ja anderweitig wieder erfparen. — Wußte 
ichs zu brauchen, ich kaufte es glich 


Emmerich wurde blaß und roth. Sein Ins 
nerſies litt, als Bornwald feine Barmherzigkeit 
auffoderte. Gleichwohl wußte er, daß er es nicht 
bezahlen konnte — ch will es er. Fire Dee 
feben, ſagte en. ' ER ‚BR, 


“Sie koͤnnen es’ gleich fehen, — 
Bornwald, der ihn aufs Aeußerſte treiben wollter 
Es ſteht auf, meinem Komptoir.” Zugleich bes 
fahl er, Daß es gebracht würde. Emmerihfonnte 
nicht umhin, es außerordentlich ſchoͤn zu finden, 
und, in feinem Herzen wünfchte et fo. ſehr es zu 
beſitzen, daß wman ihm den Wunſch in, den Yun 
gen las. Alle Anweſenden bewunderten es — 


“Sie ſehen, ſprach Herr Bornwald, es iſt 
voͤllig neu, und ohne den geringſten Tadel. So⸗ 
gar das in den- Dede mit Silber eingelegte, E, ; 
vapt fo auf für ‚Sie. Es if Ihnen nimmer zu 
verteiben , wenn fie es aus den Händen lafen.”. 


— 
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And doch werde ich es ſchwerlich eauſen 
Es iſt jene: fuͤr mich zu hr 


Nicht doch, Lieber! — Ich wuͤnſchte wuͤrk⸗ 
lich, daß Sie es kaufen moͤgten; ich intereſſire 
mich ein wenig für den jezigen Eigenthümer.” 

Emmerih war wie auf glühenden Kohlen, 
Er ſah nicht ein, wie er dem Heren Bornwald 
eine folche Kleinigkeit abfchlagen konnte, noch wie 
es möglich zu machen ſey, ihm zu willfahren. 
Der kuͤrzeſte Weg wuͤrde freylich geweſen ſeyn, 
gerade heraus zu geſtehen daß er kein Geld ha⸗ 
be; — aber er hielt es fuͤr unanſtaͤndig dieſen 
Meg einzuſchlagen, weil ee ſich dadurch in die 
Verlegenheit ſetzen konnte, feine Leute zu nen⸗ 
nen, in deren Händen feine Kaffe, war; das 
ſchien ihm unfreundſchaftlich und unedel. | 

Gewiß, ich will mich bemuͤhen, fügte er, 
daß ich es noch heute bey einem meiner Bekann⸗ 
ten anbringe, und wenn es möglich iſt zu einem 
hoͤheren Be denn mich duͤnkt, ee, Louisd on 
find. zu wenig. 


“SH bin Ihe Diener! eief Vornwald das 
laſſen Sie huͤbſch bleiben. Wenn Sie es nicht 
haben wollen, ſo hehalte ich es ſelbſt auf Spe⸗ 

Ji 4 kulation, 
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zulation. Ich finde wohl einmal einen Liebhaber | 


dazu. — Tragt es weg! fprach er zum Bedien⸗ 
ten, und fest es forgfältig hin!” F 


Er affektirte die übrige Tiſchteit 6 indurch 
etwas Empfindlichkeit gegen Bla dem dad 
durchs Herz gieng. 


Uebrigens iſt es nicht —— dem keſer 
zu ſagen, daß das Beſteck dem Herrn Bornwald 
ſelbſt gehoͤrte. Er hatte es fuͤr acht Guineen, aus⸗ 
druͤcklich zum Geſchenk fuͤr Emmerich, aus Enge 
land verſchrieben, und es war an den air Mor: 
gen angekommen: - er 


Emmerih gieng ehe — aus der Ge⸗ 
fellſchaft, wie man von der Tafel aufſtand. Er 
hatte ſichs vorgenommen, der unglücklichen Fa—⸗ 
milie zu erwaͤhnen, wenn er faͤnde daß Herr 
Bornwald aufgeraͤumt waͤre: aber nach da 
Vorfalle wagte er es nicht. D 


Es war Mittwoch, dag heißt: der a an 
dem fich das gelehtte Krängchen verfammelte. Em: 
merich gieng heute mehr um fich zu zerfireuen in 
dieſe Geſellſchaft, als aus der Begierde feine 
Kenntniffe zu erweitern, die ibn fonft immer 
bintrieb. Aber auch bier wartete fein Unſtern 

auf 
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auf ib. Denn nach der gewöhnlichen Unter⸗ 
baltung, und wie man faſt im Begriff war aus- 
\ einander zu geben, brachte einer der Anweſenden 
| eine Kollekte für die Wittwe eines neuerlich vers 
ſtorbnen verdienten Predigers in Vorſchlag, der, 
mie es verdienten und verfannten Maͤnnern mis 
unter zu geben pflegt, ſtatt aller Erbſchaft einige 
Schulden hinterlaffen hatte. Es ward ausge> 
| macht, "daß jeglicher einen Thaler geben wollte. 
| Emmerich zog den Rektor bey Seite: Ich habe 
qufäliger Weiſe Eeinen Pfennig, fagte er, Eins 
| nen Sie mir nicht einen Thaler geben? — Dee 


wald die Abrede genommen hatte, den jungen 
Menfchen fo oft ſichs fchicklich thun laſſen wollte, 


| darauf. gerichtet. Kaum werde ich mein eignes 
| Kontingent bey mie haben.” 

Es blieb alfo für Emmerich nichts übrig, 
als: wie der Teller an ibn kam, frank und frey 
zu fagen, er könne heute nichts geben. — Aber, 
| fügte er hinzu, die gute Frau foll meinen Bey: 
| frag nicht verlieren. Ich behalte mirs vor, et⸗ 
Jis wan 





476° Emma. ·. 
wan in der naͤchſten Zuſammenkunft mein Scherf | 
) kin auf dem Altare der Menſchuchkeit zu onfetr. 
— Oberkonſiorigiroth DD’, de neben. ihm 
fand, wandte. Ni febr, höflich zu ihm: Wollen 
Sie mir ‚erlauben, mein Lieder , fagte, er, daß — 
ich die ‚Kleinigkeit für Sie austege? . . ,., 


Eiemeich nahm in: der Verwirrung worinn 
er ſich befand, ein Erbieten an, das er bey ru⸗ 
higer Vernunft vielleicht abgelehnet haben wuͤrde. 
Nun war er alſo ſchon zwey Thaler ſchuldig, 
deren Wiedererſtattung nicht wohl Aufſchub litt, 
und dieſe kleine Summe machte ihm eine ſchlaf⸗ 
loſe Nachtt. DR 

Am folgenden Tage ſuchte er, rem 
das feinem Herzen war, die drey Genies auf 
greunde, fprach er, ich ſtecke in einer fhröcklichen 
Verlegenheit. Send Ihr nit im Stande, mie 
mit. zwey oder drey Louid'or zu helfen ? — Ich 
habe keinen Menſchen an den ich mich wenden kann 
als an Euch, und bin in dringenden Umſtaͤnden. 


Der Baron ſchwur Stein und Bein, wenn 
man ihn auf den Kopf Rente, fo würde ihm kein 
Miennig aus der Taſche fallen - Er und er wur 
dieſeemot nicht falſch TE j 

R° 
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IR. fagte ungefaͤhr eben ſo was, aber doch 
I mit efmas weniger Stirnloſigkeit, — denn 
Schamlofigkeie ik doch immer ein hartes 
Mort, wiewohl «8 bier beſſer paßte, 

Haſt Du nichts! zu verkeilen? rief Me— 
Dominus prouidebit, Brüderchen I Morgenſtund 
hat Gold im Mund! Haſt Du Dummkopf das 
herrliche Kollegium nicht beſſer gefaßt ‚das ich 
Dir vor etlichen Wochen mit nüchternen Munde 
| unter ‚Gottes blauem Himmels la927 
| se Emmerich, der bieraufifehr: viel hätte era 
| wieder: Fönnen, Deoniake. ſich, ihn dem Rücken 
zuzukehren. a 
: Fuͤrwahr, Beuder 9 aote * der Reih 
des Barons iſt nicht ſo ſchlecht. Du biſt nun 
| worden wie unſer Einer. Weißt Du gar nichts 
) geliehen zu Eriegen? Sieh zu, Bruder! Freylich 
wird man Dich einwenig juͤdiſch behandeln; man 
| wird Die Kupferheller geben, und Lonisd’or mußt 
| Du werfchreiden. — Intereſſen ungerechnet, vers 
ſteht ſich, Aber was thut Das? Koͤmmt man 
| über: den Hund, ſo koͤmmt man auch uͤher den 
Schwanz. —Ich bin Dir zwar fuͤnf und zwan⸗ 
zig Thaler ſchuldig, und die will ich Dir wohl 
einmal bezahlen wenn ich dns Geld übrig haben 
werde: 





werde: aber jest kann ich Dir wahrlich mit michts 
als meinen guten Rathe dienen" 0° Hm 
Ich Habe Dich ausreden Faffen, antwortete 
Emmerich mit feiner gewöhnlichen Gelaffenheit? 
Sch habe Di ausredem laſſen, um Di gan 

kennen zu Ternen. Ich ſchenke Die * was * 

* ſchuldig bift.” log 

Mit diefen Worten verließ er * 
Der junge I* hatte kein Wort geſagt, pet 
Emmerich hatte! es für überflüffig gehalten , ſich 
an ihn befonders zu wenden. : Er Fannte)feine 
wahre Armuth. Gleichwohl vergiengen keine zweny 
Stunden, fo fuchte ihn R* in feiner Wohnung, 
and wie er ihn dafelbft'nicht traf von Haus zu 
Haus, bis er ihn fand. Er ließ ihnm heraus tus - 
fen. “Lieber Emmerich, fagte er, Du ſollteſt 
frenfich zwölf Thaler von mir haben, aber Gott 
weiß, alles in der Welt was ich auftreibenfonntes 
find diefe beiden Dukaten. Es thut mir weh, dah 
ich durchaus nicht im Stande bin, mehr herbey zu 
ſchaffen. Du fiehf aber doch meinen guten Wien.” 
«Mein lieber R*, fprah Emmerich: mich 
freuet es, daß ih mich in Die nicht geirret habe. 
Ich hielt Dich immer für beſer ale — — Ber 
halt Deine beiden Dukaten; fie helfen mir zu 
wenig, 
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wenig, und ſetzen Dich vieleicht in große Werkes 
genheit, — Ich muß doch wohl in den fauten 
Apfel beißen/ mit Heren Bornwald zu reden ; und 
nun ich M* und ®*Eennen gelernet habe, wird 
mit das nicht fauer werden. Wer Feine Ehre 
bat ; deffen Ehre braucht. man wicht zu fchonem 
| Hätten fie ſich bloß auf ihr Unvermoͤgen berufen, 
fo würde ich lieber wer weiß was gethan haben. 
v Aber der in dem Munde diefer Leute fo nichtswuͤr⸗ 
| dige Kath Hat fie mir verächtlich gemacht.” 
“Nimm einſtweilen dies Geld, ermwiederte R% 
Nun ich es Einmal angefhbaftt habe, Bilft es 
| mir nichts, wenn Du 08. auch ausfchlägk.” 
Ich will nicht hoffen, lieber R*, daß Du 
ı Dir weh gethan Ha?” 
| «Mein, Emmerih! Ich babe Bloß einige 
\ entbehrliche Sachen verpfändet, die ich immer 
, zur äußeren Nothhülfe aufzuheben pflege. Mein 
Freund if in Verlegenheit, und fo mußten fie, 
| dran. Ich Eenne Dein Herz, mein Bruder, ‚und. 
| Bin gewiß, daß Du mie wieder beyſtehſt wenn. 
Du kannſt.“ 
Damit ſchob er Emmerichen das Geld ge 
ſchwind in die Weſtentaſche, und machte fich aus 
| dem Staube. 









“Mein 


480 „Emmerich. — 
“Mein Bater hat doch in allen Stuͤcken 
Recht, ſprach Emmerich den fich ſelbſt. Hater 
mies doch tauſendmal gefagt, daß die aͤrmſten 
Menſchen die ehrlichſten und gefühlvonften find!” 
Er gieng ſtehendes Fußes hin ZT feine Kleinen 
Schulden zu bezahlen, und fühlte fein Herz fo 
Leicht wie eine Feder, da er diefer Sorge entle⸗ 
digt war, Am Abend diefes Tages war er mit 
dem Rektor allein. Es duͤnkte dem alten Manne 
bedenklich, ihn fo heiter zu ſehen, da er gang 
Das Gegentheil erwartete. Er nahm ih alfo 
vor, ihm ein wenig auf den Zahn zu fühlen. 
«Sein Sohn, fprach er, wie kam es, daß 
Du geftern Fein Geld bey Die hatte? Das iſt 
eine Eleine Unvorfictigkeit , die Du Eünftig vers 
meiden mußt. Man Eann unmöglich vorausfehn, 
was ung begegnen wird; und Du haſt fo viel 
Erführung wenigſtens, daß Du weist, wie mans 
cherley kleine Ehrenausgaben einem feinen Man⸗ 
ne votkommen koͤnnen, die ſich nicht vorher kal⸗ 
kuliten laſſen ·⸗· 
“Lieber Vater, antwortete Emmerich mit 
vollem Freymuthe: fo wie Sie mid) geftern ſahen, 
Hatte ich Eeinen haaren Grofchen im Leben  . 9— 
“uns 
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Zunge Menſch! ſiel ihm der Rektor mit an⸗ 
genommenen Erſtaunen ins Wort: und man ſchaͤmte 
ſich nicht, dem Herrn O! ſchuldig zu werden?” 


⸗Nicht lehr! antwortete unſer Held. Denn ich 
verließ mich darauf, daß ich fein Schuldner nicht 
ange ſeyn wuͤrde. Auch iſt en fihon bezahlt. 


| N Wiekam denn das, daß Du nichts hatteſt 
Ih weiß dad, daß Dein Taſchengeld betraͤcht⸗ 


oe ia als das ganze Einkommen manches 


er “Wolken, Sie meine era hören ? — 
6 eute fruͤh dielt ich fie noch nicht für Thorhei⸗ 
u, — hielt ich ſie noch fuͤr die ruͤhmlichſten 
Handlungen meines Lebens, und wuͤrde mirs zur 
Hiedertraͤchtigkeit angerechnet haben, ſie Ihnen 
oder irgend jemanden zu vertrauen. Jezt ſchaͤme 
ich mich, daß ih Narr mich von einem paar 
Narren bey der Naſe nehmen ließ, die ich in 
Imeiner unerfahrnen Einfalt für meine Freunde, 
und für Leute von Gefühl und Ehre Bielt.” 

3 Darauf ergählte:er feine ganze Gefchichte, oder 
hielmehe die Gefchichte feines Geldes, die der 
Pettor nike ſchon größtentheile mußte, 
ls. “ Schlimm 
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“ Schlinmm genug, mein Sohn! rief der Alte, 
Indeſſen, wenn diefe Lektion ausreicht, Dich auf. 
Deine übrige Lebenszeit klug zu machen, fo iſt 
fie mit Deinen ſechzig bis fiebenzig Thalern nicht 
au theuer bezahlt. Man muß allerdings gutherzig 
und dienffertig ſeyn; das iſt nicht nue Chriftens 
pflicht, fondern Menſchenpflicht: aber man muß 


doch auch ein wenig zufehen gegen wen man es 


iſt, und wie weit man gebt. Sag mir, was für 
wahre Bedürfnifje konnteſt Du mit gefunder Ber 
nunft bey M* und 2* vorausfegen? DM’ iſt frey⸗ 
lih ein armer Edelmann, und feine Fuͤrmuͤnder 
balten ihn bier Enapp, um etwas zu eruͤbrigen, 
wovon er nicht gar zu unanfkändig auf der Um⸗ 
verfität leben Eönne, wo er natürlicherweife mehr 
braucht, als bier: aber er hat doch fo viel, daß 
er mit gehöriger Dekonomie auskommen Eönnte, 
menn er nicht ein Kiederlicher Burfch wäre. L* bat 
gewiß ſehr Binlänglich, auch wenn er nicht Yanı 
genau wirthfchaftet, denn außer dem mas ihm 
fein Water giebt, hat er anfehnliche Stipendien, 
die, wie faft alle Stiftungen diefer Art, bey ihm 
ganz im die unrechten Hände kommen. ' M* if 
freylich ein armer Schelm; aber da er, wie jene, 
er leidigen Genieweſen ergeben if, fo ih ihm das 
wenige 











\ . 

















| wenige kaum nüte was er bat, Die drey Eſel 


Faulheit; und da fle Ausländer find, darf ich mit 
ihnen nicht ganz fo verfahren wie ich müßte, — 

Hör, ich will Deine Offenherzigkeit mit Offenher⸗ 
zigkeit erwiedern. Dis haft mie nicht viel Neues‘ 
\gefagt. Es iff meine Pflicht, meine Untergebnen 

zu Beobachten fo viel ich Fan. Gol ih Die 

‚Tagen, wo Dein Geldchen geblieben if?” 


a: Ih nu, fie werden es ja irgend zu ihren Bes 
duͤrfniſſen verwandt, oder etwa zu Bezahlung 
einiger Schulden, gebraucht Haben?” 


“Da koͤmmſt Du mir reht! — Nein, mein‘ 
Sohn! Du folk fehen, daß ich, mo nicht beſſer, 
doch wenigſtens eben fo gut bedient bin, als ein 
Polizeylieutenant in Paris. Das erfiemal lieheſt 
Du drey Louisd'or, nicht wahr? Die verfpielte 
ler an eben dem Tage auf Kleinerts Kaffehauſe im 
Biliard. Die andern beyden find im Kofenkrang, 
und fonft verwirthfchaftet. M* bat von den zwan⸗ 
sig Thalern die Du ihm an einem Morgen auf der 
Strafe lieheſt zwoͤlf baare Gulden an ſechs vers 
ſchiedne Necenfenten gefandt, wovon wie man mic 
Emmerich, 11. Theil, Kk ſagen 


fagen wid, der eine fein Quantum mit gebühren- 
der Verachtung zuruͤckgeſchickt haben fol; das 
übrige bat er nach feiner. gewöhnlichen Art vers 
ſchwelget. Die acht Thaler aber, die Du ibm) 
zum zweytenmal geliehen haft, giengen indie Haͤn⸗ 
de feines Tiſchwirthes, der nicht länger borgen- 
wollte. Das war num mohl ein wahres Beduͤrfniß: 
aber doch ein folches, das er hätte vermeiden Eine 
nen. — Ich bin mit R* eben fo wenig zufrieden. 
Er hat wenig, und will fich dennoch nicht nach 
feiner Dede firecken, fo daß er von Duartal gu ° 
Quartal auf feinen Wechfel anticipiret hat. Wie 
es zulent gehen wird, weiß ich nicht. Gein Hei 
ift nicht boͤs, aber die andern verderben ihn. Es 
it Jammerſchade um drey fo vortreffliche Ingeniaf 
— Sie fichen ale drey nicht unter meiner Yufe 
fit; und fo lange fie die Stunden ordentlich ber 
ſuchen, woju ich fie denn ſchon anzuhalten weiß, 
babe ich ihnen im Uebrigen nichts zu befehlen.“ 


2Abet, darfich fragen, lieber Vater, Warum 
Sie mich nicht gewarnet haben?” 


“ Emmeih!— — So beſcheiden Du die Bra 
gevorträgft, fo ift fiedoch ein verſteckter Vorwurf. 
— Habe ih Dir nicht Dundertmal im Algemeinen; 
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empfohlen, behutſam zu ſeyn? —ı nicht: fo Teiche 
zu trauen? Du biſt mir als Sohn übergeben ? aber 
wenn Du auch mein leiblicher Sohn geweſen mä- 
reſt, ſo wuͤrde ich dennoch geſtattet haben, daß 
Du hie und da ein wenig angefuͤhret wuͤrdeſt, wo 
nur Dein Beutel Gefahr laufen Eonnte. Ich hoffe, 
Du haſt dieſe etlichen Tage her ziemlich gefuͤhlt, 
daß es für unſer Herz und fuͤr unſre Ehre ſehr em⸗ 
pfindlich ſeyn kann, ſich von allem entbloͤßt zu ſe⸗ 
hen. Das wird Dich beſſer warnen, als alles was 
hundert erfahrne Leute Dir ſagen koͤnnen. Lauf 
nur noch ein mal oder ſechs auf die Art an, ſo 
wirſt Du nach gerade ſchon Deine Leute unterſchei⸗ 
‚den lernen. — Aber Emmerich! mit der Hälfte 
diefes weggeworfnen Geldes, wie viel Gutes haͤt⸗ 
| te Du damit fiften Edunen! — Gewiß, mein 
| Lieber, mit drenfig Thalern haͤtteſt Dis vieleicht 
drey Familien armer und fleißiger Handwerker, der 
| Bittern Dürftigkeitiauf eine geraume Zeit entreis 
| en Eönnen. Einem arınen Schufter, der auf Ein: 
) mat für zehn Thaler Feder, einem armen Roth 
I gießer, der auf einmal für zehn Thaler Meffing 
kaufen kann, iſt gewiß auf eine, ziemliche Zeit — 
|. dem letztern, wenn er ein guter Wirth iſt, viel 
leicht auf immer geholfen. Man muß nicht juſt 

Kk 2 allen 
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allen Leuten leihen, die gerade Geld brauchen; 
denn, mer braucht nicht Geld ? Es ih vielmehr 
pflicht, manche Leute, To wie Deinen M* under, 
eine Weile dom’ Mangel, und was oft mit dem 
Mangel verbunden if, dem Druck ihrer Glaͤubiger 
gu überfaffen. Aber den muß Dein Beutel zu 
allen Stunden offen fteben, undfolltees 
auch mit Deiner eignen Unbequem 

lichkeit feyn, dem Du durch Dein Geld 
wuͤrklich hilft; den Du aus einer unverſchul⸗ 
deren Noth verteft; dem Du zum Erwerb feines 
Brodtes durc Deine Unterftügung bebülflich 
biſt. — Faſt gereiet michs doch, daß ich Dich 
von dieſen Buben babe plündern laſſen, (wie⸗ 
wohl ich nicht gewiß bin, ob ichs Hätte ganz ver⸗ 
Hindern koͤnnen ?) denn ich fürchte, Du biſt Gott, 
und jedem wahrhaftig unglücklichen, den Du jejt 
“Hülflos feinem Elende, das Du haͤtteſt mildern 
koͤnnen, uͤberlaſſen mußt, ſchwere Rechenſchaft 
von Deinen verſchleuderten dreygehm ober wier- 
zehn Piſtolen ſchuldig — —” 3 


hrs 





Der biedre Greis fagte ihm noch vieles über 
diefe Materie, wie ein weifer, menfchenfreundfis 
‘her, und erfabener Mann es bey ſolchen Veran⸗ 

laſſun⸗ 
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| Taffungen-fagen Fan; und Emmerich nahm fich 
| freylich vor, Fünftig mit feinen Dienſtleiſtungen 
behutſamer zu Werke zu gehen. 


“Sch will ſehen, ſprach der Rektot, daß ib 
Dir zu Deinem Gelde mit der Zeit wieder verhelfe. 
| Aber, wie willſt Du Dis dahin auskommen ?” 
Mein Entſchluß iſt gefaßt. Hätte ich in mei⸗ 
nen Schuldnern rechtſchaffne Leute gefunden, ſo 
würde ich alles über mich haben ergehen laſſen. 
ı Vielleicht Hätte ich dies oder jene entbehrliche Ding 
zu Gelde gemacht, und mich aufs genauefte einge: 
ſchraͤnkt, da übrigens mein Tifch gedeckt if, und 
14 wenig Bedürfniffe babe. est aber will ich 
offenherzig mit Here Bornwald reden. Findet et 
es für gut, mir auf mein folgendes Vierteljaht 
| etwas vorzufteden, fo wenig es fenn wird, fo 
| will ich fehen damit zu reichen. Findet er es nicht 
fuͤt gut: fo Babe ichs verdient für meine unüberz. 
legte Wilfährigkeit ein wenig zu buͤßen. Künftig 
| will ich verſuchen, Elüger au fenn” 

Da ich Dich fo vernünftig finde, mein Sohn 
ſo mögte ich mich faſt erbieten, entweder für Dich 
wit Heren Bornwald zureden, oder — was meynſt 
Du, wenn ich Die ad interim Etwas vorſchoͤſe? er 
! ' SE 3 Beydes 
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Beydes waͤre ſehr guͤtig; aber — ich weiß 
nicht/ mein Herz ſagt mir, daß ich verbunden bin, 
dem Herrn Bornwald Eein Geheimnif aus meiner 
Lage zu machen. Ich bin überall nicht für das 
Geheimnißvolle in Dingen, die bloß mich ange> 
ben; und wenn ich die Namen meiner edleu 
Freunde verfchmweige, fo gebt die Sache bloß mich 


an. Here Bornwald wird vieleicht fpotten; aber 
ic fuͤhl⸗ daß ichs werth bin verlacht zu werden. 


“Spotten? — Vielleicht wird er das nick, | 


Aber er ift ein Kaufmann, und Eennt als ſolcher 
den Werth des Geldes das nicht allemal leicht zu 
verdienen iſt. Er if ein braver edler Mann in 
dem Feine Kraͤmerſeele wohnt, und Eennt als fol- 


ber den Werth des Geldes in Ahficht einer eblen 


Verwendung. Spotten wird er wohl nicht. Aber 


den Leviten wird er Dir vieleicht haͤhlich leſen. 


unbeſonnenheit if in den Augen eines vernünftigen 


Kaufmanns immer ein unverzeihlicher Fehler; und 
Verſchleuderung einer beträchtlihen Summe Gels - 
des, die man edler hätte anmenden Fönnen und 
müffen, if in den Augen eines wahrhaftig edels 


denkenden Mannes eine unverzeibliche Nichtswuͤr⸗ 


digkeit. Er wird Dir ſagen, daß es zu ſpaͤt ſeh 
daun 


— 
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| dann erft fparen zu wollen, wenn man völig auf 
die Neige gekommen if. Wenn man reichlich hat 
— das Heißt bey Dir: zu Anfang Deines Viertel⸗ 
) jahres — danıı muß man fparen, weil fih nicht 
| vorberfehen laͤßt, wozu man irgend einen Noth⸗ 
I pfennig Brauchen koͤnnte. Gegen das Ende, wenn 
man fleht daß man völlig ausreicht, und Nota- 
dene feiner neuen Suflüffe voͤllig gewiß ifk, dann, 
| au ia, dann Eann man ſchon eher ein bischen 
Ä raſch im Ausgeben ſeyn. Merk Dir das für Dein 
\ ganzes Leben, mein Sohn ! Sera in fundo parli- 
|monia, Man muß immer fuchen einen Nothofen⸗ 
‚nig übrig au haben. ” 

Emmerich ſprach am fotoenden Zone mit Born⸗ 
wald, und diefer las ihm den Tert rechtfchaffen, 












rioden als der ehrliche Rektor. “Sch babe Sie 
‚für einen gefcheuten Kopf gehalten, fagteer. Ein 
geſcheuter Kopf giebt freudig, leihet willig: aber 
er wirft nichts men. Um Gotteswillen, lieber Em⸗ 
merich⸗ wie konnten Sie ſich ſo uͤbers Ohr hauen 
| laſſen 2” 

Ich hielt es für verdienftih und edel, einen 


ungen Menſchen vor den Klauen des Wuchers zu 
Kk4 bewah⸗ 
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bewahren. »Das iſt alles, was ih m meine 
Entihuldigung zu fagen weiß.” 


“Zu Ihrer Entfchufdigung ? — Gotts * 
und Fein Ende! — Wußten Sie, den jungen M 
ſchen in Roth? in wahren Bedürfniffen ? 2 Herr. 1 
wenn Sie fo wirthſchaften wollen, verſchlagen Ih⸗ 
nen die Finanzen eines Koͤnigreichs nichts, Si 
wuͤrden jedem Eſel Penſion geben der eine barm⸗ 
hetzige Mine ſchnitte. Und die vernůnftigen und 
ehrlichen Leute wuͤrden Sie dann verhungern laſ⸗ 
fen muͤſſen, weil Sie den Eſeln ſchon alles auf⸗ 
gepackt hätten. — Da haben Sie's nun. fo gut! 
Ihr Geldchen find Sie los, und mer if dab 
gebeffert und gebolfen? — —* 


In dem Tone gieng es ganz trocken fort | 
Nein, fuͤtwahr, fagte er: Müßiggänger zu füte 
tern, und liederliche Burfche, die auf der Det 
nichts thun als dem lieben Gott den Tag abſteh⸗ | 
len, in ihrem Müßiggange und Ausfchweifungen zu 
ftärken, Herr! das if Fein Verdienſt. Ihr Hert 
Vater giebt Ihnen deswegen reichlih, damit Sie 
zeitig lernen ſollen einen edlen Gebrauch vom Gel- 
de zu machen. Er will nicht, daß Sie gerade nur 
fo viel baden follen, als juß Ihre Ehre und Ihre 

nötpi: 
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noͤthigſten Bebürfniffe erfodern. Sie ſollten reich» 
| ich haben; Sie folten Meberluß Haben. Ver⸗ 
muthlich wollte er Sie recht aus dem Fundament 
kennen lernen, 06 Sie zu Ausſchweifungen geneigt, 
od Sie ein Verſchwender, od fie ein Geizhals, 
| oder was Sie wären ?. Man darf nur wiſſen wie 
| jemand feinen neberfluß anwendet, um ihn fo 
‚ziemlich ganz zu kennen. Nu kann er ſehen, dag — 
wenn Sie mirs nicht uͤbel nehmen wollen! — daß 
Sie ein gutes Schaaf ſind, deſſen Wolle dem er⸗ 
ſten beiten Hallunken zu Dienſten ſteht, der nur 
Luſt hat Sie zu ſcheren. Lernen Sie, junger 
Menſch, daß man das Geld nicht auf der Straße 
findet, und daß Sie, wenn Sie Ueberfluß haben 
nur Gottes Haushalter ſind. Würdigen Men⸗ 
ſchen muͤſſen Sie helfen; das, lieber Emmerich, 
das will Gott! Wenn es keine Nothleidende mehr 
| giebt, dann mögen Sie ihr bischen Entbehrliches 
) am Verfchwender wegwerfen. Man muß gütig 
ſeyn, aber — wie fagt mein Freund, der Rektor? 
| — cum grano falis. Das heißt: man ſoll juſt nicht 
| viel vernünfteln; nicht auf ein Haarbreit unter: 
| fuchen, wie der Mann in Noth gekommen if? 
| 08 er juſt fo ganz unfern Beyſtand verdient? 
) und dergleichen: aber ein wenig zuſehen muß 
| RB”: Kk5 man 
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man doch, ob er wuͤtklich in Noth iſt/ und ob 
ihm durch unſern Beyſtand ganz oder wenigſtens 
einigermaßen geholfen iſt? — Nun zur Anwen⸗ 
dung: Sie find ein wenig im Gedränges Ich 
will nicht in Ermägung sieben, daß das Iediglih 
Ihre Schuld ih, und dergleichen. Zwanzig Tha⸗ 
der Eönnen Ihnen beifen, und Ihre jezige Ders 
Iegenheit kann Sie fürs Fünftige vorfichtig machen.” 

Herr Bornwald fchrieb ein paar Worte auf 
einen Zettel. “Gehen Sie mit diefem Papier zu 
meinem Kaffirer. Er wird Ihnen auf Ihr Fünftee 
ges Bierteljahe zwanzig Thaler ansaneirem” 


ae. 


Acht und zwanzigſtes Kapitel, 
Ob Madame die Wette gewinnen wird ⸗ 


is, mein Lieber, fagte Madam Born 
wald zu ihrem Manne: Du haft, wie mich dünkt, 


den jungen Menſchen für feine Guthersigkeit und 
für ein elendes Dugend Piſtolen zu hart angelafien !” 


Madame Bornwald war die gütigfegran von 


der Welt, und Emmerich war ihr Augapfel. 
“kind; 


1X 
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"Kind, das verſtehſt Du nicht fo gut als Dei⸗ 
‚nen Hausfand ! antwortete der Kaufmann. Die 
‚und mir find ein Dusend Lonisd’or eine elende 
"Summe, weil wir reich find. Wer aber nicht iur 
| Stande iſt, fie zu verdienen, für den iſt es eine 
große Summe. Mir fcheint es, daß ich den juns 
gen Menſchen bey diefer Gelegenheit nicht ernſt⸗ 
haft genug behandeln kann. Es iſt mir übrigens 
ganz recht, daß er ein wenig Lehrgeld gegeben Bat. 
Ich wollte das fo. Wir haben ihn, der Rektor 
und ich, mit Vorſatz Preis gegeben. Einmal 
muß er die Welt kennen lernen. Und da er die 
Herzensguͤte ſelbſt ik, fo mußt Du geſtehen, daß 
es heſſer für ihn fey, wenn er jest. mit Schaden 
Elug wird, jest, da es immer in meiner Gewalt 
ſteht, mie viel oder wie wenig er durch die. Fola 
| gen einer Unbefonnenheit leiden full, als Fünftig, 
| wo er vielleicht keinen Bornwald bat, der ihn 

aus der Patfche reif. Sch bin nun würklich 
| neugierig zu fehen wie er fih ferner nimmt. 
Setzt er ſich noch einmal unüberlegterweife in 
| die Verlegenheit, meiner Hülfe zu bedürfen, fo 
ſoll er ale möglichen Beſchwerden des Mangels 
| empfinden, ehe ich ihm helfe.” 








| 
| 
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“Motten wir, daß das fein Fall nicht ſeyn 
wird ?” ſagte Madame Bornwald. | 
«Du haft Luft, Geld zu verdienen, Louischen! 
— Doch ja! laß uns wetten. Wie hob?” 
Ih nu! Haſt Du die Kourage, um funfjig 
Dufaten zu wetten?” 
“Kopp, Eleine Juͤdinn! — Doch bilig müß- 
teſt Du funfzig gegen zehne fernen; denn die groͤ⸗ 
Gere Wahrſcheinlichkeit ift auf Deiner Seite. — 
‚Aber Dis wie weit fegen wir den Termin 2” 
Damit Du ſieheſt daß ich bilig Bin, — fo 
weit Du will. Zwey, drey, vier Donate?” 
“Drey Monate, Louischen! — Aber meißt 
Du, was ich mir vorgenommen babe? Künftiges 
Jahr wid ich alle Meſſen ſelbſt bereifen , ‚und 
Emmerich fol mich begleiten. Ich fühle es, dag 
ich einer farken Bewegung bedarf.” 





Neun 


1) Enmeis nahm fich fo ernflih vor als es 
| einem guthersigen Menſchen nur möglich ift, mit 
‚ feinem Gelde und Vertrauen Fünftig behutfamer 
zu ſeyn. Er empfieng die zwanzig Thaler, und 
| gieng ſtracks auf fein Zimmer, um das vierte 
Theil diefer Eleinen Summe auf den Nothfall 
 wegzufchließen. Das erſte was ihm in die Augen 
fiel, mie er in die Thür trat, war das fchöne 
Beſteck, welches Here Bornwald mittlerweile hatte 
 Binteagen Iaffen, wahrend Emmerich auf dem 
Komptoir war. Er fand einen Eleinen Zettel das 
| Bey: “Da es nicht Mangel an Gefänigkeit war, 


laufen, und für. diefe Gefähigkeit zu danken. 
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gDelchee das leute im zweyten Theile if, 


k 


wie ich nun ſehe, der Sie abhielt diefe Kleis 
“nigkeit zu Eaufen, fo Bade ich es für Sie ges 


“than, und will Ihnen meine Yuslage fon 
“einmal in Rechnung dringen, Bornwald.” 


Er konnte fich nicht entbrechen, gleich hinzu⸗ 


Herr 
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Here Bornwald hatte unterdeffen überlegt, daß 
feine Frau doch wohl in fomeit Recht haben 
koͤnne, daß Emmerich durch die anfcheinende 
Härte womit er ihn angelaffen, abgeſchroͤckt wer⸗ 
den mögte, ins Fünftige feine Thorbeiten freys 
wilig zu geſtehen. Er konnte, um Verweiſen 
auszumeichen, zu dem verzweifelten Hilfsmittel 
greifen, heimliche Schulden zu machen, welches 
allemal ein fiherer Weg zum Verderben if. Um 
alfo fein Zutrauen nicht zu verlieren, und weil 
er ohnehin dafür hielt, mit offnen und edlen 
Seelen muͤſſe man offen und edel umgehen: fo 
geſtand er ihn, daß das Beſteck gar nicht zum 
Verkauf geweſen fey. “Ich babe es, fagte en, 
ausdrücktich zu einem Andenken für Sie Eommen 
laſſen. Daß ich vorläufig jenen Gebrauch davon 
machte, werden Gie mir ja wohl verzeihen? — 
War es nicht deffer, mein junger Freund, ich 
leitete Sie durch anfcheinende Verlegenheiten zur 
Erfenntniß, als abzuwarten daß Sie durch wahre 
Berlegenheiten, die nicht lange ausbleiden konn⸗ 
ten, zur Vernunft gebracht wurden? —” 


Emmerich warf fih in feine Arme, “Gewiß, 
rief er, ich mil es Fünffig Flüger anfangen. Um 
Ihren 
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Ihnen nichts-binterher mit Erroͤthen geſtehen zu 
muͤſſen, will ich Sie in Zukunft vorher um Rath 
fragen.” 





Bornwald gieng an feine Geſchaͤffte, und Em⸗ 
merich zum Thore hinaus, um nach feiner una 
gluͤcklichen Familie zu ſehen, von der er ſich ges 
ſcheuet Hatte Erfundigung einzuziehen, fo lange 
er nichts als unfruchtbares Mitleid anzudieter 
mußte. — Wir laſſen beyde wuͤrdige Seelen 
gehen, und ſchließen bier dieſen dritten Band 
unſerer Papiere — freylich ein wenig wider die 
Regel, und an einer Stelle wo wir weder einen 
natürlichen Ruhepunkt in. dee Gefchichte finden, 
noch den Lefer mir Unruhe, Erwartung, oder 
Neugier bis oben hinaus angefüllet verlaſſen. 


Ende des zweyten Theile, 
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